Defhaffenheit 


witfern 


vom Jahr 1722 bis 1769 90 
nach ihren 


Veranderungen und Urſachen 
erwogen, 


und mit dem Wetter an andern Orten 
verglichen 


von 
Gottfried Reyger. 
ere 


Danzig und Leipzig, 
bey Daniel Ludwig Wedel, 1770. 


Da ich bereits feit dem Jahr 1722 
auf die Beſchaffenheit der Wit⸗ 
terug in Danzig Acht gehabt, 
inſonderheit aber von 1730 bis 1769, und 
alſo vierzig Jahre nach einander ihre taͤgli⸗ 
che Veranderungen genau bemerket und auf⸗ 
gezeichnet, ſo hat eine ſo lange fortgeſetzte 
Beobachtung das gewoͤnlichere Verhalten 
derſelben in jeder Jahreszeit, und wie eine 
Veraͤnderung aus der anderen gefolget, und 
mit derſelben abgewechſelt, immer gewiſſer 
und richtiger zu erkennen gegeben, woraus 
denn eine kurze Nachricht von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Wetters in jedem Monath ge⸗ 
floſſen, von welcher ich bereits verſchiedenes 
in dem zweyten Bande der Verſuche und 
Abhandlungen der Naturforſchenden 
Geſellſchaft bekanot gemachet, wie meine 
Bemerkungen ſich nur erſt auf zwanzig Jah⸗ 
re erſtrecketen. Nach dieſem haben die fol⸗ 
gende zwanzig Jahre die daſelbſt gegebene 
Saͤtze nicht nur erläutert und beſtaͤtiget, ſon · 
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dern noch viel andere Anmerkungen an die 
Hand gegeben, daß ich alſo eine viel um⸗ 
ſtaͤndlichere und auf eine laͤngere Erfah⸗ 
rung gegruͤndete Nachricht von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Witterung in Danzig 
durch gegenwaͤetige Schrift liefern koͤnnen. 
Es iſt ſelbige in ſechs Abſchnitte verthei⸗ 
let, von welchen der erſte eine allgemeine 
Nachricht vom Wetter und dessen Beobach⸗ 
tungen enthalt, worinn die eraͤnderungen 
der Witterung betrachtet werden, wie ſie 
theils von der Sonne, theils von der Erde 
und ihren Ausdünſtungen, und von dem ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtande der Luft herruͤhren, auch 
wie die Wetter beobarh rungen bisher ange⸗ 
ſtellet worden. 
Well auch das Barometer von fo allge: 
meinem Gebrauch geworden, daß es von bie⸗ 
len, denen die Urſache ſeines Steigens und 
Fallens nicht bekannt iſt, als ein Mittel an⸗ 
geſehen wird, die gegenwärtige ſowol als 
die bevorſtehende Witterung mit Gewißheit 
zu erkennen, welches doch nicht immer zu⸗ 
teifft, ſo iſt im zweyten Abͤſchnitt eine um⸗ 
ſteͤndliche Nachricht zie finden, ſowol don 
den Hrfachen ſeiner Veranderungen, als 
auch, wie weit man daraus auf die Veraͤnde⸗ 
küngen des Wetters ſchluͤßen koͤnne oder 
nicht, welches letzte auch durch die angefuͤhrte 
baro⸗ 
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barometriſche Bemerkungen eines Mona⸗ 
thes und deren Vergleichung mit dem Wet⸗ 
ter ſelbſt erlautert iſt. EN 
FR dritten Abſchnitt folgen die 48 jaͤhrige 
Beobachtungen der Witterung in Danzig 
vom Jahr 1722 bis 1769, welche in einem 
Auszug aus den täglich verzeichneten Nach⸗ 
richten die Folgen des Wetters in ihrem Zu⸗ 
ſammenhange fuͤr jedes Jahr vor Augen le⸗ 
gen. Einige beſondere Witterungen werden 
umſtaͤndlicher beſchrieben, und zugleich hin⸗ 
zugefüget, wie fie ſich an anderen Orten ge⸗ 
außert, auch oft die Wirkungen derſelben 
durch das Gefrieren oder Aufthauen der 
Fluͤſſe / Erfrierung der Gewaͤchſe / Ausſchla⸗ 
gen der Baͤume und erſten Fruͤhlingsblumen, 
Ueberſchwemmungen u d.g angezeiget. Die 
Bemerkungen aber mit dem Barometer und 
Thermometer, die ſonſt bey dergleichen Wet⸗ 
terbeobachtungen geliefert werden, ſind hier 
weggelaſſen, weil man ſelbige bereits ſeit dem 
Jahr 17 39 durch die gelehrte Feder des Hrn. 
Profeſſor Hanow, nebſt vielen andern An⸗ 
merkungen von der Witterung allhier, in den 
Danziger Erfahrungen, Nachrichten 
und Anzeigen aufgezeichnet findet. 
Im vierten Abſchnitt wird die Witterung 
in Danzig mit der zu gleicher Zeit in Berlin, 
Wittenberg, Halle, Frankfurt am Mayn, 
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Paris und lipſala bemerkten verglichen, und 

ihre Lebereinftimmung oder Verſchꝛeden; 
heit gezeiget. 

Der fuͤnfte Abſchnitt liefert die eigentliche 
Beſchaffenheit der Witterung in Danzig, 
wie ſie aus den vorhin ange fuͤhrten Beobach 
tungen gezogen worden. Dabey zuerſt von 
der Warme und Kalte der Luft und ihren 
Urſachen, imgleichen von den mit dem Ther 
mometer anzuſtellenden Bemerkungen Nach⸗ 
richt gegeben, ferner von den Winden, ihren 
Urſachen und Eigenſchaften, inſonderheit de⸗ 
nen, welche ſie in den verſchiedenen Jahres, 
zeiten bey uns aͤußern, gehandelt wird, wor⸗ 
auf die Beſchrelbung des Wetters, ſowol in 
jeder Jahreszeit uberhaupt, als auch in jedem 
Monath insbeſondere folget; wobey das ge⸗ 
woͤulichſte Verhalten deſſe elben aus dem, was 
am meiſten beobachtet worden, geſchloſſen 
wird, auch von vielen Veraͤnderungen die 
warſcheinliche Urſachen angezeiget werden, 
und zuletzt noch der Nutzen der Wetterbeob⸗ 
achtungen und die Vorzeichen der Veraͤnde⸗ 
rungen des Wetters mit wenigem beruͤh⸗ 
ret werden. 

Endlich enthält der fechfte Abſchnit noch 
einige Anmerkungen uͤber andere mit dem 
Wetter verknuͤpfte Luftbegebenheiten, als 
Regenbogen, Hoͤfe um die Sonne, Neben⸗ 
ſonnen, 
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ſonnen, Nordlichte u. d.g. daß alſo alles, was 
in dieſer Schrift zuſammen enthalten it, einen 
ziemlich vollſtaͤndigen Begriff von der Beſchaf⸗ 
ſenheit unſeres Himmelsſtriches geben kann, 
welche fichrauch zum Theil ſchon aus der Seit 


des Aufblühens unſerer einhelmiſchen Pffan⸗ 
zen erkennen läſſet, wie ich ſolche mieitier 
Deutſchen Flora beygefüget.. 
Bey dieſer Gelegenheit habe ich noch einige 

Zuſatze zu derſelben, oder Beobachtungen / die 
mir nachher vorgekommen, anzufuͤhren. In 
der dritten Klaſſe habe ich bey der Gattung des 
Lolium nur eine Art beſchrieben, und die andere, 
oder das Lolium temulentum, Taumellulch, 
welches Oelhafe gefunden, nur kürllich auge 
geiget, weil ich es noch nicht ſelbſt geſehen hatte: 
Ich habe es aber nach dieſem etliche mal in un? 
fern Kornfeldern angetroffen. Es unterſcheidet 
ſich von der erſten Art dadurch, daß jede aͤußere 
Spelze ſich in eine ziemlich lange Granne endi⸗ 
get, das Baͤlglein aber des Kelches iſt nur ſpitzig 
ohne Granne. In der 13 Klaſſe ſind bey der 
Gten Art des Kanunculus öder dem Hanenfuß 
mit runder Wurzel die ganz zurückgebogene 
Kelchblätter als ein Kennzeichen dieſer Art an⸗ 
gegeben, wie ſelbiges auch der Hr. on Linne 
in feiner Benennung dieſer Pflanze mit anfuͤh⸗ 
ret. Ich habe aber nach dieſem auch bey der 
den oder gten Art zuweilen die Kelchblaͤtter zus 
rückgebogen gefunden, daß alſo dieſes Kennzeb 
chen allein zum Unterſchied nicht hinreichend iſt, 
ſondern die übrigen zugleich damit verbunden 
* werden 
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werden muͤſſen. Aus der 19 Klaſſe habe ich den 
Senecio,Jacobxapder das Jakobskraut bey uns 
ſerm Weſtertief in ganz fandigem Boden von ſo 
großen Blumen und Blattern auch ſo hoch und 
ausgebreitet angetroffen, daß es wie eine ganz 
andere Pflanze geſchienen. Eben daſelbſt habe 
ich auch an etlichen derſelben bemerket, daß dle 
geſchweiften Bluͤmchen gaͤnzlich fehteten, und 
lauter roͤhrichte vorhanden waren, welches man 
alſo fuͤglich als eine beſondere Art anfehen koͤnn⸗ 
te; allein der Hr. von Linne haͤlt dieſes nur fuͤr 
eine Splelart, und berichtet dabey, daß man ſie 
in Holland auf den Sanddünen ſehr haufig 
ſolchergeſtalt antreffe, da ſie ee dem 
gemeinen Jakobskraut ganzlich uͤbereinkomme. 
ey der folgenden Art oder dem Sene cio paltdo- 
aus, Waſſerwundkraut, habe ich die geſchtweiften 
Bluͤmchen niemals anders als weiß geſehen, und 
ſo ſind ſie auch gemeiniglich nach dem Bericht der 
„Kraͤuterkenner beſchaffen. Indeſſen hat ſie doch 
bereits Thalius in feiner Sylva Hercynia mit ganz 
gelben Blumen beſchrleben, und in der Flora Dä- 
nica ſind fie mit eben Diefer Farbe vorgeſtellet; 
woraus man ſiehet, daß die Farben nemals ent⸗ 
ſcheidende Kennzeichen dieſer oder ſener Art abge⸗ 
ben; oh ſie gleich bey den meiften wilden Pflanzen 
viel beſtandiger find. als bey den Blumen, die 
man in den Garten zlehet; wie denn in eben die⸗ 
ſer Klaſſe an der Arteinilia campeſtris oder Stab⸗ 
wurz die Blumen bald gelb, bald mehr roͤthlich, 
an dem Chenopodium ‚rubrum, oder rothen 
Gonsfuß aus der 5 Klaſſe die Blüͤthen oft nur 
gruͤn, und hingegen an anderen Arten deſſelben 
a röth⸗ 
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roͤthlich ſind. An dem Geranjum prateuſe oder 
blauen Storchſchnabel aus der 16 Klaſſe Ind: 
die Blumen oft mehr roth als blau, und derglei⸗ 
chen Abweichungen mehr, welche einem fleißigen 
Bemerker der Kräuter oft vorkommen werden. 
Da in waͤhrendem Abdruck dieſer Schrift der 
Winter des 177 oſten Jahres bereits verfloſſen 
iſt, ſo will ich die Witterung deſſelben hier noch 
beyfüͤgen. In den erſten ſieben Tagen des Ja⸗ 
nuar fiel ſehr viel Schnee, darauf kam Karfen, 
Froſt, der aber bald wieder abnahm, und den 
Taten und v Sten ganz nachlleß; dom roten bis 
den 18ten gab es wieder viel Schnee, worauf 
noch haͤrterer Froſt folgete; allein vom z sten 
bis zu Ende wa es melſt gelinde tit Weſtlwind 
und Regen. Im Anfang des Februar erhub ſich 
ein gewaltiger Sturm aus Weſten, der drey 
Tage und Nächte anhielt, und mit ſo gelinder 
Luft begleitet war, daß das Ei aus den Fluͤſſen, 
weiche nur erſt im Janttar völlig befrohren, wle⸗ 
der abgieng, und das hohe Waſſer zugleich alle 
niedrige Gegenden uberſchwemmet. Darauf 
folgete Regen, und vom sten bis den 12ten Froſt, 
worauf es wieder bey Weſtwind ganz gelinde 
ward mit Regen u. Schlacken, doch vom 23 fen 
bis zu Ende frohr und ſchneyete es wieder. Im 
Marz gab es in den erſten 9 Tagen dlel Regen 
u. Schnee durch einander, auch oft ſtarken Froſt, 
es folgeten zwar A gelindere Tage, davon auch der 
13 angenehme Fruͤhlingsluft hatte; allein den 
14 kam der Winter ſtaͤrker als borhin wieder, der 
bis zum Ende des Monathes waͤhrete, und nicht 
nur eine große Menge Schnee, ſondern auch ſehr 
ſtrengen 
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ſtrengen Froſt mit ſich fuͤhrete, der dem vom Ja⸗ 
nuar faſt gleich war, ſo daß es nicht nur von 
neuem Schlittbahn gab, ſondern auch die Waſ⸗ 
fer wieder zufroeen, doch blieb die Weſchſel offen, 
dahingegen in der See viel Eis entſtand Es war 
merkwuͤrdig, daß dieſer tiefe Sehnee und harte 
Froſt nicht nur laͤngſt den Kuͤſten der Oſtſee und 
bis nach Daͤnemark, ſondern auch ſehr weit in 
Süden bis nach Wien ſich erſtreckte. So blieb 
ie halbe April noch immer ſehr kalt und 
rau een ne  C und Schnee, der 
ganze Tage anhielt, daß alſo auf einen unbeftäns 
Fra und langen Winter ein ſpaͤter Fruͤhling 
olgete. d, a eee 
Von den Druckfehlern, welche in ſolchen 
Schriften, deren Verfaſſer von dem Orte des 
Druckes entfernet leben, gewoͤhnlich find, has 
beſch nur diejenigen angezeiget, wodurch der 
Sinn der Worte ſelbſt verandert, und ihnen ein 
ganz unrechter Verſtand beygeleget wird. Die 
anderen geringeren, inſonderhelt die vſelen bald 
weggelaſſenen, bald hinzu geſetzten vder veraͤn⸗ 
derten, auch zum Theil unrecht geſchriebenen 
Wörter; als Krais fu Kreis, weitlaͤuftig 
für weitlaͤufig, würden das Verzeichniß all» 
zu groß gemachet haben. Die melſten laſſen 
ſich auch aus dem Zuſammenhange leicht erken⸗ 
nen und verbeſſern .. 
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Vom Wetter und deſſen 
Beobachtungen. ** 

2 N 

er. Die duft, welche unſern Erdkrais ums 
F giebe, iſt ſehr vielen Weränderuns 
on täglich und ſtuͤndlich unterwor⸗ 
fen. Sie wird bald ſchwerer bald leichter, bald 
wärmer bald kaͤlter, bald dichter bald dünner, 
bald feuchter bald trockner; fie iſt bald ſtill bald 
in größerer oder geringerer Bewegung. Sie 
iſt überdies niemals ganz rein, ſondern mit frem⸗ 
den, ſowohl feuchten als trocknen Theilen mehr 
oder weniger angefuͤllet, welche aus dem Meer, 
den fließenden und ſtehenden Waſſern, imglei⸗ 
chen aus der Erde und den Körpern der Men⸗ 
ſchen, Thiere und Pflanzen ausduͤnſten, und 
weil ſie leichter als die untere Luft ſind, nach den 
hydroſtatiſchen Geſetzen in ihr aufſteigen, und 
fo weit erhoben werden, bis fie einen Ort ans 
£reffen, wo die Luft von gleicher Schwere mit 
ihnen iſt, woſelbſt fie hangen bleiben, der Bes 
a A wegung 
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wegung der Luft folgen, und wenn dieſe leichter 
wird, oder ſie ſelbſt durch ihre Vereinigung 
ſchwerer werden, wieder herabſinken und auf 
die Erde zuruͤckfallen. N 


Alle dieſe verſchiedene Veraͤnderungen des 
Zuſtandes der Luft werden unter dem Namen 
der Witterungen begriffen, von welchen etliche 
durch unſre Sinnen empfunden werden, als die 
Veraͤnderung in der Waͤrme und der Bewegung, 
die Verſammlung der feuchten Duͤnſte in Wol⸗ 
ken und Nebel, und ihr Herabfallen im Regen 
und Schnee; und dieſe Veraͤnderungen werden 
inſonderheit durch das Wetter verſtanden; die 
andern, welche von uns nicht unmittelbar be⸗ 
merket werden, als die Veraͤnderungen der 
Schwere, Trockene und Dichtigkeit, das Auf⸗ 
ſteigen der Ausduͤnſtungen u. d. g. tragen dem 
ungeachtet das meiſte zu den ſichtbaren oder em⸗ 
pfindlichen Witterungen bey, und alle dieſe Ur⸗ 
ſachen nach ihrer verſchiedenen Verbindung ſind 
der Grund desjenigen, was man veraͤnderliches 
in dem Wetter bemerket. 


Es ſind aber dieſe Veraͤnderungen in den 
meiſten unter dem heißen Weltſtrich gelegenen 
Landern einſoͤrmiger, und nicht fo vielen Ver⸗ 
ſchiedenheiten unterworfen. Die Waͤrme iſt 
faſt durch das ganze Jahr von einerley Groͤße; 
der 
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der Regen faͤllt in gewiſſen Monaten, da die an⸗ 
dern hingegen trocken bleiben; die Winde wen 
hen gleichfalls zu gewiſſen beſtimmten Zelten 
aus dieſer oder jener Gegend, und dieſes wird 
alle Jahre auf dieſelbige Art, oder doch mit ge« 
ringer Veraͤnderung wiederholet. Allein in 
unſern gemäßigten Weltgegenden find die Wit⸗ 
kerungen vielmehr verſchleden, und bleiben ſich 
ſo wenig aͤhnlich, daß, wenn man auch noch ſo 
lange Zeit auf die Bemerkungen derſelbigen ver⸗ 
wendet, man doch immer elne neue und vorher 
noch nicht beobachtete Reihe von Veraͤnderun⸗ 
gen gewahr wird. Das einzige, was man Be⸗ 
ſtaͤndiges dabey gefunden hat, iſt, daß die Waͤr⸗ 
me alle Sommer anwaͤchſt, und alle Winter 
abnimmt. Da nun die Sonne im Sommer 
mehr über unſern Geſichtskrals erhoben wird, 
und länger über demſelben verweiler, als im Wins 
ter; da ferner des Nachts, wenn die Sonne ab⸗ 
weſend, oder des Morgens und Abends, wenn 
fie niedriger ſtehet, die Wärme geringer wird n 
da auch in den dem Nordpol näher liegen⸗ 
den Landern, wo die Sonne allezeit niedrig 
bleibst, keine ſolche Hitze entſtehet, als an 
den Orten, wo ſie, wie unter der Linie, bis 
in den Scheitelpunkt erhoben wird „ ſo 
fand man bald die Urſache dieſer Veraͤnde⸗ 
rung in der verſchiedenen Mittagshoͤhe der 

A 2 Sonne, 
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Sonne, und ihrer ungleichen Verteilung über 
dem Horizont. 


Die Sonne iſt alſo die Quelle der verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten. Ihre Annaͤherung machet 
den Sommer und erwaͤrmet die Luft, ihre Ent⸗ 
fernung kuͤhlet ſie ab und bringt den Winter. 
Allein dieſe Waͤrme, die mit der Sonne zu⸗ 
und abnimmt, richtet ſich doch uͤbrigens gar 
nicht nach ihren ſtufenweiſe zunehmenden Höhen, 
ſie nimmt nicht in gleichem Verhaͤltniß zu, 
fie kommt nicht alle Jahre gleich hoch, ſie ſtei⸗ 
get und faͤllt taͤglich und ſehr verſchiedentlich, ja 
die Beobachtungen mit dem Thermometer zeir 
gen, daß fie zuweilen bey der groͤßeſten Mit⸗ 
tagshoͤhe der Sonne nicht ſtaͤrker iſt, als bey der 
kleinſten, indem felbiges bey einem gelinden ſtil⸗ 
len Tage im December, und bey regnichter 
ſtuͤrmiſcher Luft im Junius einerley Grad ange» 
gewieſen, wie ich ſolches etliche mal befunden. 
Es iſt alſo offenbar, daß neben der Sonne noch 
andre Urſachen ſowohl dieſer ſo verſchiedenen 
Waͤrme, als auch die uͤbrigen Veraͤnderungen 
des Wetters ſeyn muͤſſen, und daß dieſe Urſa⸗ 
chen vielleicht den größeften Theil daran haben. 


In den aͤltern Zeiten fand man dieſelbigen 
gar bald an dem verſchiedenen Stande des Mon⸗ 
des und der andern Planeten im Thierkraiſe, und 


an 
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an den ihnen ſowohl, als den zwoͤlf himmliſchen 
Zeichen angedichteten Eigenſchaften, da etliche 
feurig und trocken, andre kalt und feucht ſeyn 
mußten. Dieſe Eigenſchaften mußten nach dem 
jedesmaligen Stande der Planeten gegen einan⸗ 
der, und in dieſem oder jenem Zeichen auf die 
Erde und die Witterungeſ ihren Einfluß aus⸗ 
üben, und beträchtliche Veraͤnderungen in den⸗ 
ſelben wirken. Man erfand Regeln, dieſelben 
feftzufegen, und man war dadurch im Stande, 
das Wetter vorher zu ſagen, weil der verſchiedene 

Ort der Planeten vorher bekannt war. f 


Eine aufgeklaͤrtere Naturwiſſenſchaft und 
eine beſſere Kenntniß des Weltgebaͤudes hat die⸗ 
ſen entfernten Koͤrpern ſolche Wirkungen wieder 
entzogen, und ihnen nur diejenigen uͤbrig gelaſ⸗ 
ſen, welche ſie durch ihre ſchwere oder anzie⸗ 
hende Kraft gegen einander, und alſo auch ge⸗ 
gen unſre Erdkugel und ihren Dunſtkrais aus⸗ 
üben, und die zwar einigen, aber nur entferne 
ten Antheil an den Veraͤnderungen des Wetters 
behalt, da hingegen die vornehmſten Urſachen 
auf unſrer Erde und in der Luft ſelbſt 10 
ſuchen ſind. 


Daß die Beſchaffenheit unſrer Erde viel 
dazu beytraͤgt, zeiget ſich deutlich daraus, daß 
man in verſchiedenen Landern auch ganz verſchie⸗ 

3 dene 


6 I. Vom Wetter 


dene Witterungen empfindet, nachdem die Erd⸗ 
flaͤche bergigt oder eben, der Boden ſandig oder 
leimicht, oder ſumpficht, mit Wäldern bewach⸗ 
fen oder frey, mit Waſſern angefuͤllet oder tro⸗ 
cken iſt, und näher oder weiter von dem Meer 
liegt. So iſt z. B. die Waͤrme auf den Ber⸗ 
gen allezeit geringe in den Thaͤlern, und je 
hoͤher ſie uͤber der Erdflaͤche erhoben ſind, j 
kaͤlter iſt allda die Luft, fo, daß fie auch in den 
heißen Weltgegenden auf ihren hoͤchſten Gipfeln 
mit Schnee bedeckt ſind. So iſt ferner ein fe. 
ſtes Land von großem Umfange trockner, und 
im Winter kaͤlter als ein andres, welches dem 
Meere naͤher gelegen. Daher ſind die Gegen⸗ 
den von Nordamerika einem viel ſtrengern Froſt 
ausgeſetzt, als die Laͤnder in Europa, die mit 
jenen unter einerley Breite liegen. Ja eben 
daſſelbige Land ändert mit der Zeit feine Witte: 
rungen, wenn es mehr bewohnt wird, durch 
allerhand Veränderungen, welche von den Ein: 
wohnern darinn vorgenommen werden; die Aus⸗ 
rottung der Wälder und die Ablaſſung der Waſ⸗ 
ſer macht es waͤrmer und trockner. So hat 
Deutſchland itzt eine viel mildere Luft, als da es 
zu der Roͤmer Zeiten ein groͤßtentheils an einan⸗ 
der hangender Wald war, und in Amerika ſind 
die Regen nicht mehr fo heftig, und die duft 
viel heiterer und reiner in den Gegenden, die 


durch 
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durch die Europaͤer angebauet, und von den 
Überflüßigen Waldungen befreyet worden. Es 
iſt alſo offenbar, daß die verſchledene Beſchaf⸗ 
fenheit der Erde, und die auf derſelben vorge⸗ 
hende Veraͤnderungen, auch den Zuſtand der 
Luft und die davon abhangenden Witterungen 
verändern, In der Luft ſelbſt aber find gleich⸗ 
falls die taͤglich darinn vorgehenden Veraͤnderun⸗ 
gen der Schwere, Waͤrme, Dichtigkeit, Tro⸗ 
ckenheit, Bewegung und ausdehnenden Kraft 
die Urſache der ſo mannichfaltigen Abwechſelun⸗ 
gen des Wetters, weil dadurch die Duͤnſte bald 
hoͤher ſteigen, und ſich vertheilen, bald wieder 
ſich zuſammenziehen und herabfallen. Alle die⸗ 
ſe, und vielleicht noch mehr uns unbekannte Ver⸗ 
aͤnderungen, die wieder aus andern uns noch 
mehr verborgenen Urſachen entſpringen, und die 
auf unendliche Arten ſowohl dem Raume, als 
der Zeit nach mit einander koͤnnen verbunden 
werden, ſind alſo die wahren Urſachen der un⸗ 
zähligen Veränderungen in der Witterung, und 
je mehr wir dieſe Urſachen ſammt ihren Gruͤn⸗ 
den und Folgen einſehen und beuetheilen koͤnnten, 
je größer würde auch unfre Wiſſenſchaft von den 
Luſtbegebenheiten werden, und eine vollkomme⸗ 
ne Erkenntniß gedachter Urſachen wuͤrde allein 
uns in den Stand ſetzen, die kuͤnftigen Witte⸗ 
rungen mit einiger Gewißheit vorher zu ſagen. 
A 4 Dazu 
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Dazu würde aber auch noch erſordert werden, 
daß man den Zuſtand der Luft uͤber einem grofs 
fen Theil des Erdbodens auf einmal uͤberſehen 
koͤnnte, welches doch unſern eingeſchraͤnkten 
Kraͤften unmoͤglich iſt. 


Ob man alſo gleich keine Hoffnung hat, je. 
mals dazu zu gelangen, ſo iſt es doch noͤthig, 
daß man ſich bemuͤhet/ fo weit als möglich darinn 
zu kommen. Da ein fo großer Theil unſrer Be⸗ 
ſchaͤfftigungen und deren gluͤcklicher Fortgang 
von dieſer oder jener Witterung abhanget, in 
ſonderheit bey der Schiffahrt und dem Feldbau, 
fo iſt es unſtreitig, daß eine richtige Erkenntniß 
derſelben uns in den Stand ſetzen wuͤrde, der⸗ 
gleichen Handlungen zu der bequemſten Zeit vor⸗ 
zunehmen, und viel ſicherer, leichter, und mit 
groͤßerm Vortheil zu Ende zu bringen. Was 
wuͤrde aber nicht die Naturwiſſenſchaft ſelbſt da⸗ 
bey gewinnen, wenn man alle Urſachen der vor⸗ 
gedachten Aenderungen nebſt ihren Verbindun⸗ 
gen und Folgen erbanpen, und daraus Schluͤſſe 


machen koͤnnte. 


Da die Erfahrungen der ſcherſte Weg ſind, 
zu einer richtigen Einſicht in die natürlichen Be⸗ 
gebenheiten und ihre Urſachen zu gelangen, ſo 
hat man ſelbige auch bey den Witterungen zu 
nutzen geſucht, und an vielen Orten die taͤgli⸗ 
chen 
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chen Veraͤnderungen des Wetters aufgezeichnet, 
und dieſe Arbeit etliche Jahre nach einander forte 
geſetzt, weil man wohl ſah, daß, wenn man 
von der verſchiedenen Beſchaffenheit der Luft und 
ihren Urſachen etwas Gewiſſes erkennen wolle, 
man durch eine lange Reihe von Beobachtungen 
dazu gelangen müffe, in welchen dieſe Veraͤn. 
derungen, wie eine aus der andern gefolget, 
täglich verzeichnet wären, damit man zuletzt fer 
hen koͤnne, ob dieſe oder jene zuſammenkommen⸗ 
de Urſachen dieſe oder jene Witterung zuwege 
braͤchten. Eine ſolche Bemuͤhung haben inſon⸗ 
derheit in dieſem Jahrhunderte die berühmteften 
Maturforſcher faſt in allen Ländern unternom⸗ 
men, und die Wetterbeobachtungen ſind ſeit ei⸗ 
niger Zeit ſo vervielfaͤltiget worden, daß itzt 
wenig große Oerter und wenig gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften ſeyn werden, die die Natur wiſſenſchaft 
zu ihrer Abſicht haben, wo dergleichen nicht an⸗ 
geſtellet würden, Da man die Veränderungen 
in der Schwere, Wärme, Dichtigkeit und 
Feuchtigkeit der Luft durch das Barometer, 
Thermometer, Manometer und Hygrometer er⸗ 
kennet, fo find inſonderheit die beyden erſten In. 
ſtrumente faſt bey allen dergleichen Beobachtun⸗ 
gen genutzet worden, ja etliche von ihnen ent⸗ 
halten nichts weiter, als die taͤglichen Veran» 
derungen derſelbigen, andre haben auch die 

As Menge 
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Menge des herabfallenden Regens und Schnees 
gemeſſen, und monatlich oder jaͤhrlich zuſam⸗ 
mengezaͤhlet, noch andre haben zugleich die ver⸗ 
ſchiedenen Winde bemerket, wenigere aber haben 
die Witterungen ſelbſt, wie fie ſich täglich ver. 
halten, aufgezeichnet. Die Bemerkungen mit 
dem Barometer und die Vergleich ungen derſel⸗ 
ben an verſchiedenen Orten find von großem Nu⸗ 
hen geweſen, und haben vleles in der Witte⸗ 
rungswiſſenſchaft aufgeklaͤret. Itzt ſcheinet es 
zwar nicht, daß man mehr dadurch entdecken 
werde; ſondern daß es nur zur Beſtaͤtigung des 
bereits erkannten dienen koͤnne „wenn man die 
Beobachtungen damit laͤnger fortſetzet; jedoch 
lernet man auch durch Vergleichung derſelben 
die mittlere Hoͤhe des Barometers an jedem Or⸗ 
te erkennen. Da indeſſen der Gebrauch dieſes 
Inſtruments faſt allgemein geworden, und es aus 
den Haͤnden der Gelehrten auch in die Zimmer 
vieler Liebhaber gekommen, ſeitdem man es als 
ein Werkzeug angeſehen, wodurch man das bes 
vorſtehende Wetter vorher wiſſen koͤnne; ſo will 
ich von den Veraͤnderungen deſſelbigen, und wie 
weit man ſich darauf in Anſehung der Veraͤnde⸗ 
rungen der Witterungen verlaffen kann, zuvor 
etwas beybringen, ehe ich meine Beobachtungen 
des Wetters und die daraus gezogenen Anmer⸗ 
kungen anfuͤhre. 

II. Von 


Me „ . If 
F 
II. 


Von der Uebereinſtimmung der 
a Veraͤnderungen des Barometers und 
i der Witterung. 


e Se bald die vorhin gaͤnzlich unbekannte, her⸗ 
nach aber noch eine Zeitlang zweifelhafte 
Schwere der Luft durch etliche Verſuche, am 
beſten und leichteſten aber durch die mit Queck⸗ 
ſilber angefuͤllten Rohre des Torricellius be⸗ 
ſtaͤtiget, und außer Streit geſetzet worden; fo, 
bemerkte Guerike, daß die Höhe des Queck⸗ 
fübers in dieſer Roͤhre nicht immer dieſelbige 
bliebe, ſondern ſich faſt taͤglich, ja zuweilen 
ſtuͤndlich aͤnderte, und alſo die Schwere der 
Luft, als wovon die gedachte Hoͤhe abhanget, 
eben ſo unbeſtaͤndig ſeyn, und bald groͤßer bald 
geringer werden muͤßte. Er bemerkte ferner, 
daß dieſe Veranderungen mit den verſchiedenen 
Abwechſelungen der Witterung in einer gewiſſen 
Uebereinſtimmung ſtuͤnden, und dieſe ſich nach 
jenen zu richten ſchienen, auch gemeiniglich auf, 
dieſelbige folgten. Er bedienete ſich alſo dieſer 
Roͤhre als eines Werkzeuges, die fünftigen Wit⸗ 
terungen vorher zu ſagen, und dieſes ſowohl, 
als 
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als feine Luftpumpe, und die von ihm angeſtell⸗ 
ten elektriſchen Verſuche haben ſeinen Namen 
bey den Naturkuͤndigern unfterblich gemacht. 

So bald dieſe Erfindung mehr bekannt 
ward, fo gaben die damit angeftellten und eine 
Zeitlang fortgeſetzten Beobachtungen auch bald 
etliche allgemeine Regeln an die Hand, nach 
welchen ſich die Verhaͤltniß dieſer Uebereinſtim⸗ 
mung richtete. Man fand naͤmlich, daß das 
Queckſilber in der Roͤhre bey Regenwetter oder 
Sturmwinden niedriger, bey heiterer Luft und 
ſchoͤnem Wetter hingegen hoͤher ſtand, und alſo 
die Schwere der Luft in dem erſten Fall gerin⸗ 
ger war, als in dem andern. Man ſah auch 
bald die Gruͤnde ein, warum es alſo ſeyn muß⸗ 
te; denn die leichter gewordene Luft konnte die 
in derſelben ſchwimmenden Duͤnſte nicht länger 
tragen, ſondern mußte ſie unter der Geſtalt des 
Regens oder Schnees fallen laſſen, und eine in 
ſtarke Bewegung geſetzte Luft konnte nicht mehr 
mit ihrer ganzen Schwere auf die Erdflaͤche, 


und alſo auch nicht auf das Queckſilber im Ges 


faͤß druͤcken, daher mußte es in der Roͤhre her⸗ 
abſinken. Man beſtaͤtigte dieſe Gruͤnde auch 
durch Verſuche, welche die Richtigkeit derſelben 
zeigten. Daß die Dünfte in leichterer Luft ſich 

zufammenziehen, und in Geſtalt eines Nebels 
ſichtbar werden, bey ſchwererer Luft aber ſich 
wieder 
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wieder vertheilen, und die Luft hell laſſen, zeigte 
Wolf durch einen leichten Verſuch, da man die 
Luft unter einer glaͤſernen Glocke durch die Flam⸗ 
me von angezuͤndetem Weingeiſt mit Duͤnſten 
anfüllee, und hernach durch Herausziehung ei⸗ 
nes Theils der Luft einen Nebel in der Glocke 
entſtehen, durch Herzulaſſung der Luft aber wie⸗ 
der verſchwinden machet. Daß die Dünfte, fo 
lange ſie in der Luft ſchweben, mit ihr zugleich 
auf die Erdflaͤche druͤcken, wenn ſie aber in Tro⸗ 
pfen herabfallen, ſolches in waͤhrendem Fall 
nicht mehr thun, und alfo- die Luft, indem es 
regnet, leichter werden muß, zeigte Leibnitz 
durch einen andern Verſuch, da eine mit Waſ⸗ 
fer angefüllte und an einer Waage hangende gle⸗ 
ferne Röhre, in welcher eine kleine Kugel oben 
ſchwamm, leichter ward, ſo bald man machte, 
daß die Kugel durch das Waſſer herabſank, 
und ihre vorige Schwere wieder bekam, ſo bald 
die Kugel auf dem Boden der Röhre lag. 
Daß auch bey Sturmwind die Luft leichter werde, 
zeigte Hauksbee durch eine mit zuſammenge⸗ 
druckter Luft angefuͤllte und mit einem Hahn 
verſchloſſene große Kugel. Denn wenn man 
dieſelbige an das Gefäß brachte, darinn das 
Queckſilber war, und durch Eröffnung des 
Hahns die eingepreßte Luft in Freyhelt ſetzte, fo 
fuhr ſie wie ein ſtarker Wind uͤber die Flaͤche 

des 
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des Queckſilbers hin, und die Höhe deſſelben in 
der Rohre ward indeſſen kleiner. Daß endlich 
auch ein Wind dadurch entſtehe, wenn die Luft 
an einem Orte entweder dichter oder duͤnner 
wird als in dem andern, zeigte Wolf, indem 
er vermittelſt der Luftpumpe die Luft unter der 
Glocke entweder verdichtete oder verduͤnnete, da 
denn in beyden Faͤllen bey Zulaſſung der äußern 
Luft der dadurch erregte Wind durch die Bewe⸗ 
gung einer unter der Glocke aufgehaͤngten Feder 
ſich zu erkennen gab. 
Man hatte alſo durch die Entdeckung der 
veraͤnderlichen Schwere der Luft einen großen 
Schritt in Erforſchung einer Naturbegebenheſt 
gethan, davon die Urſachen bisher ganz unbe⸗ 
kannt geweſen. Man ſah naͤmlich nunmehr, 
daß die abnehmende Schwere der Luft eine Urs 
ſache des Regenwetters werde, weil fie alsdenn 
die von der Erde und dem Meer aufgeſtiegene 
Dünfte nicht länger tragen koͤnne, ſondern ſel⸗ 
bige fallen laſſe. Man ſah, daß dieſe Duͤnſte, 
indem fie fielen, nicht mehr mit der Luft zu⸗ 
gleich druckten, und alſo diefe dadurch noch leich⸗ 
ter werde. Man ſah, daß die ungleiche 
Schwere der Luft an zweyen benachbarten Orten 
einen Wind errege, und daß im waͤhrenden 
Winde die Luft nicht ſo ſtark wie ſonſt auf die 
Erdflaͤche drucken koͤnne, und alſo leichter werde. 
Da 
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Da nun die torricellianiſche Röhre dieſe Veraͤn⸗ 
derungen in der Schwere der Luft anzeiget, ſo 
entſtand aus ſelbiger ein meteorologiſches In⸗ 
ſtrument, welches unter dem Namen des Baro⸗ 
meters bekannt iſt, und nachher von andern Na⸗ 
turforſchern auf verſchiedene Art veraͤndert und 
empfindlicher gemacht worden; wobey ich nur 
von demjenigen, welches Huygens verbeſſert, 
und unter dem Namen des doppelten Barome⸗ 
ters verkauft wird, erinnern will, daß ſelbiges, 
ſo wie es itzt bey uns herumgetragen wird, von 
gar keinem Nutzen iſt, und mehr die Waͤrme 
als die Schwere der Luft, oder eigentlicher, bey 
des durch einander anzeiget, weil die Verferti⸗ 
ger davon Branntwein dazu nehmen, von wel⸗ 
chem doch der Erfinder ausdruͤcklich ſagt, daß 
er dazu nicht dienlich ſey; da ſie hingegen gemeines 
Waſſer gebrauchen, und ſolches mit Gold, 
ſcheidewaſſer, wie Wolf angiebt, oder mit 3 
Scheidewaſſer, wie Huygens ſelbſt verlangt, 
vermengen ſollten, damit es dem Froſt wider⸗ 
ſtuͤnde. Weil aber, wenn man nur etwas zu 
viel davon nimmt, das Queckſilber leicht ange⸗ 
griffen wird, ſo iſt es beſſer, Salmiakgeiſt zu 
gebrauchen, welcher durch die Waͤrme keine ſo 
großen Veraͤnderungen leidet, als de ee 
oder Weingeiſt. 


Jedoch 
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Jedoch der Nutzen des Barometers in Er⸗ 
kennung und Beurtheilung der Witterungen 
ward gar bald wieder vermindert, und die vor⸗ 
hin gefundenen Regeln verloren ihre Gewißheit 
faſt gänzlich, wie ein längerer Gebrauch deſſel⸗ 
ben faſt ſo viel Abweichungen als Uebereinſtim⸗ 
mungen zu erkennen gab. Dle Luft ward naͤm⸗ 
lich ſehr oft, auch bey trockenem Wetter, leich⸗ 
ter, und bey naſſem hingegen ſchwerer, welches 
voͤllig das Gegentheil iſt von dem, was man 
anfänglich herausgebracht, und nach den bes 
kannten hydroſtatiſchen Geſetzen allerdings ver⸗ 
muthen konnte, daß es allezeit eintreffen müßte. 
Es haben auch die nunmehr ſchon uͤber hundert 
Jahre angeſtellten barometriſchen Bemerkungen 
mehr und mehr beſtaͤtiget, daß es keine allge⸗ 
meinen Regeln giebt, welche die Veraͤnderun⸗ 
gen in der Witterung nach den Veraͤnderungen 
in der Schwere der Luft zu beſtimmen vermoͤgend 
ſind. Dadurch aber iſt der Gebrauch dieſes In⸗ 
ſtruments keinesweges geringſchaͤtziger, ſondern 
vielmehr noch betraͤchtlicher geworden, weil man 
eben dadurch erkannt, daß es außer der verrin- 
gerten Schwere der Luft auch noch andre Urſa⸗ 
chen giebt, wodurch die darinn enthaltenen waͤß⸗ 
rigen Duͤnſte zum Fallen gebracht werden, und 
alſo Regenwetter entſteht. 


Man 
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Man hat ferner durch Vergleichung der an 
verſchiedenen Orten angeſtellten Beobachtungen 
entdeckt, daß die Veraͤnderung in der Schwere 
der Luft auch in ziemlich von einander entfernten 
Gegenden zugleich, wiewohl in verſchiedenem 
Ver haͤltniß geſchiehet. Man hat gefunden, 
daß Frankreich, Italien und die Schweiz ei⸗ 
nerley Abwechſelungen zu einerley Zeit geſehen, 
ob gleich die Witterung ſelbſt und die Winde an 
jedem Orte verſchieden geweſen, fo daß man in 
Paris Suͤd. oder Weſtwind, in Genua und 
Zuͤrch aber Nordwind gehabt, wie ſolches Ma⸗ 
raldi angemerkt. Meine eignen Beobachtun⸗ 
gen, wenn ich ſie mit andern verglichen, haben 
mich gleichfalls belehret, daß in Danzig, Ber⸗ 
lin, Göttingen und Holland das Barometer zu 
gleicher Zeit geſtiegen und gefallen. Wenn 
man alſo bey ſehr leichter Luft kein Regenwetter, 
ſondern Sonnenſchein ſtehet, fo darf man des⸗ 
wegen nicht denken, der Satz ſey unrichtig, daß 
die Duͤnſte in leichter Luft fallen, und Regen 
abgeben muͤſſen; ſolcher bleibet vielmehr ganz 
feſt, und es geſchiehet auch wirklich, daß bey 
ſehr niedrigem Stande des Queckſilbers dle waͤß · 
richten Theile in der Luft ſinken, und nach der 
Erde fallen, von welcher ſie aufgeſtiegen waren. 
Allein, dieſe Niederſtuͤrzung iſt nicht fo allge⸗ 
mein wie die verringerte Schwere der Luft, denn 

B die 
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die vorhin überall in der Luft zerſtreueten Duͤn⸗ 
ſte fallen nicht eher, bis ſie ſich in engern Raum 
zuſammengezogen und gehaͤufet, dadurch ſie end⸗ 
lich in Tropfen in einander fließen. Daher ent 
ſtehen denn an einigen Orten die gewaltigſten 
Regenguͤſſe, und an andern Orten, wo die Luft 
doch eben ſo leicht geworden, ſiehet man nichts 
davon, ſondern das Wetter iſt vielmehr hell, 
weil ſich die Duͤnſte alle nach einer Gegend hin⸗ 
gezogen, wo ſie zu fallen angefangen. 

So gut nun in dieſem Fall der aus den hy⸗ 
droſtatiſchen Regeln hergenommene Satz mit ei⸗ 
ner auch widrigen Erfahrung kann vereiniget 
werden, ſo wenig ſcheinet ſelbiger mit einer an⸗ 
dern und gegenſeitigen Wahrnehmung beſtehen 
zu koͤnnen. Die Dünfte ſollen nämlich, wenn 
die Luft ſchwerer wird, höher ſteigen, fi) ver- 
theilen und unſichtbar werden, folglich der Him⸗ 
mel ohne Wolken ſich zeigen. Man findet aber 
zuweilen, daß auch bey der groͤßeſten Schwere, 
welche die Luft erlangen kann, nicht nur truͤbes 
Wetter, ſondern auch Regen ſich ereignet. Die⸗ 
ſe Erfahrung iſt dem vorhin erkannten Satze 
ſchlechterdings zuwider, und laͤßt ſich nicht dar⸗ 
aus erklaͤren. Man kann zwar ſodenn eine 
andre Erfahrung zu Huͤlfe nehmen, die uns bes 
lehret, daß der Wind zu ſolcher Zeit gemeinig⸗ 
lich nordlich oder oſtlich iſt, und daß dieſe bey⸗ 

den 
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den Winde die Luft kaͤlter und dichter, und alſo 
auch ſchwerer machen, wenn auch ſchon Regen⸗ 
wetter dabey iſt. Allein man weis doch nicht, 
zum wenigſten nicht mit völliger Gewißheit, wie 
es zugehet, daß dem ungeachtet die Duͤnſte in 
dieſer ſchweren Luft ſich zuſammenziehen, und 
in Regen herabfallen, zu geſchweigen, daß man 
auch andre Erfahrungen den itzt gedachten ent⸗ 
gegenſetzen kann, da naͤmlich die Luft bey 
Nordwind und Regenwetter dennoch leichter ge⸗ 
worden. 

Dieſe und andre dergleichen Begebenheiten 
zeigen uns alſo, daß das Steigen und Fallen 
der Duͤnſte zwar oft aus der veränderten Schwe⸗ 
re der Luft, zuweilen aber auch aus andern Ur⸗ 
ſachen herruͤhret, und in dieſem letztern Fall nicht 
durch das Barometer zu erkennen if, Es koͤn, 
nen aber verſchiedene Urſachen eben das bewir⸗ 
ken, was ſonſt die veraͤnderte Schwere thut. 
Wenn die Luft waͤrmer oder duͤnner wird, ſo 
kann fie die Duͤnſte nicht mehr erhalten, die fie 
vorhin trug, wie ſie kaͤlter, und alſo auch dich⸗ 
ter war. Wenn zwey Winde nach entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen wehen, ſo werden die Duͤn⸗ 
ſte dadurch an einem Orte zuſammengehaͤufet, 
daß fie ſich in Tropfen vereinigen und herab, 
fallen muͤſſen. Inſonderheit aber iſt die Mey⸗ 
nung ſehr wahrſcheinlich, daß nämlich zuweilen 

B 2 unter 
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unter den irrdiſchen Duͤnſten ſolche Materien 
aufſteigen, welche mit denen in der Luft bereits 
befindlichen in eine Art von Gaͤhrung gerathen, 
wodurch die darinn enthaltenen waͤßrigen Duͤn⸗ 
ſte niedergeſchlagen werden, und zur Erde fal⸗ 
leu, wie wir dergleichen Aufbrauſungen und dar⸗ 
auf erfolgende Niederſtuͤrzungen der in einem 
flüßigen Weſen enthaltenen fremden Theilchen 
in vielen chymiſchen Verſuchen wahrnehmen. 


Man ſiehet zuweilen dergleichen Luftbege⸗ 
benheiten, die man am fuͤglichſten einer ſolchen 
Art von Gaͤhrung zufchreiben kann. So ent; 
ſtand den 1§ten Julius 1756 hier in Danzig 
ein Gewitter, welches ſich anfänglich im Nors 
den verſammlete, aber bald weſtwaͤrts hinzog. 
Daſelbſt im Weſten blieb es etliche Stunden, 
und man konnte den ſtarken Regen, der alldort 
ſiel, deutlich ſehen. Ueber uns entſtand eine 
dicke Wolke nach der andern, welche weſtwaͤrts 
hinzog, und ſich alſo aus Oſten bewegte, und 
doch war dle ganze oſtliche Haͤlfte des Himmels 
klar und ohne Wolken. Es muͤſſen alfo die 
aus Oſten hergetriebene unſichtbare Duͤnſte in 
der Gegend der Luft, die uͤber uns war, eine 
ſolche Materle angetroffen haben, mit der ſie in 
Gaͤhrung gerathen und ſichtbar geworden, auch 
bald darauf, da fie weiter weſtwaͤrts gekommen, 


ſich 
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ſich nieder geſtuͤrzet; und dieſes wird dadurch 
noch wahrſcheinlicher, daß dieſe ganze Zeit uͤber 
recht auf der Graͤnze des hellen und trüben Him⸗ 
mels, wo die Wolken entſtanden, häufige Bli⸗ 
be mit ſtarken Donnerſchlaͤgen wahrgenommen 
würden, 

Wer alſo auf die täglichen, ja oft ſtuͤndli⸗ 
chen Veraͤnderungen der Witterung und des Ba⸗ 
rometers Acht hat, und alle dabey vorkommen⸗ 
de Umſtaͤnde zuſammen nimmt, und mit an⸗ 
dern vorhin bemerkten vergleiche, wird ſehr oft 
im Stande ſeyn, zu erkennen, ob die Veraͤn⸗ 
derung des Wetters von der veraͤnderten Schwe⸗ 
re der Luft, oder aus andern Urſachen herruͤh⸗ 
ret. Er wird aber auch zugleich befinden, daß 
dieſes Inſtrument denjenigen Dienſt nur ſehr 
unvollkommen leiſtet, wozu es ein faſt uͤberall 
eingefuͤhrter Gebrauch im gemeinen Leben gewid⸗ 
met. Man ſiehet es naͤmlich als eine Maſchine 
an, Die das gute oder ſchlechte Wetter nicht nur 
gegenwaͤrtig, ſondern auch ſchon vorher anzeigen 
ſoll, und beſchuldiget es daher einer Unrichtig⸗ 
keit, wenn ſolches nicht allemal zutrifft, da es 
doch eigentlich nur eine Luftwaage iſt, die in den 

mmern der Naturkundigen ihren guten Nu⸗ 
tzen hat, an andern Orten aber ohne ihre Schuld 
fehlet, weil man mehr davon verlanget, als ſie 

vermoͤge ihrer Einrichtung leiſten kann. 
B 3 Wenn 
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Wenn man alſo des Baromekers ſich dazu 
bedienen will, die Witterungen daraus zu erſe⸗ 
ben, ſo darf man gar nicht auf die oben bey der 
Röhre befindlichen Worte: Schon Wetter, 
Regen oder Wind u. d. g. auch nicht auf die 
bey etlichen beygedruckten Regeln Acht haben, 
als welche mehrentheils aus Vorurtheilen und 
allzu weniger Kenntniß dieſes Inſtruments her⸗ 
rühren, und weit öfter fehlen als eintreffen. 
Man darf nur bloß ſehen, ob das Queckſilber 
ſteiget oder fälle, fo wird man im erſten Fall 
entweder trocken Wetter, oder Nord- und Ofts 
wind, im andern aber Regen, oder Suͤd⸗ und 
Weſtwind erwarten koͤnnen, und dleſes wird ges 
meiniglich eintreffen. Wenn ſolches nicht ge⸗ 
ſchiehet, ſo kann man glauben, daß es doch an 
einem andern von uns entfernten Orte alſo erfolge. 
Ich habe mehr als einmal das Barometer ſehr 
niedrig gefunden, da doch die Witterung bey 
uns nichts Veraͤnder liches gewieſen, aber faft 
allemal haben mich die öffentlichen Nachrichten 
belehret, daß zu eben der Zeit an andern Orten 
entweder große Regenguͤſſe oder gewaltige Sturm. 
winde entſtanden. 

Da der Raum, durch welchen das Queck— 
ſilber in der Roͤhre ſich beweget, etwas uͤber 
zwey parifer Zoll beträgt, fo daß von der Fläche 
des Queckſilbers im Gefäß bis an die geringſte 
Hoͤhe 
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Höhe in der Roͤhre 26 Zoll und bis an bie größ 
ſeſte Hoͤhe 29 Zoll find, welche beyde Punkte es 
doch niemals bey uns erreichet, ſo wird man fin⸗ 
den, daß es die meiſte Zeit im Jahr etwas uͤber 
der mittlern Höhe, oder über 273 Zoll ſtehet, 
und daſelbſt etliche Linien ſteiget oder fällt, wie⸗ 
wohl er an verſchiedenen Orten auch verſchiedene 
Hoͤhen erreichet, nachdem der Ort mehr oder 
weniger über der Flaͤche des Erdbodens erhoben 
iſt, und alſo auf hohen Gebirgen, wie in der 
Schweiz, allemal niedriger ſtehet, als in Staͤd⸗ 
ten, die am Meer gelegen. Im Winter naͤ⸗ 
hert es ſich oft der groͤßeſten Höhe, inſonderheit 
wenn ein harter Froſt mit klarer Luft einbricht, 
und der Wind zwiſchen Suͤden und Oſten ſte⸗ 
het. In dieſer Höhe bleibt es zuweilen etliche 
Tage unverruͤckt, und wenn es hernach anfaͤngt 
zu fallen, kann man verſichert ſeyn, daß der 
Froſt nachlaſſen, und der Himmel ſich bewoͤl⸗ 
ken werde. Im Sommer wird man es ſehr 
ſelten zu eben der Hoͤhe gelangen ſehen. Im 
Frühlinge, wenn die rauhen Nord» und Oſt⸗ 
winde wehen, ſtehet es gleichfalls ziemlich hoch, 
und man hat nicht eher waͤrmere Luft oder Aen⸗ 
derung des Windes zu gewarten, bis es wieder 
anfängt her abzuſinken. Wenn es im Fruͤhlin⸗ 
ge oder Herbſt bey einem ſtarken Weſtwinde und 
häufigen Regen ſchleunig anfängt zu ſteigen, ſo 
B 4 wird 
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wird der Wind ſich nach Morden oder Nordoften 
wenden, und klar Wetter mit Froſt folgen. 
In den bisher angezeigten Faͤllen kann man 
den Aenderungen des Barometers faſt ſicher 
trauen. 

So wie es nun aber, inſonderheit bey ſtar⸗ 
ken und trockenen Wintern, oft zu einer großen 
Hoͤhe gelanget, fo geſchiehet es hingegen ſehr ſel— 
ten, und zuweilen kaum in etlichen Jahren, auch 
nur auf kurze Zeit, daß es zu ſeiner niedrigſten 
Höhe herabſinket, und denn folgen gemeiniglich 
große Sturmwinde, obgleich nicht immer an 
dem Orte der Bemerkung, doch gewiß ander⸗ 
waͤrts. Wiewohl die Groͤße des Sturms ſich 
nicht immer nach der Groͤße des Falles richtet, 
ſondern es hierbey auch auf den Unterſchied der 
Schwere an den beyden Orten ankommt, zwi 
ſchen welchen das aufgehobene Gleichgewicht den 
Wind hervorgebracht. Ich will einige Bey⸗ 
ſpiele aus meinen Bemerkungen anführen Im 
Jahr 1735 den 20 Januar war das Barometer 
bis 26 Zoll 7 Linien gefallen; es wehete damals 
ein großer Sturmwind, dergleichen wir doch 
wohl mehr haben; aber den Tag vorher hatte in 
Holland und England ein gewaltſamer Sturm 
viel Schaden gethan, und in Coͤln war ein grofs 
ſes Gewitter mit Platzregen und Hagel gewe⸗ 


fen. A. 7736 den 21 October ſtand es noch etwas 


niedri⸗ 
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niedriger, und wehete ein reißender Sturm⸗ 
wind, der doch anderwaͤrts viel ſtaͤrker geweſen, 
und in Paris, Duͤnkirchen, Hamburg, Coͤln, 
Frankfurt, Erfurt und andern Orten großen 
Schaden verurſachet. A. 1737 den 21 Januar bey 
dem allergroͤßeſten Sturm , den wir in allen 
dieſen Jahren empfunden, ſtand es gleichfalls 
bey 26 Zoll 7 Linien. Hingegen war es 1739 
den 16 Januar bis auf 26 Zoll 4 Linien herab⸗ 
geſunken, welches ſeinem niedrigſten Ziele ſehr 
nahe kommt, und doch war der Sturm ſehr 
mäßig; er iſt aber vermuthlich anderwaͤrts ſtaͤr⸗ 
ker geweſen. A. 174) den 13 December war ein 
fo gewaltiger Sturm, der dem von 1737 bey⸗ 
nahe gleich kam, und doch war es damals 26 
Zoll 10 nien. Andre mittelmaͤßige Stürme 
koͤnnen auch bey viel ſchwererer Luft entſtehen; 
ſo war 1749 vom 19 bis den 21 Julius ſehr ſtuͤr⸗ 
miſche zuft aus Weſten, da indeſſen das Baro⸗ 
meter 28 Zoll anzeigte. 


Alle Heftige Stürme, dabey das Barome⸗ 
ter ſehr tief Fälle, und die ſich insgemein durch 
einen großen Strich von Europa erſtrecken, kom⸗ 
men bey uns aus Weſten oder den anliegenden 
Gegenden; denn bey den Sturmwinden aus 
Norden ſteiget das Barometer vielmehr, und 
fie werden auch nicht ſo allgemein wie die ans 
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dern; aus Suͤden aber, und inſonderheit aus 
Oſten, iſt ein Sturmwind eine ſehr ſeltene 
Sache. 
Zum Beſchluß dieſer Abtheilung will ich 
noch mit einem Beyſpiel zeigen, wie man die 
taͤglichen Bemerkungen des Barometers und der 
Witterung mit einander vergleichen und beurthei⸗ 
len koͤnne, und dazu den Monat November 
von 1757 als eine Erlaͤuterung des bisher beyge⸗ 
brachten annehmen. Die erſten drey Tage hat⸗ 
ten faſt einerley Witterung, der Wind war 
weſtlich und ziemlich ſtark, die Luft ſehr gelin⸗ 
de, und faſt warm, dabey mehrentheils wol⸗ 
kicht, einigemal fiel auch ein kleiner Staub⸗ 
regen. Die Veraͤnderungen in der Schwere der 
Luft waren auch dieſe Zeit uͤber ſehr geringe, 
doch zeigten fie, daß auch bey mehr als mittel⸗ 
maͤßiger Schwere ein ziemlicher Wind entſtehen 
kann, indem fie 28 Zoll 2 Linien betrug. Den 
aten nahm die Schwere den ganzen Tag ab, 
und der Wind war auch viel ſtaͤrker, und mehr 
ſuͤdweſtlich, die Luft aber blieb wolkicht. Man 
kann alſo dieſer verminderten Schwere die Urfas 
che des Windes zuſchreiben, der aus einer Ge- 
gend, wo die Luft ſchwerer geblieben, in unfte 
eingedrungen, das Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
ſtellen, und dieſes ſcheint den sten Vormittags 
vollbracht zu ſeyn, denn nachher litte das Ba⸗ 

rometer 
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rometer keine weitere Veraͤnderung, und es war 
auch kein Wind mehr, hingegen regnete es die 
meiſte Zeit, weil bey der leichteren Luft die Duͤn⸗ 
fe niederfielen, die der Wind herzugefüͤhret hat⸗ 
te. Den öten nahm die Schwere noch vielmehr 
ab, und blieb den ten den ganzen Tag ſo leicht, 
nämlich 27 Zoll 3 nien, und doch konnte man 
an dem Wetter dieſer beyden Tage nichts von 
den gewoͤhnlichen Wirkungen einer ſo leichten 
Luft erkennen. Es war vielmehr beſſer, als es 
vorhin bey der ſchwereren Luft geweſen, der Him. 
mel mehrentheils hell, und der Wind ſuͤdlich, 
aber ſchwach. Man ſiehet alſo, daß auch eine 
ſehr leichte Luft ohne große Bewegung ſeyn kann; 
fie muß aber alsdenn nicht nur über einem groſ⸗ 
ſen Strich der Erde eben ſo leicht ſeyn, ſondern 
auch die angraͤnzende Luft rings um nur allge- 
ach und gleichſam ſtufenweiſe ſchwerer werden, 
und zwar ſcheint es, daß dieſesmal in den ſuͤdli⸗ 
chern Landern die Luft etwas ſchwerer geweſen, 
weil ſie von dort in unſre Gegend eingedrungen. 
le in der Luft vorhandenen Dünfte aber koͤn⸗ 
nen bey fo leichter Luft ſich nicht in derſelben er⸗ 
alten, ſondern muͤſſen niederſinken, und da 
ſolches bey uns nicht geſchehen, fo müffen ander⸗ 
warts ſtarke Regen gefallen ſeyn. Dieſes ſah 
man auch aus der Folge, da die Luft den gten 
viel kaͤlter geworden, und ein rauher Weſiwind 
entſtand, 


28 II. Beobachtungen 


entſtand, der gegen Abend keine Strichregen 
auſtrieb, in der Nacht aber Schnee und Froſt 
brachte, die Schwere aber nahm dieſen Tag 
wieder zu, und den gten noch mehr, da der 
Weſtwind ſo rauh blieb, und es etlichemal 
ſchneyete. Den roten ward die Luft wieder 
merklich leichter, und blieb auch in den folgens 
den drey Tagen eben fo leicht, naͤmlich 27 Zoll 
6 Linien, daher kam es alſo, daß dieſe Zeit uͤber 
der Himmel mehrentheils wollicht war, und es 
oft regnete. Sonſt war bey dieſer leichten Luft 
wiederum kein ſtarker Wind zu ſpuͤren, hinge⸗ 
gen den lten, da die Schwere wieder allge⸗ 
mach zunahm, war der Wind ſtaͤrker und rau⸗ 
her; den ısten aber, da die Schwere noch mehr 
und geſchwinder anwuchs, und bis 28 Zoll kam, 
war ſchoͤn Wetter mit ſchwachem Weſtwind und 
klarer zuft. Den ıöten nahm fie wieder eben 
ſo viel ab, und es erhub ſich auch ein kalter 
Suͤdwind, und es ſchneyete den ganzen Nach⸗ 
mittag. Die folgenden drey Tage aͤnderte ſie 
ſich wenig, die Luft aber war bald klar, bald 
regnicht. Den zoften ward fie den ganzen Tag 
ein wenig leichter, das Wetter aber ſtimmte da⸗ 
mit nicht überein, denn da Vormittags in der 
ſchwerern Luft niedrige Wolken aus Suͤden den 
Himmel bedeckten, ſo verloren ſich dieſelben 
Nachmittags in der leichtern Luft, und es ward 
; klar. 


mit dem Barometer. 29 


klar. Den aiſten hatte ſich ein ſcharfer Suͤd⸗ 
wind erhoben, da doch die Schwere ſeit dem 
vorigen Abend ſich nicht geaͤndert hatte. Nach⸗ 
mittags legte er ſich, und es ward trübe, da 
doch die Schwere wieder zunahm, und den 22ſten 
auf 28 Zoll 2 Knien kam. Dieſen Vormittag 
war es zwar ganz klar, ſtille und warm, aber 
Nachmittags kam ein dicker Nebel aus Norden, 
woraus man ſiehet, daß auch bey ſehr ſchwerer 
zuft dennoch die Duͤnſte nicht nur ſichtbar wer⸗ 
den, ſondern ſich auch fo tief herablaſſen koͤne 
nen, daß fie einen Nebel vorſtellen. In den 
folgenden vier Tagen nahm die Schwere noch 
ein wenig zu, und dem ungeachtet war die Luft 
truͤbe, windig aus Suͤdoſten, und den letzten 
ag regnicht und nebliche. Das giebt wieder 
einen Beweis, daß auch eine ſehr ſchwere und 
etliche Tage in dieſem Zuſtande verbleibende 
zuft dennoch die ganze Zelt über voll zufammens 
baͤngender Dünfte ſeyn kann, die auch zum Theil 
in Nebel und Regen herabfallen; der Suͤd⸗ 
oſtwind aber zeiger die Urſache der Schwere, die 
bey dieſem Winde allemal zunimmt. Den 
27 ſten ward die Luft wieder lelchter, und es blieb 
noch eben ſo truͤbe, aber der Wind ſuͤdlich; es 
war kaͤlter geworden, und fing in der Nacht 
an zu regnen, welches auch den 28ſten den Tag 
über und die folgende Nacht noch anhielt, da 
indeſſen 
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indeſſen die Luft immer leichter ward, und bis 
27 Zoll 7 Knien kam. Den aoſten ward fie wie⸗ 
der ſchwerer, und es war noch regnicht, der 
Wind aber, der ſo lange ſuͤdlich geweſen, war 
weſtlich und gegen Abend nordlich, woraus man 
die Urſache der zunehmenden Schwere erfah. 
In der Nacht kam Schnee und Froſt, und den 


Zoſten nahm ſie wieder ab, da zwar Oſtwind 


war, aber Nachmittags und den folgenden Tag 
ſehr viel Schnee fiel. 


Die Bemerkungen dieſes einzigen Monats 
zeigen genugſam, wie oft die Veraͤnderungen 
des Wetters mit den Veraͤnderungen des Ba⸗ 
rometers uͤbereinſtimmen, und wie oft ſie hin⸗ 
gegen davon abgehen, auch wie man die Ur⸗ 
ſachen der Veraͤnderungen beurtheilen, und zu⸗ 
weilen auch den Zuſtand der Luft in andern Laͤn⸗ 
dern muthmaßen kann. 


III. Wet⸗ 
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Wetterbeobachtungen in Danzig 
vom Jahre 1722 bis 1769. 


A ber dem oben angeführten Nutzen der Wet⸗ 
terbeobachtungen kann man auch noch die⸗ 
ſen von ihnen erwarten, daß man aus langer 
Fortſetzung derſelben erkennen lernet, wie die 
Witterung einer jeden Jahreszeit und eines je⸗ 
den Monats an dem Orte der angeſtellten Bes 
merkungen insgemein beſchaffen, welches man 
aus dem, was ſich am meiſten ereignet, ſchlieſ⸗ 
ſen kann, und woraus ſich die kuͤnftigen Wit⸗ 
terungen etlichermaßen vorher ſehen laſſen. Dies 
ſes war groͤßtentheils meine Abſicht, warum ich 
ſeit dem Jahre 1722 die Beſchaffenheit des Wet⸗ 
ters in Danzig angemerket, und dabey nicht 
fo ſehr auf den verſchiedenen Stand des Baro⸗ 
meters und Thermometers, oder auf die Men⸗ 
ge des gefallenen Regens und Schnees, als viel. 
mehr auf die Beſchaffenheit des Wetters und 
der Winde ſelbſt geſehen. Ich habe bey dem 
Beſchluſſe eines jeden Jahres einen kurzen Aus⸗ 
zug aus dieſen Bemerkungen gemacht, welcher 
die unterſchiedenen Veränderungen der Luft in 

demſel⸗ 
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demſelben Jahre, und wie fie auf einander ges 
folget, gleichſam auf einem Anblick zu erkennen 
giebt. Ich habe zwar dieſe Auszüge von 1730 
bis 1740 bereits im aten Bande der Schriften 
der Naturforſchenden Geſellſchaft bekannt 
gemacht; ich werde ſie aber hier zum Theil et⸗ 
was umſtaͤndlicher wiederholen, und die übrigen 
zuvor und hernach anzuftellenden hinzufügen. 


Witterung des Jahres 1722. 


Es hatte der December des Jahres 1721 
zwar mit vielem Schnee und hartem Froſt an⸗ 
gefangen, allein hernach war lauter gelindes 
Wetter erfolget, und ſo blieb es auch im Ja⸗ 
nuar, weil der beftändig anhaltende und zuwei⸗ 
len ſtuͤrmiſche Weſtwind mehrentheils wolkichte 
und ganz gelinde, wiewohl trockne Luft verur⸗ 
ſachte, wobey zuweilen ein kleiner Nachtfroſt 
einfie, Vom z4ften aber bis zu Ende fror es 
bey Sudwind und klarem Himmel. Im Fe⸗ 
bruar war das Wetter gleichfalls die meiſte Zeit 
gelinde, und nur ſelten ein ſchwacher Froſt da⸗ 
zwiſchen. Regen und Schlacken gab es mehr 
wie im vorigen Monat. Der März fieng mit 
warmer Fruͤhlingsluſt an, den sten regnete es, 
darauf kam ein kleiner Froſt bis den iaten, her⸗ 


nach ward es noch waͤrmer, wie vorhin, und gab 
dabey 
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dabey täglich viel Regen. Den zoften aber 
brachte der Nordwind einen ſtaͤrkern Froſt, als 
im ganzen Winter geweſen war, und dabey taͤg⸗ 
lich ſehr viel Schnee, welches bis den Aten April 
waͤhrete. Hernach klaͤrete ſich die Luft allges 
mach aus, und ward auch wieder warm bey 
Suͤdwind. Den ı2ten ward der Wind wieder 
nordlich und kalt, und hielt an bis den azſten, 
dabey es auch einige Tage ſchneyete und hagelte. 
Nach dieſem ward es wieder warm, und der 
letzte Tag brachte Regen, wie auch der erſte im 
Mah, hernach blieb es ganz trocken, und die 
meiſte Zeit warm, doch machte der Nordwind 
eeliche kalte Tage dazwiſchen. Gegen das En. 
de war zwar die Luft eine Zeitlang mit Regen⸗ 
wolken erfuͤlet, doch kam es nicht recht zum 
Regen. Den ıften und aten Junius war ein 
dicker Nebel Aus Norden, worauf es den ſol⸗ 
genden ganzen Tag regnete. Sonſt wechſelte 
in dieſem Monate der Regen mit trockenem Wet⸗ 
ter ab, oft war es windig und kuͤhl, zuweilen 
Hitze, und den ıgten das erſte Winterwetter in 
dieſem Jahre. Die erſten ſechs Tage im Ju⸗ 
lius brachte ein ſtuͤrmender Weſtwind ſtarke Re⸗ 
genguͤſſe, hernach ward es waͤrmer, und zuletzt 
beiß, der Regen war dieſe Zeit uͤber maͤßig; 
den 1öten bekamen wir das zweyte Gewitter. 
Im Auguſt waren nur vo Tage ohne Regen, 

d C ſonſt 
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ſonſt blieb es den ganzen Monat warm, und den 
ten, zoften und zoſten gab es ſtarke Gewitter. 
Der September war anfangs noch ſehr regnicht; 
vom ten bis zum ı2fen war es meiſt trocken und 
warm, darauf kamen vier Tage mit Strichre⸗ 
gen, und die Luft ward zugleich Fühler; in der 
letzten Hälfte gab es auch oft noch Regen. Hinge⸗ 
gen blieb der October ganz trocken, und hatte 
erſtlich noch warme und klare, hernach aber 
kuͤhlere und wolkichte Tage, und wie es den 
28ſten endlich regnete, ſo frohr es in der folgen⸗ 
den Nacht. Den 3 und 4 November regnete 
es, darauf folgte Nebel und Nachtfroſt, den 
gten wieder Sturm und Regen, die übrige Zeit 
war gemaͤßigtere Luft und gut Wetter, zuwei⸗ 
len auch Regen, inſonderheſt den letzten Tag. 
Der December brachte anfaͤnglich Regen und 
Schlacken, vom ten bis den ln: es, fo, 
daß auch die Weichfel ſtand; darauf kam Schnee, 
und bald hernach gelinde Luft, die auch bis zu 
Ende des Jahres anhielt, und mit viel Regen 
und Sturmwinden begleitet ward. 


1 7 2 3. 

Der Januar fing mit truͤber Luft und eis 
nem kleinen Froſt an, es folgte Schnee, der 
bald wieder zerfloß; es ſchneyete abermals, 
und frohr darauf, doch kam bald Regen und 
Sturm; 


* 
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Sturm; aber vom 18ten bis zu Ende war bes 
ſtaͤndiges Winterwetter mit Froſt und Schnee, 
welcher in den erſten Tagen des Februar wie⸗ 
der mit Sturm und Regen „ und ſehr gelinder 
Luft abwechſelte; doch den Eten kam der Winter 
wieder, und brachte abermal Schnee und ſtar⸗ 
ken Froſt, den 18len und 19ten war es zwar 
gelind, aber bald wieder Froſt und Sonnen⸗ 
ſchein, zuletzt kam Thauwetter mit Wind und 
Regen. Im Maͤrz ward die Luft bald an⸗ 
fangs warm, es regnete oft, und war oft win⸗ 
dig, es kamen einige Nachtfroͤſte dazwiſchen, 
doch ward es bald noch waͤrmer wie vorhin; 
nur die letzten Tage, wie auch die erſten im 
April, hatten Schnee und Regen durch einan⸗ 
der. Darauf blieb eine lange Zeit die Luft 
ganz heiter, und ward erſtlich noch durch Nord⸗ 
winde abgekühlt, hernach aber durch Sudwinde 
erwaͤrmet. Erdlich fanden ſich Wolken ein, 
da man beynahe in drey Wochen keine geſehen 
hatte, und brachten den laͤngſt gewuͤnſchten Re⸗ 
gen. Die letzten Tage des Aprils und dle er⸗ 
ſten im May weheten wieder kalte Nord. und 
Oſtwinde mit Schnee und Hagel, darauf ſolg⸗ 
ten ſtuͤmmiſche Weſtwinde; nach ſolchen kam 
wärmere, auch zuweilen heiße Luft, und der 
Monat war ſehr trocken, bis den aoften und 
folgende Tage etwas Regen kam „ den Ei 
ö 2 aber 
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aber kalte Luft mit ſtuͤrmenden Nordwinden, 
vielem Regen und Nebel, welches ein Paar Ta⸗ 
ge waͤhrete, darauf es wieder warm ward, und 
etliche Gewitter entſtanden, die auch im Anfan⸗ 
ge des Junius noch anhielten; hernach weheten, 
wie um dieſe Zeit gewoͤhnlich, kuͤhle Nord und 
Oſtwinde, dabey es den ten und 16ten auch 
regnete. Die letzte Hälfte des Junius hinge⸗ 
gen war ganz trocken und warm. Im Julius 
wechſelte Regen und Sonnenſchein ab, inſon⸗ 
derheit war den ızten den Tag und die Nacht 
durch gewaltiger Regen und Sturm aus Nor⸗ 
den, den 18ten fielen wieder Platzregen, wor⸗ 
auf Hitze entſtand, die den 27ſten in der Nacht 
ein ſchweres Gewitter nach ſich zog, und den 
Ziſten, da es den ganzen Nachmittag geregnet 
hatte, erfolgte in der Nacht ein reißender Sturm⸗ 
wind aus Norden. Die erſte Haͤlfte des Au⸗ 
guſts hatte zwar ſchwuͤle Luft, aber faſt taͤglich 
ſtarken Regen, die letzte Haͤlfte war faſt ganz 
trocken, und dabey warme und angenehme Wit⸗ 
terung. Im September regnete es anfangs 
taͤglich, vom loten bis den ıgten war es helle, 
warm und trocken, hernach ſtarke Regen und 
Fältere Luft bis den 24ſten, wornach es wieder 
klar und ſchoͤn war, auch die erſten eilf Tage 
im October beſtaͤndiger Suͤbwind mit warmer 
und heiterer Luft wehete. Nach dieſem kam 
5 Regen 
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Regen und Wind, und darauf wieder klare, 
aber viel kaͤltere Luft, worauf abermal Regen 
und Wind folgte, inſonderheit regnete es den 
Ziſten den ganzen Tag, und die erſten Tage im 
November brachten Schnee und Froſt, aber 
hernach blieb der ganze Monat gelinde, und 
brachte ſehr viel Regen, zuletzt beſchloß er, wie 
er angefangen, mit Froſt und Schnee, der doch 
im Anfange des Decembers wieder zerfloß, und 
folgten gelinde, truͤbe und regnichte Tage, bis 
den izten der Suͤdwind wieder Froſt brachte, 
der etwas laͤnger anhielt, und mit Schnee be⸗ 
gleitet ward, aber vom 24ſten bis zu Ende des 
Jahres war ganz gelinde Luft mit taͤglichem 
großen Regen, Schnee und Hagel, gewaltigen 
Sturmwinden, auch Blitz und Donner, wor⸗ 
auf ein ſehr gelinder Winter folgte. 


1 7 2 4. 

Der Januar hatte beſtaͤndig anhaltenden 
Weſtwind, der inſonderheit den Sen und ten 
ſehr ſtuͤrmte, auch oft Regen brachte, die Luft 
war dabey immer ſehr gelinde, und vom ıgten 
bis arſten hatte fie eine rechte Fruͤhlingswaͤrme 
und angenehmen Sonnenſchein, daher auch in 
den Gärten die Schneeblumen, Schluͤſſelblu⸗ 
men und Marienblumen bluͤheten, den zoften 
war es wieder fo warm und heiter. Den uten 
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hingegen ſchlackte es bey Suͤdwind, und den 
zaſten, wie auch den 27ſten, gab es bey eben 
dieſem Winde einen kleinen Nachtfroſt. Im 
Februar blieb der Wind noch immer weſtlich, 
daher das Wetter auch noch eben ſo gelinde, und 
zuweilen warm war, ſonſt war die Luft faſt im⸗ 
mer wolkicht, der Regen aber viel ſparſamer 
wie im Januar, und vier oder fünfmal frohr 
es des Rachts, wenn der Wind mehr ſuͤdlich 
ward. Endlich kam doch noch ein kurzer Wins 
ter, der vom aaften bis den agften waͤhrete, und 
ſowohl Schnee, als auch ziemlichen Froſt brach⸗ 
te, der Wind war dabey anfaͤnglich nordlich, 
bald aber iſuͤdlich, und zuletzt weſtlich, den agſten 
war es ſchon wieder gelinde und regnete. Der 
März hatte immer anfangs Regen und Schnee 
abwechſelnd, aber vom ten bis den gten Froſt 
und Schnee aus Norden, hernach ward der Froſt 
zwar ſchwaͤcher und unbeſtaͤndiger, doch hielt er 
in den Naͤchten noch an bis den ı7ten, worauf 
vier Tage warme und heitere Fruͤhlingsluft er⸗ 
folgte, und hernach abwechſelnder Regen bis zu 
Ende. Im April war 22 Tage beftändig Nord 
wind, und kalte, auch meiſt wolkichte Luft, zu⸗ 
weilen auch Machtfröfte, den soten war ſtarker 
Regen, und die folgenden Tage oft Schneeflo⸗ 
cken und Hagel. Die letzten acht Tage hinge⸗ 
gen wehete der Suͤdwind mit ſehr warmen und 
angeneh⸗ 
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angenehmen Wetter, auch einigem Regen, da 
ſonſt der April ziemlich trocken geweſen, in die⸗ 
fer. Zeit ſchlugen auch die Bäume aus und blüs 
beten, Im Map waren bald anfangs etliche 
klare und warme Tage, und blieb die erſte 
Hälfte trocken; wie es aber den 14ten in der 
Nacht regnete, ward es ſo kalt, daß die folgen⸗ 
den zwey Tage aus Norden Schnee brachten, 
hernach kam viel Regen und ſtuͤrmende Weſt⸗ 
winde; nur vom 23ſten bis den aßſten war es 
klar und warm. Den ganzen Junius wehete 
unaufhoͤrlich der Nordwind, daher ſelbiger auch 
ungemein trocken, und dabey die meiſte Zeit 
warm war, weil die Luft mehrentheils heiter 
blieb. Den iſten regnete und hagelte es, und 
den ten fiel in der Nacht ein ziemlich ſtarker 
Regen, weiter erfolgte nichts, und in den letz⸗ 
ten fechs Tagen zogen zwar aus Süden und Wer 
ſten Regenwolken auf, die aber durch den Nord⸗ 
wind, der alsdenn ſtaͤrker ward, immer wie⸗ 
der vertheilet wurden. Im Julius war der 
Weſtwind eben fo beftändig, als vorhin der 
Nordwind geweſen, er wehete kaͤglich, war aber 
die meiſte Zeit ſehr ungeftüm und ſtuͤrmiſch, da⸗ 
her die Luft in dieſem Monate viel Fühler war, 
wie in dem vorigen. Anfänglich verhinderte 
er gleichfalls den Regen, hernach brachte er ihn, 
wiewohl noch ſparſam, aber ſeit dem zaten fehlte 
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es nicht weiter daran, vielmehr kamen oſt ſtarke 
Guͤſſe, und den often war das erſte Gewitter 
in dieſem Jahre. Die zwey erſten Tage im 
Auguſt waren noch regnicht, hernach hatte er 
ganz trockene, und oft heiße Luft, nur den 19 ten 
fiel ein ſtarker Platzregen, und die letzten Tage 
brachten gleichfalls einigen Regen; den gten don⸗ 
nerte es etlichemal, und den 26ſten ſtuͤrmte es 
aus Norden bey truͤber und kalter duft. Der 
September hatte noch zwanzig Tage lang war⸗ 
me und faſt ganz trockene Witterung, den aten 
des Abends donnerte es von ferne, und das war 
alles, was ſich in dieſem Jahre von Gewittern hör 
ren ließ. Den arſten und beyde folgende Tage fie⸗ 
len heftige Regen mit ſtuͤrmiſchen Weſtwinden, 
hernach war das Wetter wieder waͤrmer mit ei⸗ 
nigem Regen. Die erſte Hälfte des Octobers 
hatte viel Regen, und den gten ſchneyete es 
ſtark, ob gleich der Wind wie alle andre Tage 
weſtlich war, den uten frohr es zuerſt in der 
Nacht, hernach war es wieder regnicht, es ward 
aber allgemach beſſer, und zugleich immer waͤr⸗ 
mer, bis endlich vom 23ſten bis den 29ſten ſehr 
warme und angenehme Witterung erfolgte mit 
Suͤdwind und heiterer duft. Die zwey erſten 
Tage im November regnete es viel, darauf kam 
truͤbe und kalte Witterung aus Suͤden, und 
vom gten bis den 13ten wieder taͤglich Regen, 
der 


des Jahres 1725. 41 


der ſich mit einem Froſt endigte. Vom zıften 
bis den 29ſten wechſelte das Wetter ſo ordentlich 
ab, daß immer den einen Tag ſtarker Froſt und 
Schnee, den andern aber ganz gelinde Luft war, 
dabey doch alle Fluͤſſe mit Eis bedeckt wurden. 
Im December regnete es bis den sten, hernach 
frohr und ſchneyete es bis den roten, da gegen 
die Nacht ein gewaltiger Sturm aus Weſten 
den Froſt vertrieb; es blieb gelinde und regnicht 
bis den ten, darauf wieder Froſt und Schnee 
bis den ızten, alsdenn drey Tage gelinde und 
regnicht, darauf zum drittenmale Froſt und 
Schnee bis den 29ſten, und die zwey letzten 
Tage waren wieder gelinde. 


1 7 2 F. 

Der Januar hatte anfaͤnglich maͤßigen 
Froſt, vom ı2ten bis den 17ten war es gelinde 
und regnicht, hernach aber bis den 28ſten ganz 
klarer Himmel und ſtarker Froſt mit Suͤdwind, 
darauf ſchneyete es und ward gelinde. Im Fes 
bruar war lauter gelindes Wetter, und nur zu⸗ 
weilen Nachtfroͤſte, ſonſt war es ganz trocken, 
und der Weſtwind wechſelte ſehr oft mit dem 
Nordwinde ab, der erſte brachte kalte und wol⸗ 
kichte Luft, der andre aber Nachtfroſt, und am 
Tage klares und ſchoͤnes, auch nicht fo kaltes 
Wetter. Die zwey erſten Tage im Maͤrz wa⸗ 
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ren warm und heiter, hernach aber truͤbe und 
regnicht, und vom fen bis den kiten Froſt und 
Schnee, darauf wieder gelinde; vom 17 ten bis 
den loten abermals Schnee und Froſt, und her⸗ 
nach immer kalte Luft mit ſtarken Nachtfroͤſten 
und hellen Tagen, die von Nord. und Oſtwin⸗ 
den verurſacht wurden. Der April fieng wie⸗ 
der mit Schnee an, und hernach blieb es kalt 


und regnicht, aber den 7ten ward der Wind 


ſuͤdlich und die Luft ganz warm, fie blieb zwar 
ohne Wolken, ward aber täglich dunſtiger, daß 
die Sonne einen rothen Schein gab, bis den 
Ilten der Nordwind fie wieder abkuͤhlete, und 
zugleich helle machte, auch bis den voten fie in 
ſolchem Zuſtande erhielt, hernach ward es wie⸗ 
der warm, und den 28ſten regnete es die meiſte 
Zeit, da ſonſt dieſer Monat ſowohl als die drey 
vorigen ſehr trocken geweſen. Der May hatte 
anfaͤnglich warme Tage und Regen aus Suͤden, 
auch Donner, dabey doch der Unterwind gemei⸗ 
niglich nordlich war; den ten regnete es den 
ganzen Tag bey ſtuͤrmendem Nordwinde, her⸗ 
nach ward beſſer Wetter, aber der Nordwind 
hielt den ganzen Monat an; den 14ten in der 
Nacht kam wieder Regen aus Suͤden, wobey 
es blitzte, worauf bis den aıften kalte, truͤbe, 
neblichte und regnichte Tage folgten. Vom 
azſten bis den 25ſten war waͤrmere Luft und 
i Wolken 
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Wolken aus Suͤden; wie aber den 26ſten ein 
Gewitter entſtand, fo regnete es den 27ſten den 
ganzen Tag aus Norden, hernach war beſſer 
Welter. Der ganze Junius hatte beſtaͤndigen 
Regen, und waren ſehr wenig Tage, da es tro⸗ 


cken blieb, die Luft war dabey zuweilen zwar 


warm, die meiſte Zeit aber kalt, weil der Nord⸗ 
wind ſelten nachließ. Sechsmal entſtanden 
Gewitter, die inſonderheit den ten und ıgren 
ſehr ſtark waren. Die erſte Haͤlfte des Julius 
hatte Regen mit trockenem Wetter abwechſelnd, 


in der andern Haͤlfte waren anfaͤnglich etliche 


heiße Tage, darauf aber bald die ſtaͤrkſten Re⸗ 
gen folgten, welche ſich taͤglich bis zu Ende des 
Monats ergoſſen; dreymal waren auch Gewit⸗ 
ter dabey, davon das ſtaͤrkſte ſich den 25ſten ein⸗ 
fand. Der Auguſt fing mit einem kleinen 
Gewitter an, aber den zten und 4ten regnete es 
unaufhoͤrlich mit kalter Luft und ſtuͤrmiſchem 
Nordwind, der auch den sten noch anhielt, her⸗ 
nach war es warm und klar, bis den loten der 
Regen wieder anfieng, der auch bis zu Ende 
faſt taͤglich fiel; die drey letzten Tage und der 
erſte im September waren heiß, darauf regne⸗ 
te es zwey Tage lang ſehr ſtark, hernach wieder 
drey heiße Tage, die ſich mit einem Gewitter 
endigten, worauf aber bis zu Ende des Mo⸗ 
nats faſt taͤglich die gewaltigſten Regenguͤſſe fies 
len, 
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len, die oft ganze Tage lang anhielten; die 
zuft war dabey bald wärmer, bald kaͤlter. Die 
erſten vier Tage im October war es warm und 
ſchoͤn, darauf kaͤlter und Regen; vom gten bis 
den Izten wieder warm, obgleich oft ſtarker 
Weſtwind wehete; nachher wieder kalt und reg⸗ 
nicht, auch zuweilen Nachtfroſt, wie denn auch 
den zaften ein dicker Schnee aus Norden fiel; 
vom 27ſten bis zu Ende war die Luft wieder 
warm, und Gewoͤlke aus Suͤden mit Sonnen⸗ 
ſchein. Der November war ganz trocken, und 
hat es nur dreymal in der Nacht geregnet und 
einmal geſchneyet; die Luft aber war mehren⸗ 
theils kuͤhl, und der Wind in der erſten Hälfte 
faſt immer oſtlich oder ſuͤdoſtlich mit Wolken 
und Nebel, in der andern aber mehr weſtlich. 
Im December fiel anfangs Regen und Schnee 
durch einander, darauf kam ordentlich Winter⸗ 
wetter mit Schnee und Froſt, hernach ward es 
wieder ganz gelinde, und die zwey letzten Tage 
frohe es abermal. 


1726 bis 1729. 

Die Witterungen der Jahre 1726 bis 1729 
in Danzig habe ich zwar nicht ordentlich ver⸗ 
zeichnet, weil ich dieſelbigen groͤßtentheils an 
andern Orten zugebracht, doch habe ich davon 
durch Briefe einige Nachricht eingezogen. Am 
Neujahrs⸗ 
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Neujahrstage 1726 des Morgens früh vor Auf⸗ 
gang der Sonne blitzte es oft bey ſtarker Kälte, 
und folgte darauf ein langer Winter, der die 
erſten drey Monate faſt unausgeſetzt anhielt, und 
mit tiefem Schnee begleitet war, welcher auch 
noch im März ſehr häufig fiel. Darauf war 
der Frühling ganz trocken, und die letzte Hälfte 
des May, wie auch der ganze Junius, war 
ſegr heiß, und immer klar, fo daß es in dieſer 
ganzen Zeit nur einmal geregnet. Den ıflen 
Julius fiel endlich ein ſtarker Regen, hernach 
kam dieſen und den folgenden Monar häufiger 
Regen. In der letzten Hälfte des Septembers 
ward die Luſt kaͤlter mit Nachifroͤſten. Im 
Anfange des Decembers fiel ein harter Froſt 
ein, daß alle Fluͤſſe befrohren, doch vergieng 
er bald wieder. Den 17 ten und ıgten fiel ein 
großer Schnee, darauf der Froſt von neuem 
ſehr ſtark ward. Aber mit dem Anfange des 
Jahres 1727 ward es ganz gelinde, und ſtel haͤu⸗ 
ger Regen, war auch im Januar faft immer 
trübe duft. Die erſte Hälfte des Februars hat⸗ 
te weder harten Froſt und haͤufigen Schnee, die 
andre Haͤlfte war gelinder, und erfolgte am En⸗ 
de des Monats, wie auch im Anfange des 
März, ſchon angenehmes Fruͤhlingswetter, wel⸗ 
ches 14 Tage anhielt. Darauf kam wieder har⸗ 
ter Froſt und ſtuͤrmende Nordwinde mit tiefem 

Schnee; 
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Schnee; gegen das Ende ward es gelinder. 
Im Anfange des Aprils fiel wieder ein harter 
Froſt ein, nebſt vielem Schnee, doch hielt er 
nicht lange an, und kamen bald angenehme Tage 
darauf; hernach aber war es immer kalt und win⸗ 
dig bis mitt en im May. Die beyden folgen⸗ 
den Monate hatten gewöhnliche Witterung, aber 
vom 7ten Auguſt bis den raten September war 
eine große Hitze, und gar kein Regen, bis am 
gedachten Tage fruͤh Morgens ein ſchweres Ge⸗ 
witter mit einem Platzregen entſtand. Her⸗ 
nach blieb es dieſen Monat uͤber noch warm, al⸗ 
lein im Anfange des Octobers fiel Kälte ein, 
und der November wechſelte mit gelinder Luft 
und ſtarkem Froſt etliche mal ab; eben fo unbe⸗ 
ſtaͤndig war auch der December. Der Januar 
des Jahres 1728 fieng mit hartem Froſt an, daß 


die Weichfet in den erſten Tagen bereits ſtand, 


und den roten kam auch ein großer Schnee, der 
etliche Tage anhielt, worauf die Kaͤlte zunahm; 
allein bald hernach ward es wieder ganz gelinde, 
und fiel häufiger Regen, bis mit dem Anfange 
des Februar ſich abermal ein ſtarker Froſt nebſt 
vielem Schnee einfand, der auch länger waͤhre⸗ 
te wie der vorige. Der folgende Sommer war 
wieder ſehr duͤrre und hitzig. Aber darauf folge 
te ein ſehr harter und langer Winter, welcher 
der mittelſte von den drey ſtrengſten Wintern 
g g dieſes 


dieſes Jahrhunderts iſt. Der Froft fing mit 
dem Anfange des Novembers an, und war den 
6ten ſchon ſehr ſtark, er nahm gleich darauf wie⸗ 
der ab, daß es vom roten bis ısfen ganz gelin⸗ 
de, ja den raten recht warm war, aber den roten 
ſieng es von neuem an zu frieren, und kam zu⸗ 
gleich ſehr viel Schnee, der auch den ganzen 
Winter uͤber in großer Menge fiel. Vom igten 
bis den zaſten war es etwas gelinde, hernach 
nahm die Kaͤlte wieder zu, und war in den letz⸗ 
ten Tagen eben ſo ſtark als ſie in den erſten ge⸗ 
weſen war. Den ganzen December hielt der 
Froſt unaufhoͤrlich an, und war vom 24ſten 
bis zu Ende am ſtrengſten. Der Januar des 
Jahres 1729 hatte gleichfalls beſtaͤndigen ſehr 
barten Froſt; die groͤßte Kaͤlte aber war vom 
Zten bis den 7ten, und vom igten bis den 
22ſten. Im Februar frohr es noch immer ohne 
Unterbrechung fort; die kaͤlteſten Tage dieſes 
Monats waren den sten und 16ten. Im März 
war anfaͤnglich noch keine Aenderung, vielmehr 
war der Froſt vom 7ten bis den nten ungewoͤhn⸗ 
lich hart. Den ıöten März kam endlich ein 
Thauwetter, nachdem es ſeit dem 23 November 
beſtaͤndig gefrohren hatte; doch dieſes waͤhrete 
nicht lange, und es frohr noch den ganzen Mo⸗ 
nat durch. Im Anfange des Aprils ließ die⸗ 
fer lange und harte Froſt endlich nach, ch 
au 
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auch den gren die Weichſel aufgieng, doch blieb 
hernach der ganze April und May immer ſehr 
kalt und regnicht, und es ward nicht eher warm, 
als den 24 May, darauf den 27ſten ein Ges 
witter entſtand, und die Baͤume anſiengen aus⸗ 
zuſchlagen. Der Sommer war nicht ſonder⸗ 
lich warm, aber die vier letzten Tage im Aus 
guſt und die zehn erſten im September waren 
ſehr heiß, worauf ein Ungewitter folgte. Im 
October war auch gutes Herbſtwetter, und der 
November war meiſt gelinde, aber gegen das 
Ende des Decembers frohr es. 


In den folgenden vierzig Jahren von 1730 
bis 1769 habe ich kaͤglich die Veränderungen 
des Wetters in Danzig aufgezeichnet, wovon 
hier der Auszug folget. 


17 30. 


Der am Ende des vorigen Jahres entſtan⸗ 
dene Froſt ließ mit den erſten Tagen des Ja⸗ 
nuar gaͤnzlich nach, und ob es zwar bald her⸗ 
nach wieder frohr, fo wehete doch den roten und 
uten ein harter Weſtwind mit vielem Regen. 
In der Mitte des Monats kam der Froſt wie⸗ 
der, welcher noch etlichemal durch gelinde Tage 
unterbrochen ward; gegen das Ende fiel etwas 
Schnee. Im Februar war der Froſt ſtaͤrker, 
und 
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und zugleich beſtaͤndiger, indem es nur den 
Aten und igten gelinde war, dabey fiel auch ein 


tiefer Schnee. Den 24ften brach ein Thau 


wetter ein, das bis zu Ende des Monats waͤh⸗ 
rete. Die erſten Tage des Maͤrz waren auch 
noch gelinde, vom Iten bis zum uten frohr es, 
und ſchneyete dabey, darauf folgten etliche get 
linde Tage mit Regen, nach welchen ein rau⸗ 
ber Oſtwind Froſt, Hagel, Schnee und trock⸗ 
ne Luft brachte; den 2often war es zwar ganz 
gelinde, aber ein großer Sturm aus Weſten, 
der den Tag hernach ſich erhub, und eine Zeit. 
lang anhielt, machte, daß es wieder frohr, da⸗ 
bey auch haͤufiger Schnee fiel; nur die letzten 
drey Tage hatten eine angenehme Fruͤhlingsluft 
mit untermiſchtem Regen, wie auch die drey 
erſten Tage des Aprils, worauf aber rauhe 
Nord» und Oſtwinde mit truͤber Luft und Nacht⸗ 
froͤſten folgten. Vom uten hingegen bis zu 
Ende wehete ein beſtaͤndiger Suͤdwind, dabey 
es faſt immer ganz klar blieb, und nur ein paar⸗ 
mal regnete, daher es auch dieſe Zeit uͤber warm 
war. Den letzten Tag erhub ſich ein ſtuͤrmen⸗ 
der Nordwind, welcher in den erſten Tagen des May 
Schnee und Hagel, hernach aber haͤufigen Re⸗ 
gen brachte. Den 16ten war es warm, und 
regnete bey Suͤdwind; aber gleich darauf we⸗ 
hete der Nordwind wieder vier Tage bey heite⸗ 

D rer 


= 


* 


* 
50 III. Witterung 


rer duft. Hernach fand ſich eine große Hitze 
ein, die bis zu Ende des Monats waͤhrete, und 
oͤftere Gewitter mit ſtarkem Regen verurſachte. 
Der Junius hatte in der erſten Haͤlfte lauter naſ⸗ 
ſes und kaltes Wetter, und in der letzten Nord. 
und Oſtwinde mit kalter Luft und Nebeln, wel⸗ 
che auch die erſten zehn Tage im Julius noch 
weheten. Hernach blieb es beſtaͤndig warm, 
und war oft ſehr heiß, dabey wir viel Gewitter 
mit ſtarkem Regen bekamen. Die erſten ſieben 
Tage im Auguſt hatten wir auch noch große Hitze, 
welche ſich mit einem Gewitter endigte, worauf 
der Weſtwind etliche Tage kuͤhle Luft und ſtarke 
Strichregen herfuͤhrete; nachgehends war es 
mehrentheils klar und warm, den letzten Tag 
aber fielen große Platzregen. Bald im Anfange 
des Septembers ſtuͤrmete der Nordwind zwey 
Tage, hernach wechſelte Regen und Wind mit 
klarer und ſtiller duft ab, und es blieb dieſen 
Monat noch warm, wie auch die erſten ſechs Ta⸗ 
ge im October; hernach aber wehete die meifte 
Zeit ein kalter Oſtwind mit klarer Luft und Nacht⸗ 
froͤſten, und war der ganze Monat ſehr trocken, 
indem es gar nicht regnete, ſondern nur etliche 
mal ein wenig ſchneyete. Der Anfang des Ro⸗ 
vembers hingegen brachte viel Regen, dabey es 
zuweilen ziemlich warm war, worauf den 1 ten 
nach einem Sturm aus Norden ein ſtarker Froſt, 
einſiel, 
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einſiel, der anfangs mit Schnee begleitet war, 
hernach aber bey klarer Luft ſehr zunahm, und 
die Radaune mit Eis belegte. Bald darauf 
ward es zwar gelinder, allein den 2 7ſten kam der 
Froſt wieder, und ward haͤrter wie vorhin. Der 
December fieng mit ſtuͤrmendem Weſtwinde und 
haͤuſigem Regen an, welches vier Tage waͤhrete, 
aber den ganzen übrigen Monat hatten wir, einige 
wenige Tage ausgenommen, harten Froſt und 
vielen Schnee. Vom 17ten bis den loten we⸗ 
hete ein großer Sturm, erſtlich aus Norden, her⸗ 
nach aus Weſten. 


19 8 k. 


Im Anfange des Januar war der Froſt 
bey ganz klarem Himmel noch ſehr ſtark, den 
dten und gten war es zwar gelind und regnicht, 
aber hernach froht es beſtaͤndig, und den azſten 
und 24ſten war die Kälte am ſtaͤrkſten. Den 
zyſten brachte der Weſtwind gelinde Luft, bis 
es den zuften wieder frohr. Der Schnee war 
in dleſem Monate nicht Häufig, außer den zwey 
letzten Tagen, in welchen es viel ſchneyete. Der 
Februar brachte in der erſten Haͤlfte viel Schnee, 
und der Froſt hielt noch immer an, wiewohl es 
vom ı6ten bis den 19ten, imgleichen vom 24ſten 
bis den 26ſten gelinde war. Der Anfang des 
Maͤrz gab wieder ſehr viel Schnee, und der Froſt 
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waͤhrete bis den ızten, worauf der Weſtwind 
bey gelindem Wetter zehn Tage nach einander 
ſehr ſtuͤrmete. Den z4ften und 25ften. war 
warme Luft mit etwas Regen, und eben dieſe 
Tage verurſachte die Weichſel eine große Ueber⸗ 
ſchwemmung, weil der Eisgang ſich bey der 
Muͤnde geſtopfet hatte. Darauf brachte ein 
ſtarker Nordwind den Froſt wieder, nebſt vie. 
lem Schnee, welches bis zu Ende des Maͤrz 


waͤhrete. Im Anfange des April frohr es noch 


immer bey anhaltendem Nordwinde. Vom 
gten bis den ten war es warm, weil der Wind 
ſuͤdoſtlich war, allein, da es dieſen Tag regnete, 
ſo kam darauf der Nordwind wieder, welcher 
bis den zoften faſt allein wehete, und oft Schnee: 
flocken herabwarf. Die uͤbrige Zeit war der 


Wind mehrentheils ſuͤdlich oder weſtlich, die 


Luft ziemlich warm, und es regnete zuweilen. 
Im Anfange des May fanden ſich etliche Gewit⸗ 
ter ein, dabey doch der Unterwind mehrentheils 
nordlich und kuͤhle war, auch vom loten bis den 
ı2£en mit truͤber Luft uud Nachtfroͤſten ſehr ſtuͤr⸗ 
mete. Es folgten darauf vier ganz heitere 
und ſchwuͤle Tage, welche ein hartes und lange 
anhaltendes Donnerwetter nach ſich zogen, ſo 
vom Mittage bis Mitternacht waͤhrete. Die 
uͤbrige Zeit blieb es warm, ob es gleich viel 
regnete, und noch zweymal Gewitter entſtanden. 
Die 
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Die erſten ſechs Tage im Junius waren trocken 
mit gemaͤßigter Luft, darauf folgte etwas Re⸗ 
gen. Vom noten bis den 14ten war es heiter 
bey Nordwind, aber vom 18ten bis den 27ſten 
täglich ſtarker Regen, auch Hagel und kalte 
Nordluft; die letzten drey Tage war der Him⸗ 
mel klar, doch blieb der Wind nordlich. Mit 
dem Anfange des Julius ward endlich die Luft 
warm, wiewohl es doch dabey täglich regnete, 
auch zuweilen Gewitter entſtanden. Den ısten: 
erhub ſich nach abermaligem ſtarken Regen ein 
reißender Sturmwind aus Norden, der in Gärs ' 
ten und Waͤldern viel Schaden verurſachte, und 
drey Stunden waͤhrete; es regnete hernach noch 
vier Tage, darauf war die Luft eine Zeitlang 
klar, und den a5ſten kam ſchon wieder ein Ges 
witter; die uͤbrigen Tage war es mehrentheils 
gut Wetter. Die erſten vier Tage im Auguſt 
war Nordwind, kalte und wolkichte Luft, die 
vier folgenden hingegen Hitze und Regen. Vom 
gten bis den ı6fen war es klar und heiß mit 
Suͤdoſtwind, worauf ein Gewitter die Hitze 
wieder daͤmpfte, und folgten etliche gemaͤßigte 
Tage. Aber vom azſten bis zu Ende war es 
bey Nord: und Oſtwinden zwar heiter, allein 
ziemlich kuͤhl, und uͤberhaupt den ganzen Mo⸗ 
nat ſehr trocken. Die erſte Haͤlfte des Se⸗ 
ptembers hatte ſehr ſchoͤn Wetter mit warmer 
D 3 Luft 
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Luft und wenigem Regen, hernach erfolgte 
Sturm und Platzregen, die letzten Tage aber 
waren wieder fo gut wie die erſten. Der Octo— 
ber hatte anfänglich noch wärmere Luft, und fehr 
angenehm Wetter mit Suͤdwind. Den 7ten 
und gten war es zwar kaͤlter mit Nordwind. 
Es ward aber bald wieder warm, und war in⸗ 


ſonderheit den ızten ſehr ſchwuͤl, obgleich ein 


ſtarker Suͤdweſt wehete, und Nachmittags ein 
ungewöhnlicher Platzregen fiel. Nach dieſem 
gab es haͤufigen Regen mit ſtuͤrmenden Nord⸗ 
winden, auch Schnee und Hagel, worauf wies 
der gelindere Tage kamen, doch beſchloß der Mo⸗ 
nat mit heiterem Himmel und Froſt, welcher 
zwar im Anfange des Novembers nachließ, aber 
nach etlichen gelinden Tagen noch haͤrter wieder 
kam, und die Fluͤſſe mit Eis bedeckte, die Luft 
war dabey hell, und der Wind ſuͤdlich. Den 
saten ward es wieder gelinde, und in den fol⸗ 
genden Tagen regnete es, bis den zoften der 
Froſt nebſt etwas Schnee von neuem einfiel, doch 
bald wieder mit gelinder Luft abwechſelte. In 
den erſten ſechs Tagen des Desemberg war bald 
Regen, bald Schnee und Froſt, wie aber den 
zten der Wind nach Oſten herumlief, fo nahm 
die Kälte zu, und ward in den folgenden Tas 
gen ſo ſtrenge, daß den roten bereits die Weich⸗ 
ſel ſtand, dabey die Luft klar und ſtill war. 
S ö Vom 
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Vom aten bis den i9ten brachte ein ſtarker Weſt⸗ 
wind häufigen Regen, den zoften aber bey ſtuͤr⸗ 
miſchem Nordwind fiel ein großer Schnee, her⸗ 
nach abermal Regen, und zuletzt kam Froſt, 
daß alſo dieſer Monat ſehr naß und maden 
dig geweſen. a 
13 
Der Anfang brachte tiefen Schnee aus 
Nordoſten, bis es den Aten gegen Abend klar 
ward, und der Wind nach Suͤden umlief, da 
denn ein ſtrenger Froſt erfolgte, welcher bis in 
die Mitte des Januar waͤhrete, aber nicht mit 
gleicher Haͤrte, wie denn auch die Luft bald wie⸗ 
der wolkicht ward. In der andern Haͤlfte des 
Monats war die Kaͤlte noch ſchwaͤcher, und es 
ſchneyete zuweilen, der Wind war oft weſtlich, 
und brachte den letzten Tag Thauwetter; allein 
mit dem Februar kam der Froſt wieder, und war 
vom Aten bis zum §ten bey heiterem Himmel 
und Suͤdwind ziemlich ſtrenge. Nach etlichen 
gelinderen Tagen erhuben ſich große Sturmwinde 
aus Weſten mit vielem Regen, welche den gan⸗ 
zen Monat waͤhreten, nur daß ſie zuweilen ſich 
nach Norden dreheten, und alsdenn einen Tag 
lang Froſt verurfachten. Die zwey letzten Tage 
dieſes Monats und die vier erſten im Maͤrz war 
es warm und klar bey Suͤdwind, obgleich mit 
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Nachtfroͤſten, daher auch das Eis in der Weich⸗ 
ſel nunmehr fortgieng. Hernach erfolgte den 
ganzen März durch häufiger Regen und Schnee, 
der erſte mit ſtuͤrmiſchen Weſtwinden, der letzte 
mit Nordwind, und die Luft ward nicht eher 


wieder warm, als in den zwey letzten Tagen. 


Der April hatte anfänglich kuͤhle Luft und Res 
gen, hernach aber ſehr warm und trocken Wet⸗ 
ter, mit ſuͤdlichen Winden, und unbewoͤlkter, 
aber ſehr dunſtiger zuft. Vom aoſten bis zum 
28ſten machte erſt der Nordoſt, und hernach der 
Suͤdweſtwind kaͤltere Tage, und der letzte brach⸗ 
te gar Schneeflocken; zuletzt regnete es, und 
ward waͤrmer. Die ſechs erſten Tage im May 
war warm Wetter mit Regen, worauf zwar 
kuͤhlere Luft, aber noch ſtaͤrkerer Regen, auch 
Schnee und Hagel folgte. Die letzte Hälfte 
hatte große Hitze mit oͤftern Donnerwettern. 
Der Junius war überhaupt ſehr naß, inſonder⸗ 
heit aber floß die zwey erſten und die zwey letz⸗ 
ken Tage der Regen unaufbörlich bey ſtuͤrmiſchem 
Nordwind und kalter Luft, wie denn dieſer Wind 
faſt täglich, insgemein aber Nachmittags we⸗ 
bete, die übrige Zeit war Suͤdwind, Hitze und- 
Gewitter. Die erſten zwanzig Tage im Zus 
lius war der Regen noch ſtaͤrker, und die Sturm. 
winde aus Norden noch heftiger und anhalten⸗ 
der, daher die Luft immer kalt blieb. In den 
letzten 
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letzten Tagen aber entſtand eine große Hitze mit 
Suͤdoſtwind, die nach einem Gewitter ſich wie⸗ 
der legte. Die drey erflen Tage im Auguſt waren 
noch warm, hernach aber faſt täglich ſtarke Res 
gen, ſtuͤrmiſche Winde aus Weſten, zuweilen 
auch aus Norden, und kalte Luft; vom a2ßſten 
bis den 28ſten hatten wir Suͤdwind, heiße Luft 
und Gewitter. Der September fing mit war⸗ 
mer Luft, aber auch mit ſtarkem Regen an, herz 
nach kam zwar Fühler, allein eben ſo naſſes 
Wetter. Vom raten bisden zoften blieb es 
trocken, und waren einige warme Tage darun⸗ 
ter; nach deren Verfließung regnete es fo viele 
mehr, wobey ſich kalte Luft und ſtuͤrmende Weſt⸗ 
winde einfanden. Dieſes Regenwetter waͤhrete 
bis den 5 October, dabey noch den zten fruͤh 
Morgens ein ſtark Gewitter entſtand. Her⸗ 
nach ward es noch kaͤlter, und blieb doch nicht 
ganz ohne Regen. Die letzte Haͤlfte des Mo⸗ 
nats hatte beſtaͤndigen Suͤdwind, dabey es an⸗ 
faͤnglich noch eben ſo ſtark regnete, aber vom 
asſten bis den 5 November blieb es mehrentheils 
trocken, und war ſehr ſchoͤne und warme Witte⸗ 
rung, dabey ſich doch oͤftere Nebel einfanden. 
Hernach ward es kaͤlter mit kleinen Nachtfroͤſten, 
und vom roten bis den ıgten gab es wieder Re⸗ 
genwetter, worauf Froſt mit dickem Reif er⸗ 
folgte, der ſich endlich in ein ordentlich Winter: 
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wetter veraͤnderte, und mit vielem Schnee in 
den letzten Tagen begleitet ward; der Wind war 
dieſen Monat mehrentheils ſuͤdlich. Der ganze 


December hatte ſehr ſtrengen anhaltenden Froſt 


und tiefen Schnee, inſonderheit gegen das En⸗ 
de; die Winde haben dieſen Manat oft abge⸗ 
wechſelt. Dieſes Jahr war ſehr naß, indem 
nicht nur im Februar und Maͤrz, ſondern auch 
vom May bis in den Occober faſt beſtaͤndiges 
Regenwetter war, welches ſich durch einen groſ⸗ 
ſen Theil von Europa erſtreckte, daher auch im 
Herbſt hin und wieder 8 er⸗ 
2 5 


17 3 3: 


Nachdem der Froſt in den letzten anderthalb 
Monaten des vorigen Jahres beſtaͤndig angehal⸗ 
ten, ſo ließ er mit dem Anfange des Januar 
gänzlich nach, und folgten lauter gelinde Tage 
mit Weſtwind, dabey es zuwellen regnete, ſo, 
daß auch das Eis aus den Fluͤſſen wieder ab⸗ 
gieng. Vom a4ſten bis den 2ſten war Fältere 
und truͤbe Luft mit Oſtwind, worauf es zwey 


Tage bey heiterem Himmel frohr. Der ganze 


Februar hatte wieder, außer einigen wenigen 
Tagen, beſtaͤndig gelindes, ja zuweilen recht 
warmes Wetter, wobey es oft regnete, und der 
Weſtwind oft ſtuͤrmte. Bey dieſer Witterung 
bluͤheten 
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bluͤheten die Schneeblumen und Leberblumen, die 
Bäume gewannen große Knoſpen, und die Sta⸗ 
chelbeeren nebſt andern fruͤhzeitigen Gewaͤchſen 
ſchlugen aus. Die erſte Haͤlfte des Maͤrz hat⸗ 
te etwas kaͤltere Luft, und viel klare Tage mit 
Suͤd⸗ und Oſtwinden und Nachtfroͤſten, doch 
auch waͤrmere Luft dazwiſchen, und war uͤbri⸗ 


gens ganz trocken. Hernach weheten warme 


Sid. und Weſtwinde mit ſtarkem Regen, wor⸗ 


auf den 23ſten ein ſtuͤrmender Nordwind einen 


harten Froſt bey truͤber Luft verurſachte, der bis 
zum Ende dieſes Monats waͤhrete. Der April 
war ſehr trocken, indem es nur den ıften und 
den Zten geregnet, die übrige Zeit war faſt bes 
ſtaͤndig klarer Himmel, und täglich Nord: oder 
Oſtwind; nur zwey Tage war er weſtlich, und 
etlichemal Vormittags ſuͤdlich. Die Luft war 
dabey mehrentheils kalt, und es frohr des 
Nachts; nur gegen das Ende ward es endlich 
warm, obgleich der Nordwind noch immerfort 
waͤhrete. Bey dieſer langwierigen Duͤrre blie⸗ 


ben die Felder ohne Gras, doch ſchlugen die 


Baͤume in den Waͤldern im Anfange des May⸗ 
monats aus, weil die Waͤrme noch anhielt, bis 


es den Aten anfieng zu regnen, da fie ſich ſchleu⸗ 


nig verlohr, und fielen hernach den ganzen 


May haͤufige Regen mit kalter Luft und Sturms » 


winden aus Norden, daß es auch den ısten gar 
ſchneyete. 
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ſchneyete. Die letzten Tage waren warm mie 
Gewittern. Im Junius war anfaͤnglich die 
Luſt kuͤhl wegen der Nord⸗ und Oſtwinde, her⸗ 
nach weheten Wefts und Suͤdwinde mit maͤßi⸗ 
gem Regen, da es zugleich waͤrmer ward, und 
zuletzt entſtand eine große Hitze mit Gewittern. 
Der ganze Julius hatte heiße Luft, obgleich ber 
Wind ſehr oft nordlich war; die erſten zwanzig 
Tage waren faſt ganz trocken, aber hernach fies 
len kaͤglich die ſtaͤrkſten Regenguͤſſe, die zuletzt 
mit Gewittern begleitet waren. Die erſten acht 
Tage im Auguſt weheten ſtarke Weſtwinde mit 
warmer und trockner Luft; hernach kamen oft 
große Regen, doch blieb es beſtaͤndig warm, ob 
es wohl nur dreymal in dieſem Monate gedon⸗ 
nert. Der Anfang des Septembers war noch 
warm und trocken, aber hernach ward es kaͤlter, 
und gab faſt täglich Regen, der inſonderheit ges 
gen das Ende zwey Tage und drey Naͤchte nach 
einander waͤhrete. Die ſieben erſten Tage im 
Detober waren wieder waͤrmer und ganz trocken, 
aber hernach regnete es faft täglich, daher es 
kalt ward, und zuweilen des Nachts frohr, auch 
den ı7ten aus Norden ſchneyete und hagelte, 
den 27ſten und 28ſten aber ordentlich Winter 
wetter war mit dickem Schnee und großem Ha⸗ 
gel. Der November hatte gelindere Luft, obs 
gleich der Suͤdwind vom 4ten bis den 7ten bey 
heiterem 
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heiterem Himmel Nachtfröfte verurfachte, wor⸗ 
auf es vom gten bis den roten viel regnete, und 
vom ısten bis den 18ten ſchneyete und hagelte, vom 
azften aber bis zu Ende wieder oft Regen gab. 
Der December hatte zwar im Anfange gut Wet⸗ 
ter, wie es denn auch den 4ten und sten bey 
Suͤdwind frohr, aber hernach fielen den ganzen 
Monat täglich die ſtaͤrkſten Negengüffe mit groſ⸗ 
fen Sturmwinden aus Weſten, und ſehr gelins 
der, ja faſt warmer Luft; zuweilen brachte zwar 
der Nordwind Froſt, welcher doch uͤber einen 


Tag nicht waͤhrete. 


173 4. 

Der Anfang des Januar hatte noch eben ſo 
gelinde Luft mit ſtarkem Regen und Weſtwind, 
wie der vorige Monat. Den z ten ſtellete ſich 
der Froſt ein, der aber ſehr mäßig blieb, auch 
zuweilen durch gelinde Tage unterbrochen ward, 
und zuletzt ganz nachließ. Sonſt war es dieſe 
Zeit uͤber ziemlich trocken. Die erſten eilf Tage 
im Februar waren ganz gelinde, und zuweilen 
regnicht, ſo daß auch die Weichſel, die im vori⸗ 
gen Monat befrohren war, wieder frey ward. 
Ob es nun gleich den 1ꝛten und rzten, imgleie 
chen den Aten und ıgten bey Nordwind frohr, 
und etwas Schnee ſiel, ſo waren doch alle uͤbrige 
Tage ſehr gelinde mit großem Regen und; weſt⸗ 

lichen 


III. Witterung 


lichen Stuͤrmen begleitet, und vom 24ſten bis 
zu Ende hatte die Luft eine ungewoͤhnliche Fruͤh⸗ 
lingswaͤrme, ble ſich mit Regen endigte, wor⸗ 
auf in den drey erſten Tagen des Maͤrzen Re⸗ 
gen und Schnee durch einander ſiel, alsdenn 
frohr es ein Paar Tage bey heiterer Luft, wor⸗ 
nach es acht Tage truͤbe und kalt war, hernach 
aber warmes Frühlingswetter mit Regen erfolge 
te. Den aaſten ſtuͤrmte der Rordwind mit Froſt 
und Schnee, und es frohr hernach noch etliche 
Tage; darauf ward es wieder warm. Die er⸗ 
ſte Hälfte des Aprils hatte zwar beſtaͤndigen Re⸗ 
gen, aber dabey ſehr warme Luft. Vom ı7ten 
bis zum 19ten ſchneyete es, und gab Nachtfroͤ. 
ſte, darauf kam die Waͤrme ſammt dem Regen 
wieder; die erſte zwar verſchwand nach etlichen 
Tagen, aber der Regen waͤhrete bis zu Ende 
des Monats. Der ganze May war beſtaͤndig 
warm, und oft ſehr heiß, dabey es denn faſt 
täglich regnete, und bey der Hitze öftere Gewit⸗ 
ter entſtanden; der Wind war faſt immer ſuͤd⸗ 
lich oder weſtlich, ſehr ſelten nordlich; nur 
den ꝗten, sten und 6ten machte der Nordwind 
die Luft kalt. Im Junius hielt anfaͤnglich das 
Regenwetter noch an, dabey es vom aten bis 
den §ten wegen des Nordwindes ziemlich Fühl 
war. Den ıoten ftelfete die Hitze ſich wleder 
ein u trockenem Wetter, und waͤhrete vier 
Tage, 
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Tage, welchen drey kuͤhle Tage mit Nordwind 
folgten. Nach ſelbigen ward es wieder warm, 
und gegen das Ende kam auch der Regen wie 
der. Der Julius hatte beſtaͤndig warme, auch 
die meiſte Zeit ſehr heiße Luft; anfänglich war 
es ziemlich trocken, indem nur den ten ein Re⸗ 
gen fiel, und den zoten ein ſehr hefeiges Gewit⸗ 
ter entſtand, hernach aber kam fb viel Regen 
als noͤthig war; dieſen Monat war die Luft faſt 
ganz windſtille. Der Auguſt hatte eben ſo 
ſchoͤn Wetter, naͤmlich warme Luft und abwech⸗ 
ſelnden Regen. Den 8ten und oten waren klei⸗ 
ne Gewitter, den aßſten aber ein ſehr ſtarkes 
und lange anhaltendes, wornach die übrigen 
Tage durch oſtliche Winde abgefühter wurden, 
Der Anfang des Septembers war heiß und tro⸗ 
cken, den loten aber kam ein ſtarker Regen, 
und die uͤbrige Zeit fehlte es nicht weiter daran, 
wobey zuweilen etliche ziemlich kalte Tage einfie⸗ 
len. Hingegen war im October die erſte Haͤlfte 
mit ſehr ſchoͤnem Wetter, warmer und mehren⸗ 
theils trockner Luft und Suͤdwind bemerket. Den 
Aten und ı6ren machte eben dieſer Wind die Luft 
ganz kalt, ob fie gleich klar blieb, darauf folg⸗ 
ten ſehr ſtarke Regen, und nach ſolchen wieder 
etliche angenehme Tage. Bald darauf aber 
regnete es noch ſtaͤrker, wornach die Luft ſo kalt 
ward, daß es den letzten Tag, wie auch die vier 
N erſten 
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erſten Tage im November ſchneyete und frohr, 
und ob es gleich den Gren gelinde war und regne⸗ 
te, ſo kam doch den Tag hernach der Froſt und 
Schnee wieder, worauf drey klare Tage folg⸗ 
ten; nach ſolchen war es drey Tage gelinder und 
wolkicht, worauf der Suͤdwind den Froſt wies 
der brachte, welcher bey truͤber duft vom uten 
bis den 26ſten waͤhrete, und ſo ſtark ward, daß 
er auch die Weichſel mit Eis belegte; den 25ſten 
brachte der Weſtwind Thauwetter, aber den 
zoften der Nordwind Regen, und darauf wie⸗ 
der Froſt, der auch im Anfange des Decembers 
ſehr zunahm, und mit ſehr tiefem Schnee bes 
gleitet ward, der drey Naͤchte und faſt zwey 
Tage nach einander waͤhrete; allein bald darauf 
fiel ſolch gelindes Wetter ein, daß er faſt gaͤnz⸗ 
lich wieder zergieng, und die uͤbrige Zeit wech⸗ 
ſelte ſchwacher Froſt mit gelinder Luft ab. 


1735 

Im Januar war beſtaͤndig gelindes Wels 
ter, dabey es zuweilen regnete und ſtuͤrmete, wie 
denn inſonderheit den zojten Vormittags ein 
großer Sturmwind aus Weſten wehete, da ei⸗ 
nige Tage lang vorher die Luft faſt warm gewe⸗ 
ſen; etliche mal kamen Nachtfroͤſte, die doch 
nicht ſtark waren. Die erſte Haͤlfte des Fe⸗ 
bruar hatte ordentlich Winterwetter mit Froſt 
und 


Nord- und Oſtwinde, die übrige Zeit aber ſehr 
€ 


des Jahres 1735. 65 


und Schnee; den raten hörte der Froſt wieder 
auf, und es war etliche Tage ſehr ſtuͤrmiſch aus 
Weſten; den igten und zoften frohr es zwar 


bey klarer Luft und Suͤdwind, darauf aber 


regnete es einige Tage, ſtuͤrmete auch einmal 
aus Norden, und beſchloß endlich mit klarer und 
warmer Fruͤhlingsluft, wie denn dieſer Frühe 


ling einer von den ſchoͤnſten und waͤrmſten war, 


die man in unſern Gegenden ſeit langer Zeit ge⸗ 


ſehen. Die erſten drey Tage im Maͤrz waren 


warm, die drey folgenden kam ein kleiner Froſt bey 
hellem Himmel; aber vom 5ten bis den /ten war 
das allerſchoͤnſte Fruͤhlingswetter mit Suͤd⸗ und 
Weſtwinden, und ſehr warmer Luft, die bald 
ganz klar, bald mit dicken Wolken wie im Soms 
mer gezieret war, die auch zuweilen in einen 
warmen Regen ausbrachen, und den lzten hoͤ⸗ 
rete man auch donnern. Den 18ten ſtuͤrmte der 
Weſtwind, worauf bey Nordwind etwas Schnee 
und Froſt folgte bis den azſten. Hernach ward 
die Luft klar, und auch bald wieder wärmer; 
inſonderheit war vom 28ſten bis zu Ende den 
fo ſchoͤn Fruͤhlingswetter als zuvor. Die erſten 
vier Tage des Aprils waren klar mit Nordwin⸗ 
din und Nachtfroͤſten, darauf folgten noch wärs 
mere Tage, wie bisher, mit einigem Regen. 
Vom ı3ten bis den 17ten war es kuͤhl wegen der 


warm 
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warm und ſchoͤn Wetter, oft Suͤdwind, klare 
und heiße Luft, zuweilen Regen und Gewitter, 
ſo daß den aaſten bereits die Baͤume gruͤneten 


und bluͤheten; ſelbſt die welſchen Nußbaͤume 


hatten in dieſem Monate ſchon ihr voͤlliges Laub, 
die doch ſonſt, wenn ein ſpaͤter Fruͤhling iſt, 
nicht vor dem Junius ausſchlagen. Der May 
hatte anfänglich, Weſtwind mit kleinen Streifre⸗ 
gen, und vom öten bis den Sten war es bey 
Nordwind kalt, vom gten aber bis den 17ten 
Hitze, und faſt täglich Donnerwetter, doch mit 
wenig Regen, hernach aber kam ſtaͤrkerer Re⸗ 
gen und kühlere zuftz vom ayſten bis zu Ende 
war es wieder ſehr heiß. Der ganze Junius 
batte eine anhaltende und ungewoͤhnliche Hitze, 
vom Nordwinde war ſehr wenig zu ſpuͤren, und 
es ene ſtanden faſt käglich Gewitter aus Suͤden 
oder Welten, darunter verſchiedene ſehr hart 
waren, und halbe Tage lang anhielten; an 
haͤuſigen Platzregen fehlte es dabey nicht, wie⸗ 
wohl ſie bey der großen Hitze gar nicht überflüfs 
ſig waren; es war auch im ganzen Monate gar 
nicht windig. Bey dieſem Wetter waren die 
Kirſchen und Erdbeeren bereits im Anfange des 
Junius reif, und am Ende waren die Roſen 
und Lilien ſchon verbluͤhet. Im Julius fielen 
faſt taͤglich ſehr heftige und anhaltende Regen⸗ 
guͤſſe, dabey auch noch oͤftere Gewitter ſich ein⸗ 
fanden, 


* 
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fanden, die Hitze aber war in dieſem Monate 
nicht ſehr groß, und im Auguſt war es eine Zeit⸗ 
lang, nämlich vom 7ten bis den 1gten ziemlich 
kuͤhl, weil der Wind vom sten bis den 23ſten 
immer nordlich oder oſtlich war; die erſten und 
letzten Tage aber waren heiß, und der ganze 
Monat ziemlich trocken, wiewohl doch zuweilen 
ſtarke Regen fielen; dreymal entſtanden Gewit⸗ 
ter, worunter das vom ısten das merkwuͤrdigſte 
war, weil es mie dem Winde aus Norden kam. 
Im September war die meiſte Zeit warme und 
trockene Luft, doch vom sten bis den 18ten 
regnete es oft. Den 5 ten wehete ein ungewoͤhn⸗ 
lich reißender Sturm aus Weſten, worauf den 
oten ein ſtarkes Gewitter aus Suͤdoſt kam; den 
25ſten donnerte es wieder, nachdem es etliche 
Tage fehr heiß geweſen. Im Oetober kam bald 
anfangs ſtarker Regen, wobey die Luft merklich 
kalt ward, und ob es gleich vom gten bis den 
ten wieder trocken, und die Luft ohne alle Wol⸗ 
ken war, ſo wehete doch dabey ein ſcharfer Oſt⸗ 
wind mit ſtarken Nachtfroͤſten. Vom rcgten bis 
den agſten regnete es wieder viel, worauf der 
Oſtwind bis den 29ſten wieder klare, aber noch 
viel kaͤltere Luft brachte, ſo daß auch die Ra⸗ 
daune bereits mit Eis bedeckt war. Der No⸗ 
vember hatte anfangs noch klar Wetter, dabey 
die luft waͤrmer ward; allein es folgte bald haͤu⸗ 
E 2 ſiger 
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figer Regen mit ſtarken Weſtwinden, und dar⸗ 
auf kam den kiten der Froſt wieder mit Schnee, 
und hielt auch die uͤbrige Zeit des Monats an, 
wiewohl zuweilen ein gelinder Tag darunter 
war; er nahm auch gegen das Ende ſo zu, daß 
die Weichſel bereits ſtand; vom 26 November 
bis den 4 December war die Luft dabey ganz 


heiter, und der Wind ſuͤdlich, darauf ward es 


bey Weſtwind gelinde und etwas regnicht. Den 


ten brachte der Oſtwind den Froſt und Schnee 


wieder, bis den ısten der Weſtwind wieder Re⸗ 
gen, und ziemlich warme, wiewohl ſtuͤrmiſche 
Luft verurſachte. Den igten frohr es von 
neuem, und hielt damit an bis zu Ende des Jah⸗ 
res, dabey ſiel auch ein tiefer Schnee, und 
die Kaͤlte nahm zu. 


17 3 6. 

Der Januar ſieng mit etwas Schnee an, 
darauf kam ein harter Froſt bey hellem Himmel 
bis in der Mitte des Monats, hernach war er 
ſchwaͤcher und unbeſtaͤndiger, und vom asften 
bis zu Ende war es ganz gelinde und truͤbe, wie 


auch in den erſten Tagen des Februar; vom gten 


bis den roten war es klar mit Nachtfroͤſten, here 
nach wieder truͤbe und gelinde, und hatte vom 
Anfang des Jahres bis hieher faſt beftändig der 
Suͤdwind gewehet; allein den 16ten machte der 
Nordoſt 
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Nordoſt eine große und ſchleunige Veraͤnderung, 
denn er brachte einen ſo außerordentlich ſtrengen 
Froſt, ſowohl in Danzig, als auch weiter gegen 
Weſten, ſo, daß auch der Sund mit Eis bes 
deckt ward; er blieb etliche Tage in gleicher Staͤr⸗ 
ke, und war mit Schneegeftöber begleitet, her⸗ 
nach ward er etwas ertraͤglicher, dabey aber vom 
22 Februar bis den 1 März ein tiefer Schnee 
fiel, worauf der‘ Froſt wieder eben fo hart 
ward. Doch den Aten ließ er endlich nach, und 
es war etliche Tage gelinde. Vom rıten 
bis den 16ten war es truͤbe mit Nachtfroͤſten, 
darauf waren drey Fruͤhlingstage, hernach wie⸗ 
der kaͤltere, obgleich meiſt klare Luft, und vom 
27ſten bis zu Ende ſtuͤrmiſches Wetter aus Nor⸗ 
den mit Schneeflocken. Dieſer Monat war al⸗ 
fo ganz trocken, wie auch der April, der erſt⸗ 
lich noch kalte, vom sten bis den uten aber war⸗ 
me Fruͤhlingswitterung, und darauf wieder kalte 
Tage hatte. In der letzten Haͤlfte war der 
Wind mehrentheils weſtlich, welches auch zu⸗ 
weilen etwas Regen brachte, die Luft ward da⸗ 
bey allgemach wärmer. Den 25ſten fiel bey 
Weſtwind und kalter Luft ein ſehr dicker Schnee, 
da es doch den vorhergehenden und folgenden 
Tag bey Südwind recht warm war, und den 
27ſten gegen die Nacht blitzte. Im May wa⸗ 
ren die fünf erſten Tage kuͤhl bey Nordwind, 
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wie es aber den sten donnerte, fo ward es her⸗ 
nach warm. Vom roten bis den zoften war es 
wieder kalt, und regnete dieſe Zeit über ſehr viel, 
inſonderhelt vom 1aten des Mittags bis den 16ten 
gegen Mittag ohne Unterlaß. Vom zıften bis 
zu Ende war es heiß, und entſtanden faſt taͤg⸗ 
lich Gewitter, doch ohne großen Regen. Der 
Junius war merkwuͤrdig wegen des ganz unge⸗ 
wohnlichen Regens, wodurch an vielen Orten, 
inſonderheit in Schlefiem, die große Leber» 
ſchwemmung verurſachet ward. Die erſten ſechs 
Tage war maͤßiger Regen, nebſt einem Gewit⸗ 
ter, darauf drey Tage kalt, ſodenn wieder Re⸗ 
gen und Gewitter, inſonderheit vom iaten bis 
den 1aten langwierige Regen mit kaltem Nord⸗ 
wind, den ten ein Gewitter mit Platzregen, 
und den ꝛ9ten regnete es den ganzen Tag, dar⸗ 


Rauf blieb es vier Tage trocken und heiß, den 


24ſten kam ſchon wieder ein hartes Gewitter mit ei⸗ 
nem entſetzlichen Waſſerguſſe, der etliche Stunden 
waͤhrete; alsdenn war es wieder vler Tage trocken; 
die zwey letzten Tage aber regnete es Tag und 
Nacht ohne Aufhoͤren fort, dabey die Luft ganz 


kalt und neblicht, der Sturm aus Norden aber 


ſo ſtark war, daß dadurch viel Baͤume ausge. 
riſſen oder abgebrochen, das Korn und Heu ver⸗ 

derbet, das Land überſchwemmet, und das Vieh 
ertraͤnket ward. Weil alle Fluͤſſe ausgetreten 
waren, 
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waren, fo konnte die Radaune diefen Sommer 
nicht abgelaſſen werden, und die Fahrt nach der 
Muͤnde mit der Treckſchuyte blieb etliche Wo⸗ 
chen gehemmet. Den 1 Julius blieb es übe 
und kalt, und dieſen Abend ſieng der Regen 
wieder an, der den aten und gten faſt ohne Un⸗ 
terlaß fiel, dabey es wieder eben ſo neblicht, 
doch der Wind ſchwerer war. Den ten zeigte 
ſich die Sonne wieder, die acht Tage verdeckt 
geweſen, und folgte nunmehr auf dieſes lange 
Regenwetter ſehr heiße Luft, die den ganzen Mos 
nat anhielt, wobey aber faſt taͤglich ſtarke Ge⸗ 
witter, und zwar die meiſten aus Oſten oder 
Suͤdoſt aufſtiegen; die drey letzten Tage waren 
trocken, wie denn auch der Auguſt die meiſte 
Zeit trocken und warm war, doch fielen zuwei⸗ 
len noch ſtarke Regen, und den nſten, Iten und 
ziſten waren Gewitter, davon das letzte aus 
Norden kam. Die erſten zwanzig Tage im 
September war warme, auch oft heiße Luft, da 
denn auch zuweilen ſtarke Regen fielen, und drey⸗ 
mal Gewitter kamen; doch war allezeit wieder 
trocken Wetter dazwiſchen; allein in den letzten 
zehn Tagen ſielen wieder folder gewaltige un? 
anhaltende Regen, inſonderheit regnete es einſt 
zwey Naͤchte und anderthalb Tage unaufhoͤrlich, 
und ſo ſtark, daß die Fluͤſſe von neuem austra⸗ 
ten, und das Land uͤberſchwemmten, die Lufe 
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war dabey ſtuͤrmiſch und kalt, daher es auch oft 
dabey hagelte. Die erſten ſieben Tage im Oeto⸗ 
ber waren noch ſehr naß, darauf folgte angeneh⸗ 
mes und warmes Wetter mit Suͤdwind bis den 
ıgten, nachher wieder Regen, und die letzten 
fieben Tage war die Luft truͤbe und kalt. Der 
ziſte war merkwuͤrdig, weil an demſelbigen ein 


reißender Sturmwind aus Suͤdweſt wehete, der 


ſich durch halb Europa erſtreckte, und anders 
waͤrts noch viel gewaltſamer geweſen, und groſ⸗ 
fen Schaden verurſachet. Der November fing 
mit Schnee und einem kleinen Froſt an, der 
doch nicht lange waͤhrete, und es ward hernach 


wieder recht warm und klar Wetter mit Suͤd⸗ 


und Weſtwinden. Vom ꝛꝛ2ten bis den ı4ten 
regnete es viel, darauf folgte ein ftärferer Froſt, 
und hernach auch viel Schnee, allein zuletzt ward 
es wieder gelinde, und regnete ſtark, womit es 
auch die drey erſten Tage im December anhielt, 
den gen war Schnee und Froſt, aber hernach 
wieder Regen und Sturm. In der Mitte des 
Monats frohr es eine Zeitlang bey Suͤdwind, 
aber vom aaften bis zu Ende weheten lies 
große Sturmwinde aus Weſten mit haͤufigem 
Regen und ganz warmer Luft, daher auch an⸗ 
derwaͤrts Gewitter entfianden, 
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Im Januar wechſelte Froſt und gelindes 
Wetter ſehr oft ab, doch war es am meiſten ge⸗ 
linde, und den ganzen Monat ſehr ſtuͤrmiſch, 
bey dem Froſt wehete der Nord mit Schneeflo⸗ 
cken, die andern Tage der Weſt mit Regen. 
Der gewaltige Sturm ereignete ſich in der Macht 
nach dem 2ıften, da den Abend vorher ein dicker 
Schnee, und gleich darauf ein großer Regen 
gefallen war. Er kam aus dem Weſten, und 
drehete ſich hernach nach Norden, und war, nach 
ſeinen Wirkungen zu urtheilen, der heftigſte un⸗ 
ter allen, der ſeit langen Jahren in dieſer Ge⸗ 
gend empfunden worden, denn er riß die Fah⸗ 
nen von den Thuͤrmen, und die Daͤcher von den 
Kirchen und Haͤuſern, auf dem Lande warf er 
Haͤuſer und Windmuͤhlen, in den Waͤldern aber 
die Baͤume in ſolcher Menge um, daß die We⸗ 
ge dadurch verſperret wurden, die Weichſel trieb 
er ſo auf, daß fie kurz hernach ausriß. Er 
hatte in Hamburg, Berlin, Breßlau und War⸗ 
ſchau eben ſo gewuͤtet, und auf der See großen 
Schaden verurſachet. Der Anfang des Februar 
war noch eben ſo den weſtlichen und nordlichen 
Sturmwinden ausgeſetzt, doch den Aten hatten 
ſie ſich gelegt, und es erfolgte ein ziemlicher 
Froſt, der bis den ꝛuſten waͤhrete, auch bey uns 
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mit einigem, anderwaͤrts aber mit ſehr tiefem: 
Schnee begleiter war. Durch dieſen Froſt ſtand 
die Weichſel auf das neue; die letzten Tage hin⸗ 
gegen waren ſo gelinde mit Sturm und Regen, 
daß das Eis wieder aufgeriſſen ward. Der er⸗ 
ſte Tag des Maͤrz war warm mit Regen, die 
folgenden zwey Tage frohr es, hernach ward 
ſehr warm und angenehm Fruͤhlingswetter, und 
den pten donnerte es von ferne; darauf folgte 
Froſt mit oſtlichen und ſuͤdlichen Winden vom 
liten bis den igten, hierauf regnete es ein Paar 
Tage, und folgten wieder drey kalte Tage mit 
Nordwind; die uͤbrige Zelt war warme Fruͤh⸗ 
lingsluft mit etwas Regen. Die erſten vier 
Tage im April waren noch warm mit Regen; 
darauf aber brachte der Nordwind einen für dies 
fe Zeit ungewoͤhnlichen Froſt, der nicht nur ſehr 
hart war, ſondern auch den ganzen Monat an⸗ 
bielt. Bis den 1gten ſchneyete es dabey faſt 
täglich ſehr ſtark und mit großem Sturm, her⸗ 
nach aber frohr es bey klarem Himmel eben fo 
hart. Dieſes rauhe Aprilwetter verurſachte 
viel Flußfieber, und ein ungewoͤhnliches Ster⸗ 
ben ſowohl in der Stadt, als auf dem Lande, 
welches bis mitten in den May anhielt. Den 
26ſten gieng endlich der Wind nach Weſten, und 
die folgenden Tage nach Suͤden, es blieb dabey 
klar, und die Luft ward ſehr warm, und ſo blieb 
R ſe 
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fie auch faſt den ganzen May, ſo, daß auch etli⸗ 
che Tage ziemlich heiß waren, der Regen war 
dabey ſparſam; den aaſten und 23ſten waren von 
fern Gewitter; vom 26ſten bis zu Ende wehete 
ein kalter Nordwind. Der ganze Junius war 
ſehr trocken, und hatte anfaͤnglich klare und heiße 
Tage mit Nordwind, hernach ſtiegen zwar oft 
Gewitter auf, aber bey uns kam kein Regen, 
und vom 21ſten bis zu Ende brachte der Weſt⸗ 


wind kleine Strichregen mit kuͤhler Luft, dabey 


doch die Erde ganz duͤrre blieb. Die erſten Ta: 
ge im Julius waren wieder klar und heiß, den 
Sten kam ein Gewitter mit ſtarkem Regen, den 
yten und gten regnete es auch, hernach blieb es 
wieder trocken, bis den 20ſten ein Gewitter aber 
mal R brachte, es blieb warm „und den 
28ſten regnete es 24 Stunden nach einander; den 
zıften aber kam mit einem abermaligen Gewit⸗ 
ter ein gewaltiger Platzregen. Der Auguſt 
war ſehr naß, und giengen wenig Tage ohne 
Regen voruͤber, den 7ten war ein Gewitter. 
Die Luft ward bey dem vielen Regen ziemlich 
abgekuͤhlet, aber in den letzten drey Tagen ent⸗ 
ſtand eine große Hitze, worauf den 1 September 
des Morgens ein ſehr hartes Gewitter, und den 
aten früh noch zwey andre erfolgten, es regnete 
hernach wieder kaͤglich, und oft ganze Tage 
lang. Vom izten bis den often war es meh 
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rentheils klar und warm. Den zıften kam ein 
Gewitter mit großem Regen, und den 24ſten 
regnete es wieder ſehr ſtark, hernach war Oſt⸗ 
wind und kuͤhle Luft bis zu Ende. Die erſte 
Haͤlfte im October hatte ſehr warm und ange⸗ 
nehm Wetter, doch nicht ohne Regen, aber her⸗ 
nach regnete es fuſt taͤglich ſehr ſtark und lange, 
wie es denn den ten und 16ten, imgleichen den 
24 ſten und 25ſten gar nicht aufhoͤrete; die letz⸗ 
ten Tage waren neblicht mit Nachtfroͤſten. Der 
Anfang des Novembers hatte wieder ſehr viel 
Regen, vom 7tem bis den ııten blieb es klar, 
hernach kam Schnee und Froſt, auch Regen da⸗ 
zwiſchen, aber vom 24ſten bis zu Ende war es 
gelinde mit haͤufigem Regen, und eben ſo wa⸗ 
ren auch die erſten ſechs Tage im mber, 
darauf frohr es, ward aber bald wieder gelinde; 
vom 1 ten bis den arſten frohr es abermal, her⸗ 
nach waren ſehr dunkle Tage, dabey der Froſt 
abnahm, und ich at es wieder. 
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Die erſte Haͤlfte des Januar war r der Him⸗ 

mel faſt beftändig klar, und der Wind zwiſchen 
Suͤden und Oſten mit ſehr ſtrengem Froſt. Den 
ı4ten ward es gelinde, und weheten hernach oft 
ſtarke Weſtwinde mit Regen, zuweilen frohr es 
auch ein wenig. Vom 24 ſten bis den 28ſten 
frohr 
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frohr es ſtaͤrker, die letzten drey Tage aber ſtuͤrm⸗ 
te der Weſtwind wieder mit ganz gelinder Luft. 
Im gebruar blieb es anfänglich noch ſehr gelin⸗ 
de mit viel Sturm und Regen, aber den ıofen 
kam der Froſt wieder, der zuerſt mit etwas 
Schnee begleitet war, hernach aber ſehr ſtrenge 
ward mit Suͤd⸗ und Oſtwinden, auch bis den 
aten März anhielt, und zuweilen ſchneyete es 
auch dabey. Der Maͤrz hatte meiſt gelinde 
Luft, ob es wohl zuweilen einmal in der Nacht 
frohr, ſo waren doch die meiſte Zeit ſtarke Weſt⸗ 
winde mit viel Regen. Vom igten bis den 
a24ſten war es klar mit Nachtfroͤſten, hierauf 
folgte warme Luft mit Sonnenſchein. Die er⸗ 
ſten Tage im April waren auch noch warm mit 
Regen, aber den gten und gten brachte ein ſtuͤr⸗ 
mender Nordwind dicken Schnee und harten 
Froſt, hernach blieb es etliche Tage kalt und 
regnicht, auch Schneeflocken und Nachtfroͤſte. 
Den 17 ten ward es wieder warm, und obgleich 
hernach mehrentheils Nordwind war, fo blieb 
doch die Luft warm und klar, nachher regnete es 
auch, und den 26ſten in der Nacht kam ein har⸗ 
tes Gewitter, worauf es kalt ward; den Zoſten 
fiel erſt Schnee, hernach den ganzen Tag Re⸗ 
gen. Im Anfange des May gab es noch taͤg⸗ 
lich ſtarke Regen, und der Wind war meiſt 
nordlich; den Hten und ꝛoten dicker Schnee mit 
s k * ſtuͤrmi⸗ 


we 
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ſtuͤrmſſchem Nordwind, und harten Froſt das 
bey, darauf ward es allgemach wieder waͤrmer. 
Vom ızten bis zum ıgfen brachte der Suͤdwind 
Hitze und klar Wetter, darauf Regen und kuͤhle 
Luft, auch den aꝛſten ein Gewitter; vom 26ſten bis 
zu Ende war es wieder heiß und klar. Nach einem 
großen Regen waren die erſten Tage des Junius 
kuͤhl mit Nordwind und Sonnenſchein, den Gten 
und folgende Tage war es waͤrmer, und der 
Weſtwind brachte Regen; den ten und izten 
war es heiß und Gewitter mit Suͤdwind, dar⸗ 
auf wehete der Nordwind drey Tage, die uͤbri⸗ 
ge Zeit war es warm mit Gewittern und oftma⸗ 
ligem Regen, wie denn auch der Anfang des 
Julius noch naß war, aber vom ten bis den 
ziſten war es ganz trocken, und in dieſer Zeit 
machte der Nordwind ſechs kalte Tage; vom 
orften bis zu Ende war wieder viel Regen, und 
den a4ſten und ziſten donnerte es. Der Auguſt 
war erſtlich warm und trocken, allein vom 7ten 
bis zu Ende fielen faſt taͤglich ſtarke Regen, da⸗ 
bey es doch warm blieb; den ten, geen und 
alſten waren Donnerwetter. Die erfte Halfte 
des Septembers hatte ſehr ſchwuͤle duft mit haͤu⸗ 
igen Gewittern, die andre Hälfte war trocken, 
und es blieb warm, ſo daß es auch den aten 
und zten October noch donnerte, und dabey oft 
regnete; den izten und raten war kalte und 
regnichte 
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regnichte Luft aus Oſten, aber es ward bald 
wieder warm mit abermaligem Regen. Den 
22ften und 23ſten gab es Nachtfroſt bey Suͤd⸗ 
wind und klarer Luft, hernach kam wieder haͤufiger 
Regen bis zu Ende. Der November brachte 
gleich anfangs Froſt, der hernach bey Suͤdwind 
und heiterem Himmel ſehr ſtrenge ward; die 
letzte Hälfte hatte ſehr viel Schnee mit Nord 
wind, und hernach wieder ſtarken Froſt, der aber 
im 7 rr des Decembers aufbörete , und 
ward die Luft ganz gelinde mit etlichen angeneh⸗ 
men Tagen, aber auch mit viel Regen und 
Sturm. Vom arſten bis den 24ſten frohr es 


wieder, und fiel ein ziemlicher Schnee, hernach 


ward es abermal gelinde und ſtuͤrmete; die zwey 


letzten Tage frohr es bey Weſtwind. 


Der Januar FR ne ſtrengem Froſt 
an bey Oft- und Suͤdwinden „in der Mitte des 
Monats kam ziemlich viel Schnee, aber auch 
mit gelinden Tagen und weſtlichen Stuͤrmen un. 
termengt, welche inſonderheit gegen das Ende 
ſehr tobeten, wie denn vom a4 ſten Januar bis 
den asten Februar das Wetter immer gelinde, 
aber auch ſehr ſtuͤrmiſch und regnicht blieb, auſ⸗ 
ſer daß zuweilen der Wind ſich nach Norden dre⸗ 


bete, und alsdenn auf eine Nacht Froſt verur⸗ 


ſachte. 
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ſachte. Die andre Halfte des Februar hinge⸗ 
gen brachte tiefen Schnee und harten Froſt, bis 
den arften ein gelindes Thauwetter einbrach, da 


denn vom 24ſten bis den 26ſten ſehr angeneh⸗ 


mes Wetter mit fruͤhzeitiger Fruͤhlingswaͤrme 


ſich zeigte, aber die zwey letzten Tage hatten wie⸗ 


der Schnee und Froſt. Im Maͤrz war anfaͤng⸗ 


lich viel Regen und hart ſtuͤrmende Weſtwinde; 
in der Mitte regnete es ſtaͤrker, und vom zaften 


bis zu Ende fiel eine große Menge =: mit 
ſtarkem Froſt. Der April fing zwar mit war⸗ 
mer Luft und etwas Regen an, dabey es auch 


den aten donnerte, aber den sten ward es ſchon 
wieder kalt, und folgte bald Froſt und Schnee. 
Den Iten ward es wieder warm, aber es regne⸗ 
te zugleich täglich, und donnerte auch den arſten. 


Den 24ften ward es ſchon wieder kaͤlter, und 
der Regen hielt noch an, da es denn endlich die 
zwey letzten Tage, wie auch den 1 May ſchneyete 


und ſehr ſtark frohr. Dieſer Monat war meh⸗ 
rentheils trocken, und die Luft bald heiß, bald 


ſehr kalt, welches ſehr oft wechſelte, fo wie der 
Wind aus Süden oder Norden wehete, doch 
waren die mehreſten Tage kalt. Im Anfange 
des Junius war warme und heitere Luft, den 


Eten donnerte es, und den roten fiel ſtarker Ha 
gel mit Donner und kalter Luft; ſonſt war der 


Regen dieſen Monat maͤßig, und kalte Tage 
ö wechſelten 
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wechſelten mit warmen, dabey den 2ꝛſten und 
ayſten Gewitter waren. Der Julius war merk⸗ 
wuͤrdig, ſowohl wegen ſeiner Duͤrre, indem nur 
einmal, nämlich den Aten in der Nacht ein ſtar⸗ 
ker Regen fiel, als auch wegen der außerordent⸗ 
lichen Hitze, die ſich ſchon in den erſten vier Ta⸗ 
gen fpüren ließ, vom gten bis den 10ten noch 
ſtaͤrker ward, vom 22ften aber bis den 25ſten 
faft unerträgli war, und weder zuvor noch 
hernach, ſo weit meine Bemerkungen gehen, den⸗ 
ſelbigen Grad erreichet haben. Die andern Tage 
dieſes Monats ward fie durch die Mord: und 
Oſtwinde gemaͤßiget, daß ſie bey uns weniger 
wie an andern Orten beſchwerlich geweſen. Es 
entſtanden auch bey uns keine großen Gewitter, 
denn außer demjenigen, welches den 4ten bey 
dem Regen war, fo hat es nur den roten und 
den 25ſten von fern gedonnert. Die beyden er: 
ſten Tage im Auguſt brachten endlich den laͤngſt 
begehrten Regen, darauf war es etliche Tage 
ſchwuͤl, und den loten kam ein Gewitter mit 
Platzregen, worauf bis den 22ften faſt täglich 
ſtarke Regen fielen, auch den ten, 18ten und 
igten Donnerwetter entſtanden, von welchen 
das letzte am ſtaͤrkſten war. Die übrige Zeit 
blieb es meiſt trocken, und die durch den Regen 
abgekuͤhlte Luft ward wieder erwaͤrmet; daher 
vom ten bis den gten September der Suͤdwind 
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klares und ſehr warmes Wetter brachte. Her⸗ 
nach ſiel täglich häufiger Regen, dabey es doch 
warm blieb, wie denn auch den aaſten ein ſehr 
ſchweres Gewitter entſtand, und vom 25ften des 
Mittags bis den 27ſten in der Nacht regnete es 
faſt beftändig, worauf kalte Luft erfolgte, fo daß 
auch den 1 October ein dicker Hagel fiel, und der 
Regen noch immer häufig floß, darauf den sten 
der erſte Nachtfroſt einfiel. Es ward zwar bald 
wieder warm, allein vom gten an regnete es faſt 


taͤglich, dobey! immer rauße Oſtwinde weheten, 


welches die Vorboten waren von dem ſtrengen 
Winter, der darauf erfolgte. Denn nach einem 
abermaligen ſtarken Regen brachte den 24ſten 
ein Sturm aus Norden einen harten Froſt, wel⸗ 
cher auch in den übrigen Tagen dieſes Monats 
noch immer anwuchs, und mit viel Schnee be⸗ 
gleitet ward, da doch die Winde indeſſen aus al⸗ 
len Gegenden weheten. Im November fiel 
gleich anfangs ein tiefer Schnee, worauf vom 
Aten bis den ten eine für dieſe Zeit ungewoͤhnliche 
Kälte bey klarem Himmel und Suͤdwind eins 
brach, wovon die Weichſel ſofort mit dickem Eis 
beleget ward. Hernach blieb es bey maͤßigem 
Froſt, und ſchneyete oft, inſonderheit fiel vom 
18ten bis den 24ſten ein ſehr großer Schnee, wor⸗ 
auf den a8ſten und 29ſten eine noch viel ſtren⸗ 
gere Kaͤlte , als in vielen Jahren em⸗ 
pfunden 
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pfunden worden. Im Anfange des Decembers 
brach ein Thauwetter ein mit vielem Regen und 
Sturmwinden aus Weſten, worauf in der Nacht 
vor dem rıfen ein gewaltſamer Nordwind den 
Froſt wieder brachte; es fiel darauf wieder viel 
Schnee; allein hernach war es ſehr unbeftän- 
dig, daß es bald frohr und ſchneyete, bald ge⸗ 
linde war und regnete. 


1720, 

Im Anfange des Jahres regnete es, es folg⸗ 
te aber gleich darauf viel Schnee und harter Froſt, 
bis nach abermaligem großen Schnee den gten 
die außerordentliche Kälte einbrach, welche die 
vom Jahre 1709 weit übertraf; fie waͤhrete bey 
mehrentheils klarem Himmel und Suͤdoſtwind 


bis den Iten, und belegte die See mit dickem 


Eiſe. Den sten fiel ein tiefer Schnee, und 


vom igen bis den 25ſten war der Froſt wieder 


viel ſtrenger, wie gewoͤhnlich, und es ſchneyete 
noch dabey; die uͤbrige Zeit war er etwas ertraͤg⸗ 
licher bey Weſtwind, Den letzten Tag im Ja⸗ 
nuar und die vier erſten im Februar ſchneyete es 
ſehr viel, worauf wir wieder 3 Tage ſolchen grims 
migen Froſt hatten, als man ſonſt ſelten erfaͤh⸗ 
ret, der doch aber dem vorigen nicht gleich kam. 
Hernach verurſachte der Weſtwind eine leidliche⸗ 
re Kälte mit klarem Wetter; allein der Nord⸗ 
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wind brachte bald darauf noch viel mehr Schnee, 
und ehe ſelbiger noch ganz aufhoͤrete, ſo ward 
der Froſt ſchon wieder fo ſtrenge, daß er bey⸗ 
nahe den, ſo im Januar geweſen, erreichte, er 
waͤhrete vom zoften bis den 24 ſten bey Oft: und 
Suͤdwinden; die Luft war dabey nicht allezeit 
hell, ſondern mit geſchwinden Wolken aus Oſten, 
auch mit Schneegeftöber erfuͤlet. Hierauf nahm 
die Kaͤlte ab, es ſchneyete, der Weſtwind ftürms 
te, und riß den 27ſten das Eis in der See auf, 
und den 29ſten war es zum erſtenmal gelinde, 
wie auch die zwey erſten Tage im Maͤrz; aber 
darauf kam der Froſt wieder, welcher bald von 
neuem ungemein ſtark ward, und die See war 
wieder zugefrohren. Vom izten bis den 17 ten 
war es gelinde mit Regen und Sturm, hernach 
kam wieder taͤglich viel Schnee und ſehr harter 
Froſt bis den a6ſten. Den Tag darauf war 
es gelinde, aber die uͤbrigen frohr und ſchneyete 
es. Die erſten zwölf Tage im April ſtuͤrmte 


der Weſtwind mit kalter Luft und ſehr viel 


Schnee, Hagel und Regen unter einander, auch 
mit Nachtfroͤſten. Vom Igten bis den ı6ten 
war das erſte Fruͤhlingswetter mit gelinder Luft, 
Sonnenſchein und Regen, und in diefer Zeit 
gieng auch das Eis aus der Weichfel fort, und 
zwar ohne Schaden, weil das Waſſer niedrig 

war; allein gegen das Ende dieſes Monats wuchs 
es 
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es ſo an, daß es das flache Land uͤberſchwemm⸗ 
te, und bis mitten in den Sommer darauf ſte⸗ 
hen blieb. Vom 17 ten bis den zoften fiel wie⸗ 
der ein dicker Schnee mit großem Sturm aus 
Norden und ſtarkem Froſt. Hierauf folgten 
drey waͤrmere Tage, nach welchen abermal Schnee 
und Froſt, und zuletzt noch viel Regen kam. 
Bey dieſem Wetter blieb noch alles kahl, es lag 
noch viel Schnee, das Gras begunte ſich kaum 
bie und da zu zeigen, die Stachelbeeren, die 
ſonſt am erſten ihre Knoſpen oͤffnen, waren noch 
verſchloſſen, die blauen Violen noch ſehr ſelten, 
der Kellerhals oder Wolfsbaſt zeigte den letzten 
April ſeine Blumen, welche man ſonſt oft im 
Anfange des März ſiehet. Die erſte Hälfte 
des May hatte faſt beftändigen ſehr ſtarken und 
anhaltenden Regen mit kalter Luft, auch oft di⸗ 
cken Schnee und Hagel darunter mit Nachtfroͤ. 
ſten, obgleich der Wind die meiſte Zeit weſtlich 
war. Vom ısten bis den arſten war es warm, 
wie es denn auch den erſten Tag donnerte, aber 
der Regen hielt noch eben fo ſtark an, und vom 
zaſten bis zu Ende weheten wieder ſehr rauhe 
Nordwinde, die zuletztſ ſtuͤrmiſch wurden, und 
es frohr gemeiniglich des Nachts. In den letz⸗ 
ten Tagen dieſes Monats ſchlugen erſt die Wei⸗ 
den und wilden Kaſtanienbaͤume aus, und das 
Gras war noch ſehr ſparſam. Die welſchen 
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Nuß und Quittenbaͤume aber, wie auch die Tax⸗ 
baͤume, der Weinſtock, Pfirſich und Aprikoſen, 
das Kapriſolium und die Roſen waren uberall 
erfrohren. Dieſer kalte und ſchlechte Fruͤhling 
erſtreckte ſich auch durch Deutſchland, Holland 
und Frankreich, und das Vieh ſtarb wegen 
Mangel des Futters. Der Junius fing wie⸗ 
der mit haͤufigem Regen und kalten Norwinden 
an, hernach war es zwar mehrentheils trocken, 
und die Luft oft heiter, aber nur zuweilen maͤßig 
warm; dreymal hoͤrete man von fern donnern. 
In der letzten Haͤlfte des Junlus bluͤheten die 
Tulpen und andre Fruͤhlingsblumen. Die 
Obſtbaͤume ſchlugen itzt aus, von welchen gegen 
das Ende etliche bluͤheten; es waren aber viele 
davon ganz erfrohren, und andre ſchlugen nur 
an etlichen Zweigen aus. Die Maulbeer baͤume 
waren ganz erfrohren, und obgleich die Kaſta⸗ 
nlenbaͤume anfaͤnglich alle ausgeſchlagen waren, ſo 
verkrockneten doch bald darauf ſehr viele davon die 
Knenbaͤume bekamen gleichfalls viel trockne Ae. 
fie, und uͤberhaupt war kein Baum oder Ge 
waͤchs ganz unverſehrt geblieben; nur die Linden 
ſtanden ganz friſch und gruͤn, ungeachtet ſie bey 
der ſtrengen Kaͤlte mis großem Krachen nach der 
Länge des Stammes Riffe bekommen, welche 
ſich aber hernach wieder anfammengabent In 
den Waͤldern hatten die Eſchen und Eichen, ins 
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ſonderheit aber die Buchen viel gelitten, und 
ſchlugen nur hie und da ein wenig aus. So war 
ren auch die Hollunderbaͤume ſehr erfrohren, die 
Hagebuchen aber zeigten nichts Veraͤnderliches. 
Im Julius wehete anfangs ein kalter Nordwind, 
aber die bald darauf erfolgten klaren Tage brach⸗ 
ten etwas ſchwuͤle Luft zuwege, die doch nur ei⸗ 
nen Tag waͤhrete, und den 7ten und gten von 
etlichen Gewittern wieder gedaͤmpfet ward. Her⸗ 
nach blieb zwar gut Wetter, und zuweilen Re⸗ 
gen, aber ſehr mäßige Wärme, In dieſem 
Monate trieben die Roſen feifche Zweige aus der 
Wurzel, ſo, daß ſie gegen das Ende deſſelben 
ſchon bluͤheten; der Weinſtock ſchlug gleichfalls 
aus der Wurzel wieder aus, doch ohne Früchte 
zu bringen; eben dieſes thaten auch einige Maul⸗ 
beeren und Quitten; auch ſchlugen etliche wel⸗ 
ſche Nußbäume, die nicht gar zu alt waren, 
am Stamme wieder aus. Hingegen viel Obſt⸗ 
baͤume, die anfaͤnglich nur hie und da ausge⸗ 
ſchlagen, verdorreten nunmehr, da die Luft wärs 
mer ward. Der Auguſt hatte eben ſo maͤßige 
Wärme, wie im Julius geweſen, auch etliche 
kalte Tage mit Nordwind darunter; der Regen 
aber war ſtaͤrker, und dreymal donnerte es, 
doch mehrentheils von ferne. Etliche von den 
neu ausgeſchlagenen welſchen Nußbaͤumen ver⸗ 
trockneten nunmehr wieder, und in den letzten 
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Tagen dieſes Monats ſieng man an den Rocken 
einzuerndten. Faſt der ganze September hatte 
klare und ſehr heiße Luft, wenig Tage ausge⸗ 
nommen, und alſo das beſte Wetter in dieſem 
ganzen Jahre. Den 7ten Vormittags war ein 
ſehr ſchweres Gewitter aus Suͤden mit Platzregen, 
die übrige Zelt war es faſt ganz trocken. Aber 
auf dieſe anhaltende Hitze folgte eine ſchleunige 
und ſehr ſchaͤdliche Veränderung, denn der Oeto⸗ 
ber brachte bald anfangs ein ordentlich Winters 
wetter mit vielem Schnee und großem Froſt, 
welches vom sten bis den uten waͤhrete, und 
wodurch das Obſt, ſo noch auf den Baͤumen 
ſaß, und der Haber, der noch im Felde ftand, 
verdarb. Hernach folgte wieder viel Regen, 
worauf es etliche Naͤchte noch ſtaͤrker frohr, und 
zuletzt mit abermaligem großem Regen beſchloß. 
Die erſte Hälfte des Novembers hatte mehren. 
theils Winterwetter mit vielem Schnee und ſtar⸗ 
kem Froſt, welcher aber hernach mit gelin⸗ 
den Tagen oft abwechſelte, und zuletzt war lau⸗ 
ter Regen und Sturm. Die erſten Tage im 
December waren ſehr gelinde, doch kam bald 
Regen, und darauf Froſt und Schnee, nach 
wenig Tagen aber wieder gelinde Luft mit etwas 
Regen. Die andre Haͤlfte hatte beſtaͤndigen 
harten Froſt und viel Schnee. In dleſem Mo⸗ 
nate wuchſen die Fluͤſſe fo. hoch an, daß ſie in 
N Deutſch⸗ 
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Deutſchland, Holland, Frankreich, Italien und 
Polen durch ihre Ergießungen ſehr großen Scha⸗ 
den verurſachten, wie denn auch die Weichſel in 
der letzten Nacht des Decembers bey Fuͤrſten⸗ 
werder den Damm durchbrach, ſo, daß dieſes 
Jahr, welches mit einer recht toͤdtlichen Kälte 
angefangen, und mit großer Theurung fort⸗ 
gefahren, zuletzt mit gefaͤhrlicher Waſſersnoth 
beſchloß. 


„ 


Im Januar war beſtaͤndig gutes Winter⸗ 
wetter mit vielem Schnee und ſtarkem Froſt, nur 
die zwey letzten Tage waren gelinde, worauf der 
Februar mit großem Regen und ganz gelinder 
Luft anſieng, bis den 7ten der Nordwind den 
Froſt wieder brachte. Selbiger waͤhrete etliche 
Tage, bis ihn den ızten ein Sturmwind aus 
Weſten abermal vertrieb, und blieb hernach bis 
zu Ende des Monats ſehr gelindes und meiſt 
trocknes Wetter, und waren viel angenehme Ta⸗ 
ge mit warmer Fruͤhlingsluft, zuwellen auch 
Nachtfroͤſte. Hingegen war der März fo viel 
rauher, welcher nicht nur mit ſtarkem Froſt 
anfieng, ſondern auch beſtaͤndig von ftürmifchen 
ſehr kalten Nordwinden durchwehet ward, da⸗ 
bey es alle Nächte hart frohr, und nur ſelten 
ein gelinder Tag einfiel. Sonſt war er ziem⸗ 
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lich trocken, und brachte nicht viel Schnee. Den 
Zoſten gieng das Eis aus der Weichſel fort. Im 
April ward es noch ärger, denn den zten und Aten, 
imgleichen den gten und oren fiel ein fo unge⸗ 
woͤhnlich hoher Schnee, und zugleich ſolche große 
Kaͤlte ein, daß auch der harte Winter des vo⸗ 
rigen Jahres nicht ſolch ungeſtuͤm Winterwetter 
um dieſe Zeit gehabt. Bis den ıaten war die 
beſte Schlittenbahn, hernach ward es allgemach 
gelinder, und den ryten ward die Luft zuerſt 
wieder warm, und blieb bis den 2aften in dies 
ſem Zuſtande; aber die ſtuͤrmenden Weſtwinde 
brachten bald wieder kaͤltere Luft, und zuletzt 
kam ſtarker Regen mit Schneeflocken vermengt. 
Bey dieſer lang anhaltenden Kaͤlte bluͤheten am 
Ende des Aprils erſtlich die blauen Violen. Im 
May war anfaͤnglich noch ſehr kalte Luft mit 
Schneeflocken, hernach kamen etliche Tage lang 
Strichregen, dabey es den kiten auch donnerte, 
darauf folgte klarer Himmel mit kalten Nord⸗ 
winden; endlich machte der Südwind die Luft 
waͤrmer, da es denn den aten wieder donnerte, 
aber die Oſtwinde kuͤhleten die Luft bald von 
neuem ab; doch die zwey letzten Tage waren 
warm und ſchoͤn, und brachten zugleich Regen, 
da ſonſt der May ziemlich trocken und fo kalt ge⸗ 
weſen, daß gegen das Ende deſſelben die Baͤu⸗ 
me erſt anfiengen auszuſchlagen. Die erſte 
Haͤlfte 


des Jahres 1741. 91 


Hälfte des Junius war krocken, aber kuͤhl, we, 
gen der Nord» und Weſtwinde; im Anfange 
ließen ſich von fern Gewitter hoͤren, und den 
Aten, da es heiß war, fielen Strichregen mit 
Donner, hernach fehlete es nicht weiter an Re⸗ 
gen, und die Luft war auch waͤrmer, doch mit 
kuͤhlen Tagen untermengt, den 21ſten donnerte 
es wieder bey Strichregen. Die drey erſten 
Tage im Julius gab es Gewitter mit ſtarkem 
Regen, hernach blieb es beſtaͤndig trocken, und 
die warmen Tage wechſelten mit kalten etliche 
mal ab. Vom arſten bis den 2sften waren ſtar⸗ 
ke Gewitter mit großem Platzregen, hernach blieb 
es warm, und der letzte Tag brachte wieder ein 
Gewitter. Der halbe Auguſt hatte ſehr ſchwuͤ⸗ 
le Luft mit Platzregen, den roten, iten und 
ipten entſtanden auch ſtarke Gewitter, hernach 
regnete es häufiger , daher die Luft zuletzt ziem⸗ 
lich kuͤhl ward. Die erſte Haͤlfte des Septem⸗ 
bers war trocken, und die Winde kamen beſtaͤn⸗ 
dig aus den oſtlichen Gegenden, dabey es an⸗ 
faͤnglich noch kuͤhl, hernach aber ſehr warm und 
ſchoͤn war. Den rzten kam der erſte Regen, 
und hernach war die übrige Zeit ſehr naß, und 
ſtuͤemten die Weſtwinde dabey, doch blieb die 
Luft warm, außer den 23ſten und 24ſten, da 
ein kalter Nordwind wehete. Im October wa⸗ 
ren erſtlich ſehr ſchoͤne warme und trockene Tage, 

vom 
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vom raten bis den 18ten regnete es viel, worauf 
es kalt ward, und den 2often der erſte Nacht⸗ 
froſt kam, dem aber vier warme Tage folgten, 
hernach machte der Oſtwind kaͤltere duft. Der 
November hatte in den erſten dreyzehn Tagen 
wider ſeine Gewohnheit ganz warme Luft, und 
ſehr ſchoͤnes, auch anfaͤnglich trocknes Wetter, 
bis den gten und die folgenden Tage ſtarke Re⸗ 
gen fielen, worauf den ı4fen der Nordwind Froſt 
und Schnee brachte, doch ward es bald wieder 
warm; allein, da es zugleich wieder viel regne⸗ 
te, ſo weheten hernach große Sturmwinde von 
Weſten und Norden, worauf der Suͤdwind mit 
Froſt den Monat beſchloß, und den December 
anfieng. Den aten war es ſchon wieder gelin⸗ 
de und regnete, und blieb bis den ızten ſehr uns 
beſtaͤndig, indem bald tobende Sturmwinde aus 
Weſten gelinde Luft, bald eben ſo heftige Nord⸗ 
winde, Schnee und Froſt brachten. Die andre 
Hälfte aber blieb ganz trocken, und hatte ſtar⸗ 
ken Froſt, der anfaͤnglich bey klarer Luft und 
Sturmwind ſehr ſtrenge war, und die Weichſel 
ſtehen machte, hernach aber mehr gemaͤßigt bis 
zu Ende des Jahres anhielt. 
17 4 2. 

Der Anfang des Januar hatte ſtarken Froſt, 
welcher bald fo zunahm, daß er vom gten bis 
den 
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den irrten beynahe der großen Kälte vom Jahre 
1740 gleich kam, aber hernach fo geſchwinde ab» 
nahm, daß es den ısten bereits regnete. Die 
folgenden Tage brachten etwas Schnee und maͤßi⸗ 
gen Froſt; aber vom 26ſten bis zu Ende war 
ganz gelinde Luft mit angenehmen Sonnenſchein, 
wie denn auch der Februar faſt immer gelindes 
Wetter, und nur zuweilen Nachtfroͤſte, aber viel 
Regen und gewaltſame Sturmwinde aus Weſten 
hatte; daher auch das Eis aus der Weichſel in 
dieſem Monate bereits fortgieng, und den 16ten 
liegen fich ſchon die Lerchen im Felde hören. Al. 
lein der Maͤrz brachte den Winter wieder, in⸗ 
dem nicht nur taͤglich ein großer Schnee fiel, fon» 
dern auch ein beſtaͤndiger und zuweilen ſehr har⸗ 
ter Froſt dabey war. Vom ı6ten bis den aaſten 
war gelinde Fruͤhlingsluft, aber alle folgende 
Tage brachten eben ſo großen Schnee und ſtar⸗ 
ken Froſt, wie die vorigen. So ſchneyete es 
auch die erſten zwoͤlf Tage im Aprll faft beſtaͤn⸗ 
dig, und in ſolcher ungewoͤhnlichen Menge, daß 


alles in Gaͤrten und Feldern tief darunter vers 


graben lag, dabey es beſtaͤndig ſtark frohr. 
In der Mitte des Monats ward es auf einmal 
warm, wie es aber hernach regnete, ſo machte 
der Nordwind wieder kalt Wetter, welcher auch 
faſt den ganzen May durch wehete, und ſtarke 
Nachtfroͤſte nebſt ſehr kalten Tagen verurſachte; 

wiewohl 
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wiewohl doch auch etliche warme Tage dazwi⸗ 
ſchen waren, dabey war es ganz trocken, bis den 
25ſten und die übrigen Tage ſtarke Regen ſie⸗ 
len. In der letzten Hälfte des Monats ſchlu⸗ 
gen erſtlich die Bäume aus. Der halbe Ju⸗ 
nius hatte ganz trockne und warme Luft, welche 
gegen die Mitte immer heißer, und den ısten 
außerordentlich heiß war, aber hernach war kuͤh⸗ 
lere Luft, und zuletzt häufiger Regen mit trüs 
ben Welter; den zoften war das erſte Gewitter 
in dieſem Jahre. Der Julius brachte bald die 
Hitze wieder, welche den §ten auf das hoͤch⸗ 
ste flieg, aber von einem ſehr harten und lang⸗ 
wierigen Gewitter, welches acht Stunden un⸗ 
aufhoͤrlich donnerte, gedaͤmpfet ward, worauf 
beftändiger Regen bis zu Ende des Monats er⸗ 
folgte, und zehnmal Gewitter entſtanden. Die 
erſten ſieben Tage im Auguſt waren noch ſchwuͤl, 
und von ferne ließen fi) Gewitter hoͤren, aber 
hernach weheten immer kalte Norbwinde, und 
vom 17ten bis den ipten regnete es ſehr ſtark, 
die uͤbrige Zeit aber gab es faſt taͤglich Strich⸗ 
regen. Der September hingegen war ganz 
trocken, indem es nur in der Nacht vor dem 
15ten einmal geregnet, und einige andre Tage 
geſprenget, allein die Luft war faft immer wol⸗ 
kicht und kalt, weil der Nordwind ſelten ruhete. 
Der October war gleichfalls ſehr trocken, indem 
es 
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es nur den gten regnete, und noch einige mal 
Strichregen gab. Es blieb anfaͤnglich eben ſo 
kalt wie im vorigen Monate; aber vom 1gten 
bis den asſten war es warm und ſchoͤn mit Suͤd⸗ 
wind und klarer Luft, die letzten Tage waren 
wieder kalt mit Nachtfroſt. Der November 
fieng mit vielem Regen und weſtlichen Stür. 
men an, wobey aber die Luft täglich waͤrmer 
ward, wie es denn auch den Aten donnerte, und 
vom ꝛ4ten bis den 24ſten erfolgten ſolche ſchoͤne, 
trockne, ſtille und gelinde, ja recht warme Tage 
mit Suͤdwind „ und klarer, auch oft wolkichter 
Luft, als man um dieſe Jahreszeit kaum vers 
muthen konnte. Hernach ſtellete ſich ein Froſt 
ein mit etwas Schnee, doch die drey letzten Ta⸗ 
ge nebſt den zwey erſten im December waren ge⸗ 
linde und regnicht, worauf wieder Schnee folg« 
te, und vom loten bis zu Ende des Jahres 
frohr es beſtaͤndig, und zwar den ten ſehr 
hart; hernach ſchneyete es einige Zeit, da denn 
der Froſt vom 23ſten bis den 26ſten wieder ſehr 
hart war; die Weichſel ſtand bald in dem 
erſten Froſt; der letzte Tag war merkwuͤrdig, 
die Luft war ganz heiter und ftill, es ſrohr auch 
zlemlich ſtark; aber gegen Abend bezog fich der 
Himmel plotzlich aus Weſten, es ſieng an zu ſtuͤr⸗ 
men, und gegen die Nacht fiel ein ſtarker Regen 
mit großen Tropfen wie im Sommer. 
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17 4 Sue 
„Der Januar hatte lauter gelinde Luft, auch 


in der Mitte viel weſtliche Sturmwinde mit Re⸗ 


gen, wozwiſchen auch etliche angenehme Tage 
kamen, ſo, daß auch die Weichſel bereits frey 
ward; aber den zıflen fing es wieder an zu 
frieren, und vom 28ſten bis zu Ende ward der 
Froſt ſo ſtark, daß die Weichſel wieder ſtand. 
Allein der Februar brachte abermal gelindes 
Wetter mit Regen, Schlacken und ſtuͤrmiſcher 
zuft, auch kleinen Froͤſten dazwiſchen, und wa⸗ 
ren in der Mitte zwey oder drey Tage recht 
warm, daß alſo das Eis wieder fortgieng. Vom 
alſten bis den 25ſten fand ſich noch ein harter 
Froſt ein, aber die drey letzten Tage waren gelind 
und regnicht. Die erſte Hälfte des März brach 
te wieder ſo ſtarken Froſt, daß die Weichſel zum 


drittenmale ſtand, hernach war zwar am Tage 


oft gelinde Luft, aber die Nachtfroͤſte hielten bis 


zu Ende an. Sonſt war der Maͤrz ſehr trocken, 


und hatte viel klare Tage; daher, der Kälte uns 
geachtet, die blauen Violen und andre Fruͤh⸗ 
lingsblumen bereits bluͤheten, welches in den 
letzten drey Jahren nicht geſchehen war. Der 
April ſieng zwar mit warmer Luft an, fo, daß es 
auch den zten donnerte; aber hernach folgte haͤu⸗ 


iger Regen und kalte Witterung, und in der 
f andern 
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andern Haͤlfte eben fo häufiger Schnee und ſtar⸗ 
ke Nachtfroͤſte; daher in den Gärten und Fel⸗ 
dern noch alles ſo kahl blieb wie in den vorigen 
drey Jahren. Im May ward die Luft waͤr⸗ 
mer, und den sten donnerte es, doch kam zus 
gleich viel Regen, wobey es wieder kalt ward; 
in der andern Haͤlfte wechſelten klare und war⸗ 
me mit kalten und regnichten Tagen, und in der 
Mitte des Monats ſchlugen die Baͤume aus. 
Der ganze Junius hatte eine beſtaͤndige und ſehr 
große Hitze, und war zugleich ſehr trocken, in⸗ 
dem die oͤftern Gewitter ſich entweder nur von 
fern hoͤren ließen, oder doch nur kleine Streif⸗ 
regen brachten, bis endlich den 26ſten und den 
agſten zwey ſtarke und lange anhaltende Don⸗ 


nerwetter große Platzregen mit ſich fuhrten. Im 


Julius hingegen regnete es fo. viel mehr, und 
die zuft ward dabey wieder merklich abgekuͤhlet; 
einmal entſtanden Gewitter, und die letzten fuͤnf 
Tage waren trocken. Im Anfange des Auguſts 
kam die Hitze wieder, und war zugleich mit ſtar⸗ 
ken Regen begleitet, die bis den ı7ten anbielten ; 
hernach blieb es trocken bis zu Ende, und war 
anfänglich Nordwind mit Fühler wolkichter Luft, 
darauf ward Oſtwind, und da blieb es beſtaͤndig 
klar und ſchoͤn, ward auch immer waͤrmer, bis 
es den letzten Tag wieder aus Weſten regnete, 
da denn der September anfaͤnglich ſehr naß 15 

er 


Pr 


98 III. Witterung 


aber den niten bis zu Ende blieb es mehrentheils 
trocken, und ſprengte nur zuweilen, doch die 
duft ward dabey kalter, und weheten zuweilen 
ſehr rauhe Nordwinde. Der October ſieng mit 
viel Regen an, worauf ſtarke Nachtfroͤſte ſolg⸗ 
ten, die auch von Zeit zu Zeit wiederkamen; die 
Luft war ſehr oft truͤbe, und der Regen ſtellete 
ſich auch zuweilen wieder ein. Die erſte Haͤlfte 
des Novembers hatte ſehr warmes, trocknes und 
angenehmes Wetter, dabey der Wind fuͤblich, 
und die Luft bald hell, bald auch wolkicht und 
neblicht war; den 12ten ſielen große Regenguͤſſe, 
wobey es auch donnerte, und ob gleich von dies 
ſer Zeit an faſt taͤglich viel Regen kam, ſo blieb 
es doch gemeiniglich warm, und waren nur drey 
Naͤchte, in welchen es frohr. Der December 
fing mit greßem Regen an, worauf gewaltige 
Sturmwinde aus Weſten weheten, und es ward 
zugleich wieder ſo warm wie im vorigen Menate, 
daß auch der Wolfobaſt oder Kellerhals anfieng 
zu blühen, Den ı6ten kam ein harter Froſt, 
der auch die Weichſel ſtehen machte, aber nach 
wenig Tagen mit vielem Regen ſich endigte, wor⸗ 
auf den 26ſten ein noch ſtaͤrkerer Froſt anſieng, 
der bis zu Ende des Jahres anhielt, und die 
wieder befrehete Weichfel von neuem mit Eis be⸗ 
deckte, da denn die letzten Tage auch Schnee 
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Im Januar ſchneyete es im Anfange, und 
der Froſt war bis den raten mäßig, auch zumelz 
len ein gelinder Tag darunter, darauf war drey⸗ 
zehn Tage lang der Himmel ganz klar, der 
Wind ſuͤdlich, und der Froſt ſtrenge, zuletzt 
kam auch Schnee, worauf mit dem Februar die 
Koͤlte noch zunahm, und wieder bey mehren⸗ 
theils klarem Himmel bis den 2often ſehr heftig 
war; die folgenden Tage waren meiſt gelinde 
mit etwas Regen, bis den 4 März ein tiefer 
Schnee und ſtarker Froſt einfiel, der etliche Ta⸗ 
ge waͤhrete; den ofen ward es wieder gelinde, 
und war hernach unbeftändig mit Regen und 
Schnee durch einander, auch etlichen angeneh⸗ 
men Fruͤhlingstagen; den aßſten brachte ein 
Sturm aus Nordoſt den Froſt wieder, der auch 
nebſt vielem Schnee bis zu Ende des Monats 
anhielt. Den azſten und 2aften gieng das Eis 
aus der Weichſel fort, wobey ſich den letzten 
Tag eine Stopfung ereignete, die doch noch ohne 
großen Schaden abgieng. Der April brachte 
zwar anfänglich noch etliche Nachtfroͤſte, aber 
hernach war die Luft beftändig warm, und den 
ıofen entſtand ein ſtarkes Gewitter mit einem 
ungewoͤhnlichen Platzregen, es regnete auch auſ⸗ 


ö ſer dieſem verſchiedene mal, und vom zoften bis 
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den 27ſten war es heiß, aber die letzten Tage wie. 
der kühl mit Regen. Durch dieſe Waͤrme wa⸗ 
ren alle Bäume bereits grün, welches im etli⸗ 
chen Jahren nicht geſchehen war. Die drey er⸗ 
ſten Tage im May waren noch kuͤhl, hernach 
kam die vorige Waͤrme wieder, welche den 
Gten ein kleines, den gten aber ein ſehr ſchweres 
Gewitter mit großem Hagel erregte, nach wels 
chem der Nordwind eine lange Zeit kalte, und 
zwar erſt noch klare, aber hernach truͤbe und 
neblichte Luft machte, und in den letzten Tagen 
war der Wind weſtlich mit kleinen Strichregen, 
wobey es kuͤhl blieb; ſonſt war dieſer Monat 
meiſt trocken geweſen. Hingegen brachte der 
Junius viel Regen, dabey gemeiniglich kuͤhle 
Weſtwinde, und zwiſchen dieſen wieder kalte 
Nordwinde weheten, ſelten hingegen ein Tag 
durch den Suͤdwind erwaͤrmet ward; den gten 
hoͤrete man zwey entfernte Gewitter. Der Ju⸗ 
lius hatte waͤrmere Luft, aber ſehr viel Regen, 
der inſonderheit gegen das Ende ganze Tage 
lang floß; an häufigen Gewittern fehlte es auch 
nicht, wie denn den ꝛten und den ten maͤßige, 
den Iten und ıoten aber ſehr harte Gewitter 
mit großen Platzregen und Hagel aufſtiegen, den 
aaſten und 23ſten hoͤrete man fie von fern; zwi⸗ 
ſchen dieſem Gewitter machte der Nordwind kal⸗ 
te Luft. Die erſten ſieben Tage im Auguſt blie⸗ 
ben 
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ben trocken, aber hernach fielen täglich die ſtaͤrk⸗ 
ſten Regenguͤſſe, und von der um dieſe Zeit ge⸗ 
woͤhnlichen Waͤrme war nichts zu fpüren, wie denn 
in dem ganzen Monate kein einziger recht war⸗ 
mer, vielweniger ein ganz heiterer Tag war. Den 
24ſten donnerte es von fern; von dem häufigen 
Regen ergoſſen ſich die Fluͤſſe, und uͤberſchwemm⸗ 
ten das Land. Der halbe September war noch 
eben ſo naß, wiewohl doch die Luft ein wenig 
wärmer ward, den 7fen und den sten donnerte 
es auch von fern. Vom ꝛ7ten bis den 27ſten 
blieb es trocken, warm und ſchoͤn, hernach 
regnete es wieder. Der October fieng mit kal. 
ter duft an; wie es hernach wärmer ward, fo 
regnete es auch von neuem. In der andern 
Haͤlfte waren erſt warme und angenehme Tage; 
allein nach abermaligem Regen kamen ſtarke 
Nachtfroͤſte, und zuletzt wieder viel Regen und 
Schnee durch einander. Im November war 
anfaͤnglich die Luft noch ſehr warm und ange⸗ 
nehm, wiewohl nicht ohne Regen. Vom uten 
bis den raten frohr es, hernach regnete es wies 
der taͤglich, und frohr zuweilen des Nachts. 
Im Anfange des Decembers brachte der Suͤd⸗ 
wind einen ziemlich ſtarken Froſt bey klarem 
Wetter. Vom ten bis den ten war es rege 
nicht, den 1zten und 14ten aber fiel ein dicker 
Schnee, dem wieder drey regnichte Tage folg⸗ 
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ten; hernach kam noch viel mehr Schnee wie 
vorhin, und der Froſt ward auch ſtaͤrker, wies 
wohl doch zuweilen ein regnichter Tag dazwi⸗ 
ſchen kam. 


1745 
Mit dem Anfange des Januar ward es ge: 


linde mit Regen und Weſtwind; den Iten kam 


der Froſt wieder, der auch den ganzen Monat 
anhielt, und bey mehrentheils klarem Himmel 
und Suͤboſtwind ſehr ſtrenge ward; die zwey 
letzten Tage brachten Schnee, wie auch die er⸗ 
ſten im Februar, worauf es aber gelinde ward, 
und obgleich hernach den ganzen Monat ſehr viel 
Schnee fiel, ſo war doch der Froſt ſehr unbe⸗ 
ſtaͤndig, und oft am Tage gelinde Luft, Aber 
in den zwey letzten Tagen, wie auch in den er⸗ 
ſten des März war die Kälte wieder fehr heftig, 
worauf denn abermal täglich ſehr viel Schnee 
und beſtaͤndiges Winterwttter erfolgte. Vom 
ızten bis den zıften war die Luft auf einmal ſehr 
gelinde, daher der eilig ſchmelzende Schnee ein 
großes Waſſer gab. Vom aaſten bis den 25ſten 
frohr und ſchneyete es wieder; die uͤbrigen Tage 
waren warm und regnicht, daher den Zoſten das 
Eis in der Weichſel fortgieng, und da ſich bey 
der Muͤnde eine Stopfung ſetzte, ſo wuchs das 
Waſſer noch höher, wie im Johre 1731, übers 
ſchwemmte 
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ſchwemmte die niedrigen Gegenden in und außer 
der Stadt, und verurſachte in Speichern, Kel⸗ 
lern, Haͤuſern und Gaͤrten viel Schaden. Der 
April brachte im Anfange wieder Schnee und 
Froſt, worauf bald warme Tage folgten, ſo, 
daß es auch den zofen donnerte, aber hernach 
war den ganzen Monat haͤufiger Regen, dabey 
erſtlich ſehr ſtuͤrmiſche Weſtwinde, zuletzt aber 
ſcharfe Rordwinde die Luft kalt machten, daß 
nur ſelten ein warmer Tag dazwiſchen kam, da⸗ 
her die Baͤume, die ſonſt am erſten ausſchlagen, 
als die Weiden und andre, in den letzten Tagen 
Blaͤtter bekamen. Der May ſieng mit ſehr 
ſchoͤnen und warmen Tagen an, wiewohl viel 
Regen dabey war, und den sten donnerte es; 
hernach ward kuͤhlere und truͤbe Luft, dabey es 
doch auch regnete, und den 16ten donnerte es 
wieder von fern, und es war einige Tage etwas 
wärmer. Den 20ſten erhub ſich wieder ein kal⸗ 
ter Nordwind, der bey truͤber Luft etliche Tage 
waͤhrete, und Schnerſlocken fe „ worauf 
aber den 24ſten und folgende Tage eine ziemli⸗ 
che Hitze, und denn wieder Regen folgte, nebſt 
einem Gewitter, welches den 26ſten entstand. 
Die erſten zwey Tage im Junius regnete es noch; 
hernach war es ganz trocken, und bis den 16ten 
beſtaͤndiger Nordwind, wiewohl die Luft nicht 
kalt war, vielmehr entſtand den ı3ten und die 

G 4 folgen; 
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folgenden Tage eine große Hitze, dabey der 
Nordwind die taͤglich aufſteigenden Gewitter, 
die ſich von fern Hören ließen, immer vertheilte. 
Wie nun den 17ten der Wind ſuͤdlich ward, fo 
nahm die Hitze noch zu, und wir hatten bis den 
zaften täglich Donnerwetter mit ſtarkem Regen; 
die letzten Tage waren warm und ſchoͤn. Mit 
dem Anfange des Julius ward die Hitze unge⸗ 
mein vermehret, und es donnerte alle Tage, bis 
den 7ten ein ganz entſetzliches Gewitter aufſtieg, 
dabey der Regen, Sturm und Hagel außeror⸗ 
dentlich waren; nachmals ſielen den ganzen Mo⸗ 
nat faſt taͤglich die ſtaͤrkſten Regenguͤſſe, dabey 
noch ſechsmal Gewitter entſtanden. Der Au⸗ 
guſt ſieng wieder mit großer Hitze und täglichen 
Gewittern an, worunter eins ſehr heftig war, 
und die ganze Nacht währete. Vom sten bis 
den 12fen waren keine Gewitter, doch fielen noch 
ſtarke Regen; hernach ward die Hitze wieder 
größer, daher vom izten bis den zıflen wieder 
taͤglich Donnerwetter aufzogen, die ſich bald 
mehr bald weniger naͤherten; die uͤbrigen Tage 
blieb es warm mit vielem Regen, und den agſten 
entſtand ein Sturmwind aus Suͤdweſt, der bis 
den andern Tag waͤhrete, und Bäume ausriß, 
auch in Polen und an den Saufigifchen und 
Brandenburgiſchen Graͤnzen vielen Schaden an⸗ 
richtete. Die erſte Haͤlfte im September brachte 
auch 
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auch noch ſehr viel Regen, dabey bald kalte, 
bald auch waͤrmere Luft war; hernach aber 
regnete es weniger, und die letzten fuͤnf Tage 
waren ganz klar und warm mit Suͤdwind. Vom 
sten bis den ten October gab es viel Regen mit 
ſtuͤrmiſchem kalten Nordwind, aber hernach war 
faſt immer ſchoͤn Wetter, und ganz gelinde, 
auch oft warme Luft, dabey es auch trocken blieb, 
nur den 16ten regnete es die meiſte Zeit, und 
die letzten Tage waren wieder regnicht. Der 
November war faſt ganz trocken, und die Luft 
aufaͤnglich noch ſehr warm und ſchoͤn, hernach 
ward es kaͤlter, und oft truͤbe; bis den ı7ten 
ein ſtarker Nachtfroſt einfiel; es ward aber 
bald wieder gelinde, dle letzten Tage brachten 
abermal Froſt, und zugleich Schnee. Die er⸗ 
fie Hälfte des Decembers hatte immer truͤbe 
Luft mit Regen, Schnee und unbeſtaͤndigem 
Froſt, aber hernach war der Himmel vom ı6ten 
bis faſt zu Ende beſtaͤndig heiter, welches um 
dieſe Jahreszeit ganz ungewöhnlich iſt, und 
der Suͤdoſtwind verurſachte eine ſtrenge und an⸗ 
haltende Kälte, wodurch die Weichſel ſoſort 
frohr. 


1 7 4 6. 


Im Januar war nur ſchwacher und dazu 
ſehr unbeſtaͤndiger Froſt, der oft durch gelinde 
. G 5 Luft 
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Luft unterbrochen ward, wie es denn auch im 
Anfange oft regnete, hernach aber ein wenig 
ſchneyete, die andre Haͤlfte blieb trocken, und 
die Orey letzten Tage waren klar mit Suͤdwind 
und ziemlichem Froſt, der aber im Februar bald 


wieder nachließ, und folgten etliche regnichte 


Tage. Vom ten bis den ı2ten ſchneyete es 
oft, ward aber hernach wieder ganz gelinde. 
Den z2ften kam der Froſt wieder nebſt etwas 
Schnee, der dieſesmal beſtaͤndiger war, und 
den ganzen Maͤrz durch waͤhrete, auch ſo zu⸗ 
nahm, daß er den ızten am ſtaͤrkſten in dieſem 
Winter war, dabey faſt taͤglich ein großer Schnee 
fiel; die letzten Tage waren endlich etwas gelin⸗ 
der, doch frohr es noch alle Naͤchte, bis mit dem 
Anfange des Aprils zugleich warm und ange⸗ 
nehmes Frühlingswetter einbrach, da denn auch 
das Els aus der Weichſel fortgieng. Vom 
12ten bis den 15ten brachte ein ſtuͤrmiſcher Weſt⸗ 
wind ſehr rauße Luft und Schnee, es blieb auch 
hernach mehrentheils kalt, neblicht und regnicht, 
wenig Tage ausgenommen, und vom ayſten bis 
zu Ende war es noch kaͤlter bey Nordwind, da⸗ 
her in den Gaͤrten noch kein Gruͤn, außer an den 
Stachelbeeren, zu ſehen war. Die erſten Tage 
im May waren warm und regnicht, wie denn 
auch den 4ten ein hartes Donnerwetter entſtand, 
worauf es vier Tage heiter blieb mit kaltem Nord · 
wind, 
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wind, darauf wieder warm, bis den ten und 
16ten kleine Gewitter kamen. In der letzten 
Haͤlfte weheten gemeiniglich Nordwinde, daher 
die Luft zwar mehrentheils helle und trocken, aber 
kalt blieb, und gegen das Ende erſtlich die Baͤu⸗ 
me ausgruͤneten. Der erſte Tag des Junius 
brachte Regen, hernach verhinderten ihn die 
Nordwinde, ob er ſich gleich oſt am Himmel 
zeigte; wie ſie aber gegen die Mitte des Monats 
ſich mehrentheils legten, ſo fehlte es auch nicht 
weiter am Regen, und die Luft war warm, wie 
denn auch dreymal, doch meiſt von ferne, Don⸗ 
ner gehoͤret ward. Der Julius ſieng mit groſ⸗ 
ſer Hitze an, welche inſonderheit den 7ten fo hoch 


ſtieg, daß ſie derjenigen vom Jahre 1739 ſehr 


nahe kam, und doch blieb der Regen dabey ſehr 
ſparſam, denn ob ſich gleich ſehr häufige Gewit⸗ 
ter aufzogen, ſo trafen ſie doch ſelten bey uns, 
und giengen die meiſten ſuͤdwaͤrts; aber vom 
21ſten bis zu Ende floß der Regen ſo viel haͤu⸗ 
iger. Im Auguſt verlohr ſich die Hitze bald, 
doch blieb die duft gemäßigt warm, und der 
ganze Monat war ſehr trocken, ob es gleich faſt 
taͤglich regnete, denn Wolken zogen entweder 
ſeitwaͤrts voruͤber, oder fie gaben kleine Streif⸗ 
regen, die wenig nuͤtzeten; den Zten, ııfen und 
aaſten donnerte es, doch meiſt von fern. Der 
September hatte ebenfalls maͤßig warme und 

mehren⸗ 
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mehrentheils trockene Witterung; aber vom 
alſten bis zu Ende war häufiger Regen. Im 
October war vom zien bis den Sten, imgleichen 
den 16ten und ı7ten, wie auch den 28ſten ſtar⸗ 
ker Regen; die andern Tage waren trocken, auch 
mehrentheils hell, doch ſchon ziemlich kuͤhl, und 
einige mal Nachtfroͤſte. Im November war 
immer ſehr truͤbes, auch zuweilen regnichtes 
Wetter, bis den zoften ein dicker Schnee aus 
Norden fiel, welchem ein ſehr ſtrenger Froſt 
folgte, der die Weichſel ſtehen machte, und bey 
heller Luft und Suͤdoſtwind bis den 27ſten waͤh⸗ 
rete, hernach nahm er ab, und den ganzen De⸗ 
cember war ſo gelinde und truͤbe Luft mit haͤu⸗ 
ſigem Regen, daß das Eis wieder fortgleng. 


17 4 7. 

Der Anfang des Januar war noch gelinde, 
aber den öten und ten ſchneyete es, darauf folg⸗ 
te ein ſtarker Froſt bey mehrentheils truͤber Luft 
bis den 18ten; hernach nahm er ab, und vom 
agſten bis zu Ende war es ganz gelinde, ſehr 


truͤbe, auch viel Nebel und Regen. Im des 
bruar war beſtaͤndig gelinde und oft recht war⸗ 


me Luft mit haͤufigem Regen, dabey die Son⸗ 
ne noch weniger wie im vorigen Monat zu fer 
hen war. Die letzten zwey Tage brachten end» 


lich das Winterwetter wieder mit Schnee und 


ſtarkem 
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ſtarkem Froſt, der auch den ganzen Maͤrz an 
hielt, und faſt täglich mit vielem Schnee begleis 
tet ward, bis wieder die letzten zwey Tage eine 
Aenderung machten, und aus Süden den Fruͤh⸗ 
ling berfuͤhreten, der auch die erſte Hälfte im 
April mit warmer Luft und Regen anhielt, auch 
den sten ein klein Gewitter brachte, und nur 
ſelten von dem Nordwind unterbrochen ward, 
bis endlich, nachdem den 18ten noch ſehr warme 
und ſchwuͤle Luft mit Weſtwind und heiterem 
Himmel gewefen, den igten früh ganz unver⸗ 
muthet ein ſehr ſtarker und rauher Nordwind 
mit Hagel, Regen und Schnee durch einander 
aufſtieg, worauf es bis den ayften nicht nur 
ſtark frohr, ſondern auch viel ſchneyete, und her⸗ 
nach bis zu Ende klare aber kalte Tage folgten. 
Dom aten bis den Aten May war es warm, da 
es aber dieſen Tag regnete, ſo ward auch wieder 
kalte Luft, die bald aus Norden, bald aus We⸗ 
ſten kam, dabey doch der noͤthige Regen nicht 
ausblieb. Den z>ften zog ein Gewitter bey 
waͤrmerer Luft vorüber, es ward aber darauf 
wieder kalt. Vom 30 May bis den 15 Junius 
hatten wir Hitze, und zugleich alle Tage Gewit⸗ 
ter, von denen etliche entfernt, andre aber nahe 
und heftig waren. Hernach ward kuͤhlere Luft, 
und der Regen blieb ganz aus, dagegen ſich ftürs 
mende Weſtwinde erhuben. Der Julius war 

wider 
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wider ſeine Gewohnheit ganz kalt; der erſten 
Haͤlfte fehlete es nicht am Regen, aber hernach 
war es ſehr trocken, bis zuletzt ein Gewitter wie⸗ 
der Regen brachte. Im Auguſt war die Luft 
noch eben ſo kalt, außer den raten, da eine ziem⸗ 
liche Hitze entſtand, und einige andre Tage, die 
warm waren. Es war dabey mehrentheils tro⸗ 
cken, oder kleine Strichregen, nur den aten, 
Iten, 14ten und 18ten, imgleichen vom 24ſten 
bis den a6ſten gab es ſtaͤrkere Regen. Hinge⸗ 
gen hatte der September viel waͤrmere Luft, als 
die beyden vorigen Monate, und die erſte Haͤlfte 
blieb ganz trocken und ſchoͤn, hernach regnete es 
auch zuweilen, und den ı6ten entſtand ein Ger 
witter. Eben ſo trocken und warm war auch 
der ganze October, indem es kaum zwey⸗ oder 
dreymal geregnet; zuweilen war es zwar ziem⸗ 
lich windig aus Weſten, doch die meiſte Zeit 
Suͤdwind und ſchoͤnes Wetter. Allein der Mo- 
vember fieng mit vielem Regen an, worauf es 
ſchneyete und frohr, doch bald hernach regnete 
es ſtaͤrker wie zuvor, und ſtuͤrmete aus Weſten. 
Nach dieſem kam der Winter wieder, der nicht 
nur fehe tiefen Schnee, ſondern auch den auſten 
ſehr ſtrengen Froſt aus Mordoſten brachte; doch 
den folgenden Tag war es ſchon wieder gelinde, 
ſo bald der Wind mehr nordlich war „ und es 
beſchloß den Monat mit abermaligem haͤufigem 
. Regen. 
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Regen. Im December war das Wetter ſehr 
unbeſtaͤndig, ſo, daß Froſt und Schnee mit ge⸗ 
linden Tagen ſehr oft abwechſelten, dabey es an 
oͤftern und heftigen Sturmwinden nicht fehlete; 
inſonderheit wehete vom raten Nachmittags bis 
den ızten Abends ein ungewöhnlicher Sturm aus 
Weſten, der ſich durch halb Europa erſtreckte, 
und großen Schaden that. Zu Lüttich erhub 
er ſich ſchon den aten um 2 Uhr Nachmittags, 
und war mit einem Gewitter begleitet, den Abend 
uͤber war er in Holland am ſtaͤrkſten, die Nacht 
darauf tobete er in Hamburg, den ızten Vor⸗ 
mittags in Danzig, und Nachmittags in Koͤ⸗ 
nigsberg und Curland. Bey uns war er dem⸗ 
jenigen, der 1737 den 21 Januar gewuͤtet, bey⸗ 
nahe gleich. Von ſeinen Wirkungen zeugeten 
dieſesmal in der Stadt die in großer Menge ab⸗ 
gedeckten Haͤuſer, Speicher und Kirchen, und 
der herabgeſtuͤrzte Thurm der Karmellterkirche, 
auf dem Lande aber die überall umgeworfenen 
Zäune, und in den Wäldern die fo häufig ges 
faͤllten Bäume, daß an manchen Orten alles 
geſtreckt lag. . 
* r 
Bald nach dem neuen Jahre fand ſich der 
Froſt ein, der bey truͤber Luft und Schneeflo⸗ 
cken allgemach zunahm, und vom iꝛten bis den 
Aten 
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raten Januar bey heiterem Himmel ſehr ſtrenge 
war, hernach aber wieder ertraͤglicher fiel, da 
der Weſtwind etwas Schnee brachte, bis den 
aaſten ein ordentliches Thauwetter mit truͤber 
zuft einfiel. Mit dem Anfange des Februar 
fieng es wieder an zu frieren, doch blieb es noch 
immer truͤbe, bis den öten die Sonne nach vler⸗ 
zehntaͤgiger Verbergung wieder her vorkam, da 
denn die Kaͤlte ſehr zunahm, ſo lange die Luft hei⸗ 
ter blieb. Vom uten bis den aaſten war der 
Froſt ſchwach, und ließ zuweilen gar nach, wie 
denn dieſer letzte Tag angenehme Fruͤhlingsluft 
mit ſich fuͤhrete. Aber den 24ſten brachte der 
Nordoſtwind wieder ſehr ſtrenge Kälte, die auch 
bis den toten Maͤrz anhielt, ob gleich der Wind 
mit dem Anfange dieſes Monats weſtlich gewor⸗ 
den, auch etwas Schnee gebracht hatte. Vom 
Iten bis den ten war der Froſt ſchwaͤcher, und 
vom 16ten bis den 19ten Thauwetter. Hernach 


kam abermal ſtarker Froſt aus Oſten, der auch 


Schnee brachte, und die drey erſten Tage im 
April ſtel noch ein dicker Schnee aus Weſten. 
Durch dieſen langen Winter war das Eis ſo ſtark 
geworden, daß man den 7 April noch auf der 
Mottlau fuhr; allein nunmehr vergieng es ſo 
ſchnell, daß den orten nichts mehr davon zu fer 
hen war, und dieſen Tag gieng auch die Weich- 
ſel ohne Schaden auf. Denn den Aten war es 
ö bereits 
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bereits gelinde geworden, und die folgen⸗ 
den Tage war ſehr warme und heltere Luft, 
auch zuweilen Regen, den ısten aber entſtand 
ein Gewitter, worauf der Nordwind drey Tage 
klare Luft und Nachtfroͤſte verurſachte. Her⸗ 
nach kam wieder Regen aus Weſten, und zu⸗ 
letzt Schnee und Froſt. Der Anfang des May 
hatte kalte Luft, den gten fand ſich mit Suͤd⸗ 
wind eine ſchwuͤle Waͤrme ein, die auch bis den 
23ſten anhielt, und mit etlichen ſtarken, auch 
andern entfernten Gewittern verbunden war; 
vom 25ften an machte ein rauher Nordwind etli⸗ 
che Tage kalt Wetter, und die letzte Haͤlfte des 
May war faſt ganz trocken. Der Anfang des 
Junius war heiß mit oͤftern Gewittern. Vom 
ten bis den hren war Nordwind und heiter, die 
letzte Nacht kam ein Gewitter, und folgten 
zwey regnichte Tage. Vom raten bis den 15ten war 
es trocken und klar, hernach Regen bis den ıgten, 
darauf wieder klar, und den 25ſten ſchwuͤl, bis 
den arften ein Gewitter kam; die letzten Tage wa⸗ 
ren wieder klar mit Nordwind, welcher auch in der 
erſten Haͤlfte des Jullus unausgeſetzt anhielt, 
und heitere, aber kaͤltere Tage, nebſt einer groſ⸗ 
fen Duͤrre verurſachte. Den raten kam die His 
tze wieder, worauf den ıgfen ein Gewitter den 
fo noͤthigen Regen brachte; den aoſten, imglei⸗ 
chen vom 27ſten bis den a9 ſten regnete es auch; 

die 
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die andern Tage waren trocken und zum Theil 
kuͤhl. Den a28ſten ereignete ſich die bekannte 
große Sonnenfinſterniß, die Luft war ſchwuͤl, 
und des Morgens heiter; man ſah alſo den An⸗ 
fang davon ſehr gut, und wie ungefaͤhr ſechs 
Zoll verfinftert waren, kamen aus Süden dünne 
gebrochene Wolken, durch welche man die Son⸗ 
ne ſo viel beſſer betrachten konnte, ſie bekamen 
aber bald eine ſolche Farbe, als dergleichen Wolken 
ſonſt bey Mondenſchein zu haben pflegen, und 
wie die Finſterniß noch mehr zunahm, ſahen ſie 
ſehr fuͤrchterlich aus, dunkelgruͤn und falb durch 
einander; das Blaue des Himmels, ſo hie und 
da zu ſehen war, ſchien ſchmutzig grau, und 


das gruͤne Kraut gelb. Die groͤßeſte Verfinſte⸗ 


rung, welche ſich um den Mittag zutrug, war 
beynahe eilf Zoll, ließ aber doch noch Licht genug 
übrig, auch entfernte Gegenſtaͤnde zu erkennen, 
wie ich mich denn zu dieſem Ende auf einen Berg 
begeben hatte. Man kann alſo daraus ſehen, 
daß in den beyden entlegenften Planeten, wo 
der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne ſo ſehr 
verkleinert wird, boch elne hinreichende Erleuch⸗ 
tung ſtatt finder, Der Wind, ſo vor und nach 


der Finſterniß ſuͤdlich war, wehete in waͤhrender 


Zeit aus Oſten. Ein Florentiniſches Thermo⸗ 
meter, welches vor der Finſterniß bis 55 Grad 


geſtiegen war, fiel in dieſer Zeit bis 47, und 


ſtieg 
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flieg Nachmittags bis 70. Die zwey erſten 
Tage im Auguſt wehete noch ein kalter Nord⸗ 
wind, darauf aber bis den gran eine große Hitze 
folgte, und die dabey aufſteigenden Gewitter 
blieben entfernt, hernach wehete drey Tage der 
Weſtwind mit gemaͤßigter Waͤrme; hernach 
ward es wieder eben ſo heiß, donnerte auch oft, 
aber ohne Regen; vom 17ten bis zu Ende war 
mehrentheils kuͤhle Luft, und die drey letzten 
Tage regnete es. Bisher hatte es in dieſem Mo⸗ 
nate nur getroͤpfelt, daß alſo dieſer Sommer, 
der in ganz Europa ſehr duͤrre und hitzig war, 
bey uns zwar eben ſo trocken geweſen, aber die 
Hitze ward hier durch die Nordwinde ſehr oft 
unterbrochen. Den aten und zten September 
fielen ſtarke Regen, hernach blieb es trocken, und 
erſtlich kalt, bald aber waͤrmer; den 14ten und 
ißten regnete es wieder aus Norden, darauf 
folgte Oſtwind; vom arſten bis den azſten reg⸗ 
nete es faſt unaufhoͤrlich bey Nordwind und kal⸗ 
ter Luft, hernach ward es wieder waͤrmer, und 
regnete auch noch zuweilen. Der Anfang des 
Oetobers brachte warme Luft aus Suͤden, die 
aber kalte Strichregen aus Weſten nach ſich zog. 
In der Mitte des Monats war es wieder klar 
und warm, aber die uͤbrige Zeit viel Regen 
und kalt Wetter. Der November fieng mit an⸗ 
genehmen und mehrentheils heiterem Wetter an; 
H 2 vom 
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vom gten bis den 14ten war es regnicht, aber 
ſehr gelinde, und vom 17ten bis den arſten war 
ein ſehr kurzes, aber ſehr ſtrenges Winterwet⸗ 
ter; dadurch die Weichſel ſtand, und der tieſe 
Schnee bereits Bahn gemacht hatte, doch die 
uͤbrigen Tage, welche ganz gelinde und regnicht 
waren, nahmen alles wieder weg. Der De⸗ 
cember hatte zwar anfaͤnglich ein wenig Froſt 
und Schnee, aber hernach ſehr gelinde duft und 
viel Regen mit ſtuͤrmenden Weſtwinden, auch 
zuweilen angenehme Tage, wie im Fruͤhlinge, 
und den 18ten in der Nacht blitzte und don⸗ 
nerte es. ö 5 
1 7 4 9. 

Die erſten Tage dieſes Jahres waren noch 
gelinde, den Gen kam ein ſtrenger Froſt, der 
bis den laten bey mehrentheils klarer Luft ans 
hielt, und die Weichſel feſt machte, die uͤbrige 
Zeit war ſehr gelindes Wetter, und zuweilen 
recht warmer Sonnenſchein mit kleinen Strich⸗ 
regen, daher am Ende des Januar das Eis aus 
der Weichſel wieder fortgieng. Mit dem An⸗ 
fange des Februar kam der Froſt wieder, daben 
ſich auch Schnee einfand, und die Weichſel ſto nd 

von neuem, inſonderhelt fiel vom 15ten bis den 


=. 


ızten ein tiefer Schnee, darauf aber ward es 


wieder gelinde, und blieben nur Nacht roͤſte bey 
truͤber 


ji 
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truͤber duft. Hingegen hatte der März beſtaͤn⸗ 
digern Froſt, und fiel ſehr ſelten ein gelinder 
Tag darunter, ſo gab es auch vielen Schnee, 
inſonderheit gegen das Ende. Die fuͤnf erſten 
Tage im April verurſachte der Nordoſtwind bey 
klarer Luft einen ſtarken Froſt; den ten gieng 
das Eis aus der Weichſel zum drittenmale in 
dieſem Winter fort, die Luft aber blieb noch kalt 
und rauh mit Schneeflocken untermengt; endlich 
brach den ı4ten das ſchoͤnſte Fruͤhlingswetter 


ein mit ſehr warmer Luft, welches fuͤnf Tage 


waͤhrete, wie aber den 18ten des Abends der er⸗ 
fie Regen in dieſem Monate fiel, fo ſtellete ſich 
der Winter von neuem, und zwar ſtaͤrker als 
zuvor ein, erſtlich mit dickem und kaltem Ne⸗ 
bel, hernach aber mit ungeſtuͤmen Nordwinden, 
großem Schnee und hartem Froſt; vom 2ßſten 
an war es wieder beſſer mit Weſtwind, warmer 
Luft und Strichregen. Der May war in den 
erſten zwölf Tagen wegen der kalten Nord⸗ und 
Oſtwinde ſehe unangenehm, ob der Himmel 
gleich helle blieb; hernach ward der Wind ſuͤd⸗ 
lich, die Luſt warm, und es regnete, darauf es 
den 16ten und ı7ten wieder klar und kalt war. 
Vom 1gten bis den 23ſten war Hitze mit taͤgli⸗ 
chen Gewittern, darauf wieder vier Tage kalt, 
hernach kam die Waͤrme wieder, die auch im 
Anfange des Junius mit Regen begleitet war, 
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und wie die Waͤrme zunahm, ſo erregte ſie den 
6ten, wie auch den 1oten und ııten Donnerwet⸗ 
ter, die übrige Zeit weheten kalte Nord⸗ und 
Weſtwinde mit kleinen Regen, die nicht viel 
ausrichteten; den ı7ten und 20ſten waren ent⸗ 
fernte Gewitter, und den 27ſten war ſtaͤrkerer 
Regen bey ſtuͤrmiſchem und kaltem Nordoſtwin⸗ 
de. Der Anfang des Julius war noch eben ſo 
kalt; den 7ten ward es warm, worauf den gten 
ein Gewitter erfolgte, darauf ſtuͤrmte der Weſt⸗ 
wind; den raten ward es wieder warm, und 
den Iten donnerte es von ferne, Vom ten 
bis den 2rften war ſehr ſtuͤrmiſche und rauhe 
Luft aus Weſten, wobey anfaͤnglich auch Strich⸗ 
regen waren. Endlich waren doch die übrigen 
Tage dieſes Monats warm und ſchwuͤl, dabey 
aber den 26ſten, 29ſten und Zoſten ſehr ſtarke 
Gewitter mit großen Platzregen entſtanden, da 
ſonſt der Julius ſehr trocken geweſen. Die 
Waͤrme hlelt auch die erſte Zeit im Auguſt noch 
an, dabey zugleich hinlaͤnglicher Regen fel. 
Den ıflen, 1zten und 15ten, imgleichen den 
24ſten und asften entſtanden Gewitter, da es 
vorher vom igten bis den 23ſten klar und ſchwuͤl 
war, die letzten Tage hingegen waren etwas 
kuͤhl. Der September fieng mit kalter Luft und 
Nordoſtwind an, es regnete oft, vom raten 
bis den 16ten ſtuͤrmete der Weſtwind: darauf 
folgte 
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folgte den 15ten Hitze und Suͤdwind, und gleich 
darauf wieder kalte Luft bis den 24ſten, die uͤbri⸗ 
gen Tage brachte der Suͤdwind warme und hei⸗ 
tere Luft, bis es den 2 October des Abends 
regnete, da denn kalte Nordwinde weheten, wel. 
che ſich den gten in einen ſtuͤrmenden Weſt ver. 
kehrten, der den aten wieder nach Norden 
umlief, und großen Regen und Hagel brachte, 
worauf Nachtfroſt erfolgte; doch ward es bald 
wieder warm, und kam abermal häufiger Re⸗ 
gen, welcher endlich mit Schnee beſchloß, da 
denn ein ſtarker Froſt einfiel, der bey Suͤdwind 
und truͤber Luft vier Tage anhielt; vom 26ſten 
bis zu Ende war es gelinde und trocken. Der 
November war anfaͤnglich regnicht; vom Eten 
bis den gten war es klar mit Suͤdoſtwind, her⸗ 
nach wieder neblicht und regnicht, den 2often 
und aiſten Nachtfroſt, darauf abermal gelinde, 
und zuletzt Sturm und Regen. Der erſte Tag 
im December brachte Sturm aus Norden mit 
Hagel, Schnee und Regen, hernach war es 
drey Tage ſtill und ſehr gelinde, den öten und 
zten wehete ein großer Sturm aus Weſten mit 
haͤufigem Regen, nach welchem fünf Tage lang 
ein dicker Schnee ſiel, doch vergieng er bald 
darauf wieder, und es blieb hernach ſehr unbe⸗ 
ſtaͤndig, mit Regen, Schnee und Froſt ab⸗ 
wechſelnd. 5 
94 1750. 


III. Witterung 
1.0. 

Bald im Anfange des Januar entſtand ein 
dicker Nebel, der etliche Tage waͤhrete, und 
weil es dabey frohr, ſo ſah man alle Baͤume 
mit ſehr dickem Reif bedeckt, welches ein ſehr 
ſchoͤnes und ſeltenes Anſehen gab; der Froſt hielt 
hernach noch bey klarer Luft an; vom gten bis 
den ı5fen war es truͤbe und gelinde, darauf wie. 
der Froſt und meiſt heller Himmel, dle letzten 
Tage frohr es ſehr wenig, wie denn dieſer Mo⸗ 
nat überhaupt nur mäßige Kälte bey uns ſowohl, 
als auch in Schweden und Rußland hatte; da⸗ 
gegen in den ſuͤdlichern Landern eine ſtrenge Kaͤlte 
empfunden ward; ſonſt war es ſowohl hier als 
ander waͤrts ungemeln trocken. Mit dem An: 
fange des Februar ſiel ein wenig Schnee, aber 
den Öfen ward es gelinde, und von der Zeit an 
frohr es nicht mehr, auch nicht einmal des 
Nachts, fondern die Luft ward immer wärmer, 
und der Wind ent weder ſuͤdlich oder weſtlich; 
es fielen zuweilen ſtarke Regen aus Weſten mit 
Sturmwinden begleitet, es waren aber auch viel 
angenehme Fruͤhlingstage, und das Eis verlohr 
ſich unvermerkt aus den Fluͤſſen. Eben ſo ge⸗ 
linde war dieſer Monat auch in England, Schwes 
den und Rußland, da indeſſen in Boͤhmen, Un⸗ 
garn und Italien noch ſtarker Froſt' herrſchte. 
Der 
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Der März hatte gleichfalls eine ungewohnliche 
und anhaltende gelinde Witterung, dergleichen 
wir ſeit 1735 nicht empfunden, und es gab ſehr 
viel warme Tage und Naͤchte, zu andrer Zeit 
auch Regen, und die Winde blieben wie im vo⸗ 
rigen Monate. Eine einzige Nacht frohr es, 
naͤmlich da den ı2ten der Weſtwind kaͤlter wie 
ſonſt geweſen, und gegen Abend Schnee gebracht 
hatte. Die Urſache war, well die Luft in den 
weſtlichern Gegenden, als in Holland, Hamburg 
und Berlin den roten durch ein ſtarkes Gewitter 
abgekuͤhlet worden. Bey der gelinden Witte⸗ 
rung des Maͤrzen blüheten bey uns ſchon im An⸗ 
fange deſſelben die blauen Violen und andre 
Fruͤhlingsblumen, in der Mitte ſchlugen die 
Stachelbeeren und Weidenbaͤume aus, und die 
Pfirſichen blͤheten; gegen das Ende ſchlugen 
die wilden Kaſtanienbaͤume aus, und die Birn⸗ 
und Kirſchbaͤume fiehgen an ihre Knoſpen zu 
Öffnen. Der April war anfaͤnglich etwas kuͤh⸗ 
mit Regen, vom ırfen bis den rzten war es 
warm, darauf abermal kaltes Wetter mit reg⸗ 
nichter und truͤber Nordluft einfiel. Den 2zſten 
kam die Wärme wieder, bis ſich den 25ſten und 
28ſten Gewitter merken ließen, da es denn her⸗ 
nach wieder kalt ward. Ob alſo gleich dieſer 
Monat kaͤltere Luft hatte, ſo waren doch am En⸗ 
de die Lindenbaͤume bereits gruͤn, die Kirſchen 
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hatten ausgebluͤhet, und die Aepfelbaͤume ſien⸗ 
gen an zu bluͤhen; aber die welſchen Nußbaͤu⸗ 
me ſchlugen erſt aus, welche 1735 ſchon gruͤn 
waren, weil damals der April wärmer, gewefen. 
Im May war anfänglich kalte Luft aus Weſten 
und Norden; den loten war es zwar warm mit 
einem Gewitter, aber die folgenden Tage wie⸗ 
der kalt und regnicht, und nach dieſem klar, 
aber eben fo kalt, bis endlich den 26ſten wärs 
mere Luft kam, die hernach mit Regen begleitet 
ward. Der Junius war erſtlich naß und kalt, 
obgleich den zten und den sten Gewitter waren, 
denn der Wind war die meiſte Zeit nordlich, bis 
er den loten nachließ, da es denn bald wärmer, 
und zuletzt heiß ward, auch den 24ſten, 2sften 
und ayſten Gewitter entſtanden. Der Julius 
war warm, doch ohne große Hitze, und vom 
sten bis den aoſten regnete es oft und ſtark, den 
ızten donnerte es auch; in den ſuͤdlichern Thei⸗ 
len von Deutſchland war es eben ſo naß, und 
dabey kalt. Die letzten eilf Tage waren 16 
ganz Deutſchland und Frankreich ſehr heiß und 
ohne Wolken; bey uns war daſſelbige Wetter, 
doch der beſtaͤndige Nordoſtwind, der zwar an⸗ 
derwaͤrts auch verſpuͤret worden, maͤßigte die 
Luft, daß wir keine beſchwerliche Hitze empfan⸗ 
den. Der Auguſt hatte ſehr ſchoͤnes, mehren⸗ 
theils trocknes und warmes Wetter, doch ohne 
große 
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große Hitze; den 7ten und ızfen donnerte es. 
Die erſten Tage im September waren noch 
warm und ſchöͤn, hernach regnete es, und den 
ten donnerte es von ferne; den roten hoͤrete 
der Regen wieder auf, es war erſt kuͤhl, ward 
aber bald wieder warm und angenehm Wetter; 
den 25ſten regnete es zwölf Stunden, worauf 
bey klarem Himmel und Suͤdoſtwind fo ſtarke 
Nachtfroͤſte folgten, daß alle Sommergewaͤchſe 
erfrohren, ob gleich am Tage die Luft recht warm 
war; dieſes waͤhrete vier Mächte. Der An 
fang des Oetobers war warm mit etwas Regen, 
aber vom 6ten bis den 17ten ſtarke Strichregen 
aus Morden mit Hagel, kalter Luft und Nacht 
froͤſten, darauf blieb es trocken bis den 23ſten, 
doch kalt, und frohr noch immer des Nachts; 
nachher regnete es wieder viel, und zuletzt 
ſchneyete es bey Weſtwind, wie es denn auch im 
Movember bis den gten fat taͤglich ſchneyete, 
und der Froſt nahm zu. Vom ſoten bis den 
Iyten war es gelinde und trocken, aber den ıgfen 
regnete es den ganzen Tag, und darauf fiel wie⸗ 
der faſt täglich eine Menge Schnee, bald aus 
orden, bald auch aus Welten, bis zu Ende 
des Monats. Das Merkwürdigſte daben war, 
daß dieſer Schnee bis in den Maͤrz des folgen⸗ 
den Jahres liegen blieb, denn im December 
kam bald anfangs ein harter Froſt, hernach gab 
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es zwar einige gelindere Tage, doch ſchneyete es 
bald wieder, und darauf brach eine ſtrenge Kaͤl⸗ 
te ein, die bis zu Ende des Jahres waͤhrete. 


1 7 5 1. 

Die erſten Tage im Januar waren ziemlich 
gelinde, aber vom sten bis den ı6ten war ein 
ſtrenger Froſt, dabey, wie insgemein geſchie⸗ 
het, die Luft die meiſte Zeit heiter, und der 
Wind ſuͤdoſtlich war; die uͤbrige Zeit war maͤſ⸗ 
ſiger, doch anhaltender Froſt, und der ganze 
Monat trocken. Im Februar hielt der Froſt 
noch auf eben die Weiſe an, und vom ı6ten bis 
den 23ſten war er ſtaͤrker wie bisher, darauf 
folgten drey gelinde Tage, und dleſer Monat 
war eben ſo trocken wie der vorige. Mit dem 
Anfange des März ſieng zugleich der Frühling 
an, und war dieſen ganzen Monat beſtaͤndig ges 
linde Luft, ſo, daß es den 7ten und gten etwas 
frohe, daher das Eis um die Mitte des Maͤrzen 
fortgieng. Auf die vorige Trockne kam nun⸗ 
mehr viel Regen, und den 1/ten des Abends 


blitzte es unter einem Regen, der mit großen 


Tropfen fiel; fo gab es auch viel warme und 
ſchoͤne Tage dazwiſchen, und der Wind war 
niemals nordlich, welcher hingegen die erſten 


Tage im April kalt machte, und Nachtfroͤſte 
verurſachte. Vom Sten bis den ryten war war⸗ 


me 
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me duft mit Suͤdwind, und zuweilen Regen, 
den gten und ısfen donnerte es. Nach dieſer 
Zeit aber weheten beſtaͤndige und ſehr rauhe 
Nordoſtwinde mit heiterer, auch zuweilen neb⸗ 
lichter kuft und ſtarken Nachtfroͤſten. Die 
erſten ſechs Tage im May brachten ſehr ſchwuͤle 
Luft und häufige Gewitter, worauf bis den rıfen 
kalte Nordluft folgte; hernach war es wieder 
warm bis den aoſten, regnete auch in dieſer Zelt 
oft, den ızten fiel ein großer Hagel, und den 
16fen und aoſten donnerte es; die übrigen Tage 
waren wieder kalt, weil der Wind immer nord» 
lich war, welcher auch den ganzen Junius un⸗ 
gewoͤhnlich kalt machte, dabey es auch die meiſte 
Zeit truͤbe war, und viel regnete, daher alle 
Gewaͤchſe zuruͤckblieben; inſonderheit ſtuͤrmete 
der Wind vom 18ten bis den ıgfen, und war 
dieſe Tage recht Herbſtwetter mit Regen und 
Hagel; den 24ſten drehete er ſich nach Weſten, 
dabey es doch noch kalt blieb, und Strichregen 
aufzogen. Endlich ward den 28ſten Suͤdwind, 
da es denn auch warm ward, und den Zoſten 
von ferne donnerte. Der Julius ſieng mit 
Strichregen an, dabey es auch den sten don⸗ 
nerte; den gten und roten regnete es beſtaͤndig 
mit Nordwind, blieb auch kalt bis den ızten, 
darauf ward es warm, und gab den ten und 
ꝛ6ten Gewitter, regnete auch viel, doch blieb 
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die zuft warm bis zu Ende; den loten und den 
28ſten donnerte es wieder, und die drey letzten 
Tage waren kuͤhl mit Strichregen aus Weſten. 
Der Auguſt ſieng mit einem ſtarken Gewitter 
an, darauf blieb es warm, und den sten in der 
Nacht kam ein eben ſo ſtarkes Gewitter, wor⸗ 
nach es trocken, auch die meiſte Zeit warm und 
ſchwuͤl blieb; den 1yten und often fielen Platz⸗ 
regen, und in den letzten Tagen kleine Strich⸗ 
regen; den 23ſten war von ferne ein Gewitter. 
Die erſten Tage im September hielten die Strich» 
regen noch an, und wurden ſtaͤrker, darauf es 
vom sten bis den 8ten truͤbe, aus Norden kalt 
und ſtuͤrmiſch war, und nach zweyen etwas waͤr⸗ 
mern Tagen kam das vorige Wetter wleder mit 
großem Regen und kalten Sturmwinden aus 
Norden und Weſten; vom vzten bis den zöften 
war es warm, doch wieder mit viel Regen, her⸗ 
nach eben ſo kalt wie vorhin, und der Regen 
waͤhrete noch bis den 25ſten. Die ubrigen Tas 
ge blieb es ganz klar, der Wind war dabey ſuͤd⸗ 
lich, und verurſachte zwar ziemlich warme Luft 
am Tage, aber kalte Naͤchte mit Reif und Froſt. 
Aber mie dem Anfange des Octobers ward es 
viel wärmer, die Nächte ſelbſt blieben warm, und 
es war der angenehmſte Nachſommer, der Wind 
blieb noch immer ſuͤdlich, und die Luft die meiſte 


Zeit klar, doch fand ſich zuweilen ein Gewoͤlk; 


den 
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den ten und folgende Tage fieng es wieder an 
zu regnen, dabey es anfaͤnglich noch warm blieb, 
wie es aber hernach ſtaͤrker regnete, ſo ward es 
kaͤlter; vom 1aten bis den 17ten blieb es trocken, 
darauf fieng der Regen wieder an, und vom 
asften bis den 29ſten ward er mit großem Ha⸗ 
gel und kalter Nordluft begleitet. Den 1 No⸗ 
vember regnete es noch immerfort, den Aten war 
es klar, und es frohr bey Suͤdwind, den 7ten 
und gten wieder viel Regen, darauf Schlacken 
und Nachtfroſt, den Taten aber großer Schnee, 
dem zwey Tage lang ſtarker Froſt folgte, dar⸗ 
auf wieder gelinde und wolkicht, und vom agften 
bis den 28ſten abermal ſtarker Froſt aus Si» 
den. Die zwey erſten Tage im December frohr 
es auch, hernach war es gelinde, bis den gten 
der Froſt wieder kam, der auch bis zu Ende des 
Jahres anhielt, doch nicht ſehr firenge ward; 
es blieb anfänglich trocken dabey, aber den ap ſteu 
und 26ſten fiel ein ziemlicher Schnee, wornach 
die Kaͤlte zunahm. 
’ 4 
N f 1 71 5 2. 

Mit dem Anfange des Jahres hoͤrete der 
Froſt auf, es regnete und ſchlackte ein wenig; 
vom 7ten an war wieder ſchwacher Froſt; vom 
ızten bis den ısten kam Schnee, der doch bald 
wieder vergieng, und es blieb ſehr unbeftändig, 

daß 


128 III. Witterung 


daß Froſt und Schnee mit Regen und gelinder 
zuft abwechſelte, welches auch im Februar eben 
ſo oft geſchah, und der Himmel war ſowohl in 
dieſem als in dem vorigen Monate immer truͤbe, 
bis er ſich endlich den zoften von Oſten her ganz 
aufklaͤrete, auch bis den 24ſten ſo verblieb, da 
denn auch der Froſt ſtaͤrker ward; die letzten 
Tage waren doch wieder gelinde. Der Maͤrz 
hatte des Tages immer gelinde Luft, obgleich 
ziemlich ſtarke Nachtfroͤſte, daher das Eis allge» 
mach abgieng; vom ten bis den ısten war faſt 
beſtaͤndig heiterer Himmel, Suͤdwind, und am 
Tage warme Luft, daher die Erde anſieng fich 
mit Gras und Kraut zu bekleiden; die andre 
Haͤlfte war kaͤlter mit Regen und Schnee durch 
einander. In den erſten acht Tagen des Aprils 
blieb noch daſſelbige Wetter mit Regen und 
Schnee; hernach war es trocken; und anfaͤng 
lich noch kalt mit Nordwind, heiterer Luft und 

Nachtfroͤſten; aber den 16ten drehete ſich der 
Wind nach Weſten, und den igten nach Suͤden, 
da denn die Luft hernach die meiſte Zeit warm 
blieb, und die Baͤume ausſchlugen; ſonſt war 
der April ſehr trocken. Der Anfang des May 
war warm und trocken „bis den gten ein Gewit⸗ 
ter entſtand, darauf ward es kuͤhler, und regne⸗ 
te auch mehr; den ten ward es wieder warm, 
da denn den 18ten abermal ein Gewitter kam, 
und 
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und den ı9fen wieder kalt war, den 2often wies 
der warm und Donner, und ſo wechſelte es noch 
zweymal, bis den 27ſten ein ſehr ſtarkes Gewit⸗ 
ter mit großem Regen aus Suͤden aufzog, die 
drey letzten Tage waren wieder kalt. Der Ju⸗ 
nius brachte warme, und oft ſchwuͤle Luft, da⸗ 
bey den Sen und 1zten harte Gewitter mit groſ⸗ 
ſem Regen entſtanden, den ısten aber ein ans 
deresf aus Weſten ſüdwaͤrts voruͤberzog, wor— 
auf den 16ten ein ſtuͤrmiſcher Weſtwind in Gaͤr⸗ 
ten und Waͤldern viel Schaden that; von dieſer 
Zeit an blieb es ganz trocken und ein kuͤhler Nord⸗ 
wind; den 28ſten war wieder Suͤdwind und 
heiß, da denn den 2often ein Gewitter gegen 
Süden war, bey uns aber kam dieſen Monat 
kein Regen mehr. Den Iten, sten und Eten 
Julius donnerte es von ferne, und dieſen letzten 
Tag kam endlich ein ſtarker Regenguß, der nach 
fo langer Duͤrre hoͤchſtnoͤthig war. Von dieſer 
Zeit an bis den zaften fielen faſt täglich große 
Regen, und weil es dabey immer warm blieb, 
fo entſtanden ſechsmal ſchwere Gewitter. Vom 
23ften bis zu Ende war es wieder ganz trocken, 
und die ſehr ſchwuͤle Luft ward durch den Nord⸗ 
oſtwind etwas gemaͤßiget, welcher auch die taͤg⸗ 
lich im Suͤden ſich zelgenden Gewitterwolken 
zuruͤckhielt, und gemeiniglich des Abends nebs 

lichte 
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lichte Wolken auftrieb. Eben dieſer Wind hielt 
auch noch im Anfange des Auguſts an, und 
machte etwas kuͤhlere Luft, bis er den Sten nach 
Weſten gieng, da es denn wieder ſchwuͤl ward, 
doch blieb es noch meiſt trocken; aber vom ı2ten 
bis den azſten, und alſo zwölf Tage nach einan⸗ 
der, hoͤrete man den Donner bald uͤber uns, 
bald auch nur von fern, dabey in den erſten Ta⸗ 
gen häufige Regenguͤſſe fielen, und es blieb die 
ganze Zeit ſchwuͤl; nach dieſem folgten vier reg⸗ 
nichte und drey trockne Tage, und den letzten 
Abend regnete und donnerte es, wie auch den 
2 September; hierauf folgten Strichregen; den 
oten entſtand jaͤhling eine große Hitze, und war 
ſolches der heißeſte Tag in dieſem Jahre, der 
Himmel blieb ohne Wolken, und gegen die Nacht 
blitzte es am weſtlichen Horizonte, die Luſt war 
ganz windſtill, und eben dieſen Tag ſind in den 
weſtlichern Landern von Europa große außeror⸗ 
dentliche Gewitter, mit entſetzlichen Sturmwin⸗ 
den begleitet, entſtanden. Die beyden folgen⸗ 
den Tage wehete ein kalter und ſtarker Weſt⸗ 
wind; hernach war es wieder warm, und meiſt 
trocken; den ısfen regnete es, und ſtuͤrmte in der 
Nacht, und die übrige Zeit regnete es oft, und 
ward Falter, inſonderhelt in den letzten Tagen, 
wie auch in den beyden erſten des Oetobers, dar⸗ 
auf 
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auf folgte ſehr ſchoͤnes, warmes, helteres und 
trocknes Wetter, welches faſt den ganzen Mo⸗ 
nat waͤhrete, nur den IHfen, 27ften und zoſten 
regnete es, und den 25ften und 26ſten gab es 
Nachtfroͤſte. Der Anfang des Novembers 
brachte viel Regen, aber vom ten bis den 
26ſten war wieder ganz krockne, ſehr gelinde, 
auch oft warme, und meiſtens heitere Luft mit 
ſuͤdlichen und weftlichen Winden; das Ende hats 
te viel Regen, und darauf Schnee und Froſt. 
Der ganze December war ſehr unbeſtaͤndig und 
naß, daß Froſt und dicker Schnee mit gelinder 
Luft und bäufigem Regen gar oft abwechſelten. 


1 7 5 3. 

Der Januar brachte anhaltenden Froſt, der 
aber nicht hart war, weil die Luft ſehr oft wol, 
kicht war; nur die letzten ſechs Tage waren hel. 
ter, daher auch die Kälte damals ſtrenger war; 
übrigens blieb es ganz trocken, und fiel nur den 
goſten, 22ften und 23ſten etwas Schnee, und 
einige andre Tage ſielen einzelne Flocken. Im 
Anfange des Februar ſchneyete es, und ward 
darauf einen Tag gelinde bey Nordwind, her⸗ 
nach frehr es wieder; den taten und izten 
ſchneyete es, worauf mit vielem Regen und ſo 
gelinder Luft ein ſtarkes Thauwetter einbrach, auch 

J 2 kam 
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kam angenehmer Sonnenſchein, daß aller Schnee 
von den Straßen und aus dem Felde fortgieng, 
die Mottlau offen ward, und die Radaune alles 
uͤberſchwemmte dieſes waͤhrete acht Tage, wor⸗ 
auf es aus Norden ſchneyete, und bis zu Ende 
des Monats frohr, daß alle Waſſer wieder ſtan⸗ 
den. Im März war faſt immer heitere Luft, 
und am Tage warmer Sonnenſchein, aber des 
Nachts ſtarker Froſt; vom ısten bis den aaſten 
war es gelinde, windig und regnicht, darauf 
kam das vorige Wetter wieder, mit klarer Luft 
und Nachtfroͤſten bis zu Ende. Das Eis aus 
der Weichſel gieng bereits in den erſten Tagen 
des Maͤrz fort. Der Anfang des Aprils war 
warm und regnicht, vom oten bis den uten kalte 
Nachtfroͤſte mit Regen und Schnee, darauf kam 
die Waͤrme wieder, welche den ganzen Monat 
anhielt, und immer zunahm, auch zuweilen mit 
Regen begleitet war, und den 28ſten und 29 ſten 
kleine Gewitter entſtanden. Bey dieſem ſchoͤ. 
nen Wetter war alles bereits gruͤn, die welſchen 
Nußbaͤume bekamen Blaͤtter, und die Kirſch⸗ 
baͤume bluͤheten. Die zwey erſten Tage im May 
waren noch eben ſo warm, die beyden folgenden 
kuͤhl und regnicht, darauf kam aus Norden 
Schnee und Hagel mit ſtarken Nachefröften, wel⸗ 
che viel Schaden thaten; den ten ward es wies. 

der 
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der warm, den 18ten donnerte es von ferne, und 
den 1yten bey uns, darauf wieder kalte Nord⸗ 
winde weheten, doch gab es auch noch einige 
waͤrmere Tage. Uebrigens war der May mehren⸗ 
theils trocken, wie auch der Anfang des Ju⸗ 
nius, den loten kam den erſten Regen, und den 
17ten regnete es ſtaͤrker, den 18ten donnerte es, 
hernach fehlete es nicht weiter an Regen, aber 
die Nordwinde waren den ganzen Monat fo ans 
haltend, daß ſehr viel kalte Tage und wenig 
waͤrmere verſpuͤret worden. Der Julius war 
ebenfalls die meiſte Zeit kalt, und dabey ſehr 
naß, und iſt weder in dieſem noch dem vorigen 
Monat ein heißer Tag geweſen, welches ſehr 
ungewöhnlich iſt; da hingegen in Frankreich im 
Anfange des Julius eine außerordentliche Hitze 
empfunden worden; doch hat es an ſechs verſchie⸗ 
denen Tagen bey uns gedonnert, darunter das 
letzte Gewitter den 28ſten gegen die Nacht das 
ſtaͤrkſte war. Im Auguſt regnete es auch faſt 
taͤglich, daher die Luft eben ſo wenig warm 
ward wie vorhin, und der ganze Sommer ohne 
Hitze vergieng; dreymal hat es von ferne gedon⸗ 
nert, und den letzten Tag kam auch hier ein Ges 


witter. Die erſte Hälfte des Septembers war 


noch eben fü naß und kuͤhl, und den sten ent⸗ 
Pen ein hartes und langwieriges Gewitter. 
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Vom ızten bis den aaſten war es warm und 
klar mit Suͤdwind, hernach folgten kleine 
Strichregen, und zuletzt wieder klare Luft mit 
Süuͤdoſtwind, aber kalt und mit Nachtfroſten. 
Der October brachte beſſer Wetter, wie den gan⸗ 
zen Sommer geweſen war, indem es faſt gar 
nicht regnete, und die Luft faſt immer klar und 
warm blieb, doch waren einige kalte Naͤchte mit 
kleinen Froͤſten. Die erſte Hälfte im Novem⸗ 
ber war noch ziemlich trocken, doch kuͤhler, und 
es gab etliche ſtaͤrkere Nachtfroͤſte, hernach reg⸗ 
nete es mehr, und blitzte den 1 ten in der Nacht, 
den 1gten aber ſchneyete es aus Süden, die übris 
gen Tage waren gelinde und regnicht. Im An⸗ 
fange des Decembers regnete es noch, aber vom 
Sten bis den nuten fiel ein ſehr tiefer Schnee, der 
anfänglich aus Norden, und hernach aus We⸗ 
ſten kam, darauf frohr es ſtark, und vom ı$ten. 
bis den aoſten fiel wieder ein großer Schnee aus 


Nordoſt, den arſten war eine ſtrenge Kälte bey 


helterem Himmel und Suͤdoſtwindßz eben jo war 
es ben aaſten Vormittags, Nachmittags bewoͤlk⸗ 
te es ſich, der Suͤdwind ſtuͤrmete, des Abends 
und in der Nacht ſiel wieder ein großer Schnee, 
und den ꝛzſten früh war die Luft nicht nur gen 
linde, ſondern wirklich warm, der Wind war 
dabey weſtlich und ſtark, die Luft aber wolkicht, 
N und 
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und das Waſſer von dem eiligſt geſchmolzenen 
Schnee floß ſtromweiſe. Eine fo fhleunige Ver 
änderung nach einem fo außerordentlich harten 
Froſt, wie der Tag vorher geweſen, iſt wohl 
ſonſt ſelten bemerket worden; zum wenigſten ha⸗ 
be ich in der ganzen Zeit, darinn ich die Witte⸗ 
rungen beobachtet, nichts Aehnliches gefunden. 
Die drey folgenden Tage war viel Regen und 
Schnee, Froſt und Thauwekter durch einander, 
hernach behielt die Kaͤlte die Oberhand, und 
nahm zu, dabey es noch viel ſchneyete. F 
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17 5 4. 

Im Anfange des Januar nahm der Froſt 
ab, fo, daß es den sten und sten ganz gelinde 
ward, hernach frohr es wieder, und war die 
meiſte Zeit truͤbe; den arſten brachte der Weſt⸗ 
wind abermal Thauwetter, dabey es ſtuͤrmete, 
regnete und ſchneyete, auch dazwiſchen frohr bis 
den asften; die übrige Zeit war der Froſt be⸗ 
ftändiger, doch nicht hart. Der Februar fieng 
mit ſtarker Kälte an, den sten und folgende 
Tage ſchneyete es, ward aber bald darauf ganz 
gelinde, und blieb auch fo, mit weſtlichen Stürs 
men, Regen, auch angenehmen Tagen dazwi⸗ 
ſchen, bis den zten März der Nordwind ſich 
erhub, und den Winter wieder brachte, der auch 

| 34 den 
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den ganzen Monat waͤhrete, dabey anfaͤnglich 
noch viel Schnee, und hernach ſtarke Kaͤlte kam, 
und die Luft mehrentheils wolkicht, der Wind. 
aber oſtlich war. Die letzten Tage war zwar Weſt⸗ 
wind, aber der Froſt eben fo hart, welcher end⸗ 
lich in den erſten Tagen des Aprils nachließ, da⸗ 
ber auch um dieſe Zeit das Eis aus der Welch⸗ 
ſel fortgieng, doch blieben noch kalte Nord und 


Oſtwinde, bis es den 12ten warm ward, auch 


des Abends von fern donnerte, welches den Iten 
wieder geſchah; den 16ten ward es wieder kuͤh⸗ 
ler, und blieb auch die uͤbrige Zeit ſo, frohr 
auch in den letzten zwey Mächten, daher noch 
nichts Gruͤnes an den Baͤumen zu ſehen war; 
übrigens war der April melſtentheils trocken. 
Die erſten Tage im May waren heiter mit ei⸗ 
nem kalten Nordwinde, vom gten bis den riten 
warm, und von fern Gewitter, darauf wieder 
kuͤhl, den azſten ſchwuͤle Luft, die auch bis zu 
Ende des Monats waͤhrete, und tägliche Gewit⸗ 
ter erregte, die in den letzten Tagen uͤberfluͤßi⸗ 
gen Regen brachten, da vorher der May bey⸗ 
nahe ganz trocken geweſen. Der ganze Junius 
war ſehr naß, nur die erſten vier Tage waren 
trocken und warm, und es donnerte alle Abende 
von fern, aber hernach bey dem taͤglichen Regen 
war die Luft die meiſte Zeit ziemlich kuͤhl, die 
Winde 
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Winde nordlich und weſtlich, und wenn einmal 
ein waͤrmerer Tag einſiel, ſo blitzte es des 
Abends, oder donnerte von fern. Denn auſten, 
zeiten und 23ſten war inſonderheit ſehr kalte, 
truͤbe und regnichte Luft. Der agſte war merk⸗ 
würdig, weil bald Nachmittags eine ſchwarze 
Wolke von Weſten herauf kam, die nicht fehr groß 
war, auch von fern noch keinen Regen fallen 
ließ, weil man hinter ihr den klaren Himmel 
deutlich ſah; wie ſie aber uͤber der Stadt war, 
loͤſete fie ſich auf einmal auf, daher augenblick 
lich ein gewaltiger Platzregen mit großem Ha⸗ 
gel, Sturm, Blitz und Donner entſtand. Im 
Julius war das Wetter noch eben ſo ſchlecht 
mit taͤglichem großen Regen, kalter und oft 
ſtuͤrmiſcher duft. Dom: zoften bis den 24ſten 
blieb es trocken und waͤrmer, daher es dieſen 
letzten Tag bereits von fern donnerte, den zsften. 
aber ein Gewitter mit ſtarkem Regen entſtand. 
Vom z9ften Julius Nachmittags bis den ıften 
Auguſt Nachmittags regnete es faſt unaufpoͤr⸗ 
lich, der Wind war zuerſt nordlich, hernach 
ſuͤdlich, zuletzt weſtlich, aber allemal ſtark, die 
Luft kalt und rauh, und die Sonne ließ ſich nicht 
ſehen. Dieſes ungewoͤhnliche Wetter that der 
angehenden Kornerndte eben ſo viel Schaden, 
wie die vorige Naͤſſe der Heuerndte zugezogen 
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hatte. Nach dieſem ward es allgemach wärs 
mer, doch kam den ganzen Monat keine Hitze, 
vielmehr war die Luft oft wieder kalt, inſonder⸗ 
heit vom 22ſten bis den 24ſten bey Oſtwind. 
Der Regen ward auch maͤßiger; anfänglich zwar 
kamen noch große Guͤſſe, dabey den gten in der 
Nacht ein ſtarkes Gewitter war, aber hernach 
regnete es ſeltener. Im September fieng das 
vorige Wetter wieder an mit taͤglichem ſtarken 
Regen, kalter und ſtuͤrmiſcher Luft; den zten 


donnerte es, den nten und raten war es warm, 


darauf Platzregen folgte, und vom 16ten bis 
den roten ſtarke Nordwinde mit Regen, Hagel 
und ſehr kalter Luft, hernach blieb es truͤbe und 
ziemlich krocken, bis in den letzten Tagen der 
Regen wieder anfieng, der bis den 4 October 
ſehr haͤufig floß, worauf der Weſtwind ſtuͤrme⸗ 
te; den ten ward es warm, doch regnete es 
bald wieder, und den ızten und ı4ten ſtuͤrmete 
es auch wieder, den 16ten kam der erſte Nacht⸗ 
froſt mit Oſtwind, darauf aber waͤrmere und 
trockne Tage folgten; den 25ſten und 26ſten reg⸗ 
nete und ſtuͤrmete es, und blieb hernach wieder 
trocken und warm. Den November war es faſt 


immer ganz gelinde, und vom toten bis den 
Aten mehr warme Luft aus Süden, der Regen 


war auch mäßig, aber den 24 ſten fieng es ſtaͤr⸗ 
ker 
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ker an zu regnen, worauf Sturm aus Weſten, 
und zuletzt etwas Schnee und Froſt folgte, der 
bis den 3 December waͤhrete, darauf viel Re⸗ 
gen kam; den gten und loten war es klar und 
frohr, hernach wieder Regen bis den 18ten, die 
uͤbrige Zeit frohr es bey truͤber Luft und Suͤd⸗ 
wind. 


17 5 5. 

Der Froſt hielt den ganzen Januar beſtaͤn⸗ 

dig an, und war den sten und sten, imglei⸗ 
chen den arſten und 2often am ſtaͤrkſten, da der 
Wind ſuͤdlich, und die Luft helle war, die andre 
Zeit ward er durch die Gewoͤlke gemaͤßiget, wel⸗ 
che den Himmel ſelten ganz frey ließen, wie es 
denn auch viel ſchneyete; inſonderheit fiel den 
Iten und 4ten, ferner den gten und roten, im⸗ 
gleichen vom 27ſten bis zu Ende ſehr viel Schnee. 
Im Februar ward nicht nur der Froſt gleich 
anfangs wieder ſtaͤrker, ſondern es ſchneyete da⸗ 
bey taͤglich ſehr ſtark; inſonderheit fial in der 
Nacht nach dem 4ten ein außerordentlich tiefer 
Schnee; vom ten bis den roten war die Kälte 
ſehr ſtrenge, und dieſen letzten Tag am heftig⸗ 
ſten in dieſem Winter, hernach nahm ſie wieder 
ab, doch blieb es beym Froſte, bis der letzte Tag 
Thauwetter aus Süden brachte. Der Schnee 
fiel bis den igten in großer Menge, hernach blieb 
es 
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es trocken, und mehrentheils truͤbe mit Oſtwind. 
Die drey erfien Tage im März blieben! gelinde, 
hernach war viel Schnee und Regen, und früs 
be Luft und Nachtfroͤſte durch einander, aber 
vom 16ten bis den aßſten war der Himmel ohne 
Wolken, der Wind oſtlich und kalt, und des 
Nachts ſehr ſtarker Froſt, die uͤbrigen Tage wa⸗ 
ren regnicht und kalt, doch hatte das vorige hei ⸗ 
tere Wetter ſo viel gewirket, daß die Weichſel 
noch in dieſem Monate vom Eiſe frey ward. 
Der April ſieng mit warmer Fruͤhlingsluft und 
Regen an, vom 7ten bis den 1oten war es kaͤl⸗ 
ter, und gleichfalls regnicht, hernach wieder 
warm und trockner; vom 1/ten bis den roten 
regnete es mehr, und vom zıften bis den 26ſten 
war es kalt mit Nachtfroͤſten, die letzten Tage 
wieder warm mit Regen; die Wärme und Naͤſſe 
machte alſo, daß die Baͤume bereits ausſchlugen. 
Im May wechſelten ſehr warme und ſehr kalte Ta⸗ 
ge oft mit einander ab, nachdem der Wind ſuͤdlich 
oder nordlich war, der Weſtiolnd ward faſt gar nicht 
bemerket, an häufigen Gewittern fehlte es nicht, 
die ſich doch meiſtens nur in der Ferne hören lieſ⸗ 
ſen; daher es auch dieſen Monat ziemlich tro⸗ 
cken blieb, und es gab nur zwey recht naffe Tas 
ge, naͤmlich den 4ten, da es bey einem ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Nordwinde und ſehr kalter Luft vom Mor · 
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gen bis Abend regnete, ſchneyete und hagelte, 
imgleichen den ıgten, da es ſchon Vormittags 
bey einem kalten Nord winde ſtark regnete, und 
Nachmittags ein großes Gewitter gewaltige Ne 
genguͤſſe bis gegen die Nacht fallen ließ. Im 
Junius war mehrentheils warme, auch zuwei⸗ 


len heiße Luft, weil der Nordwind viel ſeltener, 


auch lange nicht ſo kalt war, wie er ſonſt um 
dieſe Zeit zu ſeyn pfleget; der Regen war auch 
ſehr ſparſam, und niemals ſtark oder anhaltend; 
die häufigen Gewitter, welche in Sachſen und 
andern Orten Deutſchlands viel Schaden gethan, 
zeigeten ſich bey uns nur von fern; man hoͤrete 
fie vom Zten bis den 7ten, aber den loten naͤ⸗ 
herte ſich uns eins, welches aber nicht ſtark war; 
den 16ten donnerte es den ganzen Nachmittag in 
Suͤden, bey uns geſchahen auch drey harte Schlaͤ⸗ 
ge, doch ohne Regen. Der Julius war gleich 
falls anfaͤnglich warm und trocken, und die faſt 
täglich aufſteigenden Gewitter kamen nicht über 
die Stadt; aber ſeit dem ıgeen fehlete es nicht 
weiter am Regen, wie wir denn den arſten auch 
ein Gewitter bekamen, und den agften, imglei⸗ 
chen den Zoſten und zıflen regnete es faſt unauf⸗ 
hoͤrlich bey ſtuͤrmiſcher und ſehr kalter Luft aus 
Weſten. Der ganze Auguſt war ſehr naß, in⸗ 
dem es nicht nur faſt taͤglich, ſondern auch oft 

halbe 
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halbe und ganze Tage lang regnete, daher auch 
die Luft ziemlich kuͤhle dabey ward, den r7ten 
und 20ſten entſtanden Gewitter; es donnerte 
auch den 2 September, und regnete in dieſem 
Monate wieder eben ſo oft und ſtark, und an⸗ 
haltend, und die Luft ward noch kälter, Eud⸗ 
lich hörte der Regen auf, und es blieb vom 
igten bis zu Ende ganz trocken, dabey der Wind 
oſtlich, die Luft aber kalt und wolkicht war, auch 
den 25ſten früh gereift hatte, die übrigen Tage 
waren heiter mit Suͤdwind und warmem Wet⸗ 
ter, welches auch bis den 24 October anhielt, 
und hatten etliche Tage, wie inſonderheit den 
söten, rechte Sommerluft, die Winde waren 
dieſe Zeit über verſchleden, und es blieb ſelbſt 
bey Nordwind warm, der Himmel war oft ge⸗ 
woͤlkt, der Regen aber ſelten und wenig. Nach 
dieſem ward es kaͤlter, und die letzten Tage 
brachten ſehr großen Regen und Hagel mit ſtuͤr⸗ 
miſcher kalter Nordluft. Im November reg⸗ 
nete es wieder faſt täglich, doch blieb es immer 
ſehr gelinde, daher auch zuweilen ein angeneh⸗ 
mer Tag dazwiſchen einfiel; den azſten Vormit⸗ 
tags ſchneyete es zwar bey Suͤdwind, aber Made 
mittage war es ſchon eben ſo gelinde wie ſonſt. 
Im December war auch mehrentheils gelindes 
und regnichtes Wetter, oder auf kurze Zeit ein 
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kleiner Froſt, etliche mal fiel auch Schnee, der 
doch bald wieder vergieng. 


1756 
In den erfien ſieben Tagen des Januar 
war ein ſchwacher Froſt, imgleichen vom 17ten 
bis den ıgten, die übrige Zeit war ſehr gelinde 
und truͤbe Luft, auch oft Regen, und faſt bes 
ſtaͤndiger Weſtwind, der auch in der letzten Wo⸗ 
che ſehr ſtuͤrmete. Bey dieſem gelinden Wet⸗ 
ter blieben alle Waſſer offen, und die Schnec⸗ 
blumen bluͤheten bereits in den Gärten, die Le— 
berblumen aber in den Waͤldern. Der Anfang 
des Februar brachte ſchwachen Freſt und klar 
Wetter bis den zıten, hernach war es immer ges 
linde, ſtuͤrmiſch und regnicht mit Schlacken 
untermengt, und die letzten vier Tage wieder 
ſchwacher Froſt. Im März kan dreymal 
Froſt, im Anfange zwey Tage, in der Mitte 
wieder zwey Tage, und am Ende etliche Tage, 
die andre Zeit war es ganz gelinde und regnicht, 
auch oft angenehme Fruͤhliagsluſt, in ſonder heit 
den ipten und aoſten. Der Schnee war auch 
in dieſem Monate wie in den beyden vorigen, 
niemals ſo haͤuſig, daß er die Straßen bedeckt haͤt⸗ 
te, welche alſo den ganzen Winter frey geblie⸗ 
ben; ſo haben auch die Fluͤſſe entweder gar nicht, 
oder 
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oder doch nur etliche Tage und an etlichen Orten 
geſtanden. Mit dem Anfange des Aprils kam 
ſtaͤrkerer Froſt, und vielmehr Schnee, als wir 
den ganzen Winter gehabt, und dieſes rauhe 
Wetter waͤhrete neun Tage, worauf aber fehr ſchoͤ⸗ 
nes und warmes Frühlingswetter folgte, welches 
mit Regen und Sennenſchein abwechſelte. Den 
i7ten waren in Sachſen bereits Gewitter, da 
dieſen Tag bey uns der Himmel mit neblichten 
Wolken aus Norden bedeckt war; aber den 
18ten kamen auch hier zwey Gewitter nach eins 
ander, und den 19 ten hoͤrete man eins von fern 
im Suͤden. Nach dieſem ward der Regen ſtaͤr⸗ 
ker, und in den letzten Tagen ward es wieder 
ſo kalt, daß es ſchneyete, und gab ſo ſtarke 

Nachtfroͤſte, daß die blühenden Hyacinthen er⸗ 
frohren. Den 1 May ſchneyete es noch bey 
Weſtwinde, hernach war es bald kalt, bald 
warm, bis es den 7ten ſchwuͤl und heiß ward, 
und den gten etliche ſtarke Gewitter aus We⸗ 
ſten kamen; doch blieb es noch eben fo heiß bis 
den loten, und die Bäume bekamen ihr Laub 
in dieſen Tagen. Nach ſolchen aber erhub ſich 
ein ungeſtuͤmer und ſehr kalter Nordwind, der 
uns die Sonne auf lange Zeit entzog, und da⸗ 
bey es viel und ſtark regnete. Den ıgten ges 
gen Abend ward es zuerſt wieder heiter, und 
den 
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den 2often wieder warm; da es denn den 23ffen 
von fern donnerte, und hernach abermal kalte 
Nord- und Weſtwinde weheten , und Regen 
brachten. Der Junius fieng mit heißer Luft 
an, und den sten kam ein Gewitter aus Süden 
mit Platzregen, den gten aber erhub ſich ein an⸗ 
dres und fehr hartes, welches in Hamburg, Mag⸗ 
deburg und andern Orten bereits um 7 Uhr des 
Abends anfieng, da bey uns noch keine Wolke 
zu ſehen war, ſondern um 10 Uhr fieng es erſt 
von fern an zu blitzen, und um Mitternacht naͤ⸗ 
berte es ſich unſern Gegenden, da denn der Him⸗ 
mel über drittehalb Stunden von unaufhoͤrlichem 
Blitzen in beſtaͤndigem Feuer ſtand, und unzaͤh⸗ 
lige erſchutternde Donnerſchlaͤge ſich hören ließen; 
der Regen war ſtark und anhaltend, die Luft 
aber windſtille; den folgenden Tag kamen noch 
zwey Gewitter. Hernach regnete es einige Zeit, 
und den 18ten kam die Hitze wieder, die auch 
bis zu Ende blieb, und noch fuͤnfmal Gewitter 
erregte. Im Julius wehete 20 Tage ein be⸗ 
ſtaͤndiger Nordwind, dabey es doch ziemlich 
warm blieb, und man hoͤrete faſt taͤglich von fern 
donnern; den ısten entſtand auch hier ein beſon⸗ 
deres Gewitter, welches ich vorhin in der zwey⸗ 
ten Abtheilung nach feinen Umſtaͤnden befchries 
ben. Sonſt war es dieſe Zeit über faſt ganz tro⸗ 
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cken, wie es denn nur den aten in der Nacht ge⸗ 
regnet, und einige mal geſprenget; die folgen⸗ 
den Tage aber brachten haͤufigen Regen, heiße 
Luft, und noch viermal Gewitter. Im Auguſt 
war die Hitze der vorigen Monate gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden, und die Luft beſtaͤndig kuͤhl, nur 
drey oder vier Tage ausgenommen; der Wind 
war in den erſten und letzten Tagen weſtlich, 
die uͤbrige Zeit immer nord» oder oſtlich, der Re⸗ 
gen wechſelte mit trockenem Wetter ab, und kein 
Gewitter ließ ſich mehr hoͤren. Hingegen blieb 
der September faſt ganz ohne Regen, und das 
Wetter war ſehr angenehm, da die Luft immer 
ſtille, und die meifte Zeit bey Suͤd⸗ und Weſt⸗ 
winden warm war, nur wenig Tage ausgenom⸗ 
men, da der Nord⸗ und Oſtwind abkuͤhlete. Die 
erſten Tage im October waren noch warm und 
trocken, bis es den sten und ten regnete, wor⸗ 
auf ein großer Sturmwind aus Suͤdweſten auf, 
ſtieg, der bereits den 7ten den ganzen Tag in 
Holland und Hamburg viel Schaden verurſach⸗ 
te, bey uns aber war es dieſen Tag des Mor⸗ 
gens noch ziemlich klar, aber ein kalter Suͤd— 
wind verdunkelte den Himmel allgemach, und 
ward immer ſtaͤrker, Nachmittags fieng es an 
zu regnen, und beydes nahm gegen Abend im⸗ 
mer mehr zu, worauf in der Nacht der Sturm 


erſt 


des Jahres 1756, 147 


erſt recht bey uns zu wuͤten anfieng, und der 
Regen floß dabey Häufig; den sten früh drehete 
er ſich an gedachten Orten nach Nordweſt, wel⸗ 
ches bey uns erſtlich gegen Mittag geſchah, und 
der Regen ſammt dem Winde waͤhrete bis den 
gten Vormittags. Hernach ward es wärmer, 
regnete auch bald wieder; vom ısten bis den 
ıgten, mar es klar und warm, und Suͤdwind, 
darauf folgete kaͤltere Luft und Nachtfroͤſte, und 
blieb die letzte Hälfte des Monats ganz trocken. 
Der November brachte erſtlich ſehr viel Regen 
und Schnee durch einander. Vom Aten bis 
den 20ſten blieb es trocken, ward aber kaͤlter 
und frohr, und die übrigen Tage war ordentlich 
Winterwetter mit Froſt und ſehr haͤufigem 
Schnee, dabey der Wind beſtaͤndig aus We⸗ 
ſten gieng. Die Kaͤlte hielt auch den ganzen 
December an, und war den Iten und sten, im⸗ 
gleichen vom 24ſten bis den 2ſten ſehr ſtrenge, 
und dieſe Tage blieb auch der Himmel helle; 
dieſer ſo lange waͤhrende Froſt ward nur vom 
ten bis den uten durch ein Thauwetter 
unterbrochen, übrigens war dieſer Monat faſt 
ganz trocken ohne Regen und Schnee. f 
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Im Januar hielt das Winterwetter noch 
beſtaͤndig an, und zwar war in der erſten Haͤlf⸗ 
te mehrentheils ſtarke Kaͤlte, in der andern aber 
maͤßiger Froſt, ſo, daß auch in der Stadt der 
Schnee anſieng zu ſchmelzen, welcher noch vom 
vorigen November in den Straßen lag, denn 
im Januar war ſehr wenig gefallen. Der Ans 
fang des Februar hatte noch maͤßigen Froſt und 
etwas Schnee, aber den 8ten ward es gelinde, 
und von dieſer Zeit an regnete und ſchneyete es 
oft, frohr aber nicht viel mehr, inſonderheit 
in der andern Haͤlfte, da die anhaltende gelinde 
Luft allen Schnee und Eis vom Lande wegnahm, 
und den 24ſten ließen ſich bereits die Lerchen auf 
dem Felde hoͤren; den letzten Tag frohr und 
ſchneyete es, aber die drey erſten Tage im Maͤrz 
ſtuͤrmete der Weſtwind, und es regnete; her⸗ 
nach kam noch ein ſtarker Nachwinter mit ſehr 
viel Schnee und Froſt, bis den raten der Weſt⸗ 
wind Thauwetter brachte, da es denn gelinde 
und ſtuͤrmiſch blieb, auch viel regnete, und den 
24ſten gieng das Eis aus der Weichſel ab; vom 
28ſten bis zu Ende war die Luft wärmer, Der 
April fuͤhrte beſtaͤndige Fruͤhlingsluft mit ſich, 
die zwar in der erſten Haͤlfte etwas kuͤhl, her⸗ 
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nach aber ſehr warm und angenehm war; den 
aaſten und 2g ſten gab es Gewitter, davon das 
erſte einen Platzregen fallen ließ, da ſonſt dieſer 
Monat faſt ganz trocken war. Bey dem wars 
men Wetter waren alle Bäume bereits vollkom⸗ 
men gruͤn, nur die Eichen ausgenommen. Im 
May machte der Nordwind die meiſte Zeit kalte 
Luft, und der Regen war hinlaͤnglich; doch war 
ren auch einige warme und angenehme Tage, da⸗ 
bey ſich den ten, imgleichen den often. und 
zoſten Gewitter einfanden. Der Anfang des 
Junius war ſehr heiß, dabey ſich taͤglich Ge⸗ 
witter zeigten, aber nicht bey uns trafen; vom 
Sten bis den gten war viel Regen und kalte Luft, 
darauf blieb es bis den 18ten faſt immer helle, 
und bald waͤrmer bald kaͤlter, nachdem der 
Nordwind, der dieſe Zeit uͤber wehete, ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher war. Vom ıgten bis den aaſten 
brachte der Suͤdwind Hitze, es kam auch ein 
Gewitter, doch bey uns ohne Regen; die uͤbri⸗ 
gen Tage waren auch faſt ganz trocken, und 
maͤßig warm. So wie nun der Junius bey⸗ 
nahe keinen Regen gehabt, alſo war auch im 
Julius eine anhaltende Dürre, fo, daß es nicht 
mehr als den aaſten und die drey letzten Tage 
regnete; der Wind war dabey die meiſte Zeit 
nordlich, und oft ziemlich kuͤhl, doch mehren. 
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theils war die Luft warm, und, ſo bald der 


Suͤdwind wehete, heiß, welches inſonb erheit in 
der letzten Hälfte geſchah, dabey auch ſiebenmal 
Gewitter entſtanden; der Weſtwind ward faſt 


gar nicht geſpuͤret. Im Auguſt war noch ſchwuͤ— 


les und trocknes Wetter, weil der Nordwind 
die ſich zeigenden Gewitter zuruͤck hielt, aber 
vom zıten bis den 23ſten war viel Regen und 
kuͤhle Luft. In dieſer Zeit war der late beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig, denn der Weſtwind fing mit 
anbrechendem Tage ſehr an zu ſtuͤrmen, und mit 
häufigen Regenguͤſſen und kalter Luft Herbfts 
wetter zu machen, und dieſes währere bis um 
8 Uhr Vormittags, da ganz unvermuthet eines 
der ſtaͤrkſten Gewitter, die wir in dieſem Jahre 
gehabt, und zwar aus Nordweſten aufſtieg, 
der Bliß und Donner war ſtark und häufig, 
und einſchlagend, der Platzregen aber gewaltig 
und anhaltend; es waren eigentlich zwey Gewit⸗ 
ter, die gleich auf einander folgten, hernach reg⸗ 
nete und ſtuͤrmete es noch bis Nachmittage, der 
Wind war nordlich und reißend, endlich ward 
es klar und kalt. Vom 24ſten bis zu Ende 
war es wieder trocken und ſchwuͤr. Der Se⸗ 
ptember war ſehr naß, und blieben wenig Tage 
ohne Regen, im Anfange war dabey Nordwind, 
fühle und neblichte Luft, hernach ward es wärs 
f mer, 
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mer) und war den gten in der Nahe ein ſtarkes 


Gewitter, den roten donnerte es gleichfalls von 
ferne; den 16ten ward die Luft wieder kalt, und 
weheten hernach rauhe Oſtwinde, und zuletzt 
ſtuͤrmiſche Weſtwinde. Im October waren bie, 
Winde die meiſte Zeit zwiſchen Norden und 
Oſten, daher die Luft immer kalt und rauh war, 
auch ſtarke Machtfroͤſte einfielen; den aten ſchneye⸗ 
te es bereits, und folgte viel Regen und Hagel; 
vom 7ten bis den Aten blieb es trocken, die übrige 
Zeit kam wieder viel Regen, und den arſten, wie 
auch den 28ſten ſchneyete es. Der November 
hatte viel gelindere Luft, auch etliche angenehme 
Tage, und maͤßigen Regen, auch ein paarmal 
ſchneyete es, doch vergieng es bald wieder, den 
letzten Tag ſchneyete es und frohr. Der Des 
cember hatte anfaͤnglich ganz gelinde, truͤbe und 
regnichte Luft bey Suͤdwind, in der Mitte ſtel⸗ 
lete ſich ein maͤßiger Froſt ein mit ein wenig 
Schnee, und es blieb noch immer truͤbe, zuletzt 
aber kam eine ſtrenge Kaͤlte. 5 g 
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Der Januar brachte anhaltenden Froſt, der 
den ıflen und den sten, imgleichen vom 17ten 
bis den aaſten ſehr ſtrenge war, und in der letz⸗ 
ten Haͤlfte bekamen wir auch ſehr viel Schnee, 
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wie es denn auch im Februar faſt täglich, und 
zwar ſehr viel ſchneyete, der Froſt aber hielt noch 
an, und war den loten am ſtaͤrkſten in dieſem Mo⸗ 
nate, vom zıten aber bis den 22ſten ward er 
oft durch Regen und Thauwetter unterbrochen, 
und die letzten Tage frohr es nur des Nachts. 
Der Maͤrz war ſehr unbeſtaͤndig, oft brachte er 
noch ſtarken Froſt und Schnee, wie inſonderheit 
den 22ften und 23ſten, wie auch den 26ſten, oft 
frohr es auch nur bey Nacht, und die Sonne 
ſchmelzte am Tage; die übrige Zeit war zwar 
ſo gelinde, daß der Schnee und Eis allgemach 
abgieng, und die Weichſel gegen das Ende frey 
ward, aber niemals fo warm, daß etwas haͤt⸗ 
te wachſen oder gruͤnen koͤnnen. Der April hat⸗ 
te in der erſten Hälfte beſtaͤnbigen Froſt und vielen 
Schnee, der oft aus Welten kam; vom ısten 
bis den zıften war das erſte Frühlingswetter, 
hernach regnicht, kalter Nordwind, auch Schnee⸗ 
flocken. Bey dieſem kalten Fruͤhlinge, der auf 
einen kalten Winter folgte, blieben noch alle 
Baͤume kahl. Im May herrſchte eine unges 
woͤhnliche Duͤrre, indem es nicht eher als in den 


vier letzten Tagen regnete, es hat auch in die⸗ 


ſem Monate gar nicht gedonnert, wie ſonſt faſt 
allemal geſchiehet; hingegen war die erfte Hälfte 
beſtaͤndig, und die andre auch ſehr oft kalt, und 
— faſt 
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faſt immer klar wegen des anhaltenden Nord⸗ 
windes, der die ganze Zeit faſt allein gewehet. 
Der Anfang des Junius war noch eben ſo tro⸗ 
cken und kalt, den Sten und ızten war es heiß, 
und die andern Tage auch mehrentheils warm; 
aber vom aaſten bis den 2 yſten wehete wieder ein 
kalter Nordwind. Den uten kam der erſte 
Regen, dem hernach mehrere, ſo viel als noͤthig 
war, folgeten, doch ohne einiges Gewitter. 
Im Julius hatten wir viel Regen, dabey doch 
die Luft die meiſte Zeit warm blieb, aber gar 
keine Hitze entſtand; es waren auch einige kal⸗ 
te Tage darunter, wenn die Luft aus Norden 
gieng. Den 7ten donnerte es zum erſten male 
in dieſem Jahre von fern, und den ofen, loten 
und ızten bey uns. Im Auguſt waren die ers 
ften zwanzig Tage beſtaͤndig kalt, und nichts 
wie Nord⸗ und Oſtwind, dabey meiſt trocken, 
außer einem Regen, der den raten den ganzen 
Tag, auch die vorhergehende und folgende 
Nacht ſiel. Die letzten Tage waren waͤrmer 
mit Suͤdwind und viel Regen, den 26ſten und 
often donnerte es. Im September war faſt 
taͤglich Regen „ dabey anfänglich die Luft noch 
ziemlich warm war, auch den aten gegen Wer 
ſten donnerte, aber vom aten bis den 27ften 
regnete es faſt beſtaͤndig und heftig, und alle 
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dieſe große Regen kamen aus Norden oder Oſten 
mit ſehr rauher und kalter Luft, welches ich ſonſt 
niemals bemerket, daß ein Regenwetter aus ſel⸗ 
biger Gegend 14 Tage angehalten; wie denn 
dieſer ganze Fruͤhling und Sommer ſich von an⸗ 
dern dadurch unterſchieden, daß er faſt beſtaͤn⸗ 
dig von kalten nordlichen Winden durchſtrichen 
worden, daher auch die Hitze ſammt den Gewit⸗ 
tern faſt gänzlich ausgeblieben. Der October 
war gleichfalls ſehr regnicht, doch waren zus 
weilen zwey oder drey trockne Tage dazwiſchen, 
und die vier letzten Tage waren auch klar mit 
Nachtfroͤſten; im Anfange war die Luft ziem⸗ 
lich warm, in der Mitte kalt, hernach wieder 
waͤrmer. Die erſten ſieben Tage im Novem⸗ 
ber brachte der Suͤdwind nicht nur warme und 
klare Luft, ſondern recht Sommerwetter, her⸗ 
nach ward es kuͤhler, und den kiten und zaten 
regnete es, darauf Schnee und Froſt folg⸗ 
te; vom ı6ten bis zu Ende war gelinde und 
truͤbe Luft, vom aaften bis 24ſten Regen, her⸗ 
nach Oſtwind. Der December wechſelte oft 
mit Froſt und Schnee, gelinder Luft und Res 
gen, bis die letzten zehn Tage beſtaͤndigen und 
ſtaͤrkern Froſt brachten, dabey es bald kalt, und 
wolkicht war, und ganz trocken blieb. 
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Im Januar hat es nur in ſieben verſchie⸗ 
denen Tagen, und zwar nicht ſtark gefrohren, 
die uͤbrige Zeit war ganz gelinde, auch zuwei⸗ 
len warme Luft mit beſtaͤndigem Weſtwinde, der 
oft ſehr ſtuͤrmete, und Regen brachte, zuweilen 
auch ſich legte, und denn war Fruͤhlingswet⸗ 
ter; das Eis aber, das am Ende des vorigen 
Monats die Fluͤſſe belegt hatte, verlohr ſich bald 
wieder. Der. Gebruar war eben ſo gelinde, 
und brachte anfänglich viel Regen; inſonderheit 
war den zten warme und ſtuͤrmiſche Luft aus 
Weſten mit viel Regen, darauf in der folgen⸗ 
den Nacht an verſchiedenen Orten in Deutſch⸗ 
land ſtarke Gewitter entſtanden, auch hernach 
noch etliche Tage hie und da Donner gehoͤret 
worden bey Hagel und Schnee; wie es denn 
auch den 7ten und 8ten bey uns frohr, aber her⸗ 
nach war es wieder ſo gelinde wie vorhin, daß 
in der Mitte des Monats die Schneeblumen auf⸗ 
bluͤheten; es blieb aber die übrige Zeit ganz tro⸗ 
cken, und war immer truͤbe; vom 24ſten bis zu 
Ende frohr es, wie auch noch die ſieben erſten 
Tage im März, darauf folgte angenehme Fruͤh⸗ 
lingswitterung bis den 16ten, da es anfieng zu 
regnen, auch den 17ten und 18ten Strichregen 
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gab, hernach kam der erſte Schnee in dieſem 
Winter, der den often, 28ſten und ziſten fiel, 
aber durch vielen Regen bald wieder aufgeloͤſet 
ward; wie es denn vom 27ſten bis den Zoſten 
recht warm war. Der April ſſeng zwar mit 
warmer Fruͤhlingsluft an, aber den 7ten erhub 
ſich ein kalter Nordwind, welcher hernach faſt 
den ganzen Monat waͤhrete, und wenn er auch 
zuwellen aus Weſten kam, ward es doch nicht 
viel beſſer, es regnete zwar nicht viel, war aber 
oft mit Schnee untermengt, und gab ſtarke 
Nachtfroͤſte. Der May hatte im Anfange und 
zum Beſchluß etliche warme Tage, ſonſt war 
immer kalte, rauhe, und meiſt wolkichte Luft 
aus Norden und Weſten, doch dabey die meis 
ſte Zeit trocken, nur vom 14ten bis den ıgten 
regnete es, den 28ſten kamen warme Strichregen 
mit Hagel, und den Zoſten kam das erſte Gewit⸗ 
ter. Im Junius war die meiſte Zeit ſehr ſchoͤ. 
nes und warmes Wetter, auch oft Suͤdwind 
und Hitze, und waren nur wenig Tage, die der 
Nordwind kalt machte: hingegen blieb es auch 
ſehr trocken, und hat nur den zten, den 1afen 
und den Zoſten recht geregnet, außer einigen 
Strichregen, die nicht viel wirkten, auch nur 
den zen und den ı2ten von fern gedonnert. Die 
erſten fünf Tage im Julius regnete es noch, her⸗ 
nach 
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nach blieb es ganz trocken, daß alles verdorrete; 
die Luft war die meiſte Zeit warm, und oft heiß, 
nur den 17 ten und 18ben wehete ein kalter Mord⸗ 
wind, fuͤnfmal hat es gedonnert. Der Auguſt 
brachte endlich den noͤthigen Regen, der in den 
erſten fieben Tagen häufig floß, hernach blieb es 
trocken bis den ıgten, und ward wieder warm; 
aber den i9ten kam ein Regen, der 30 Stun⸗ 
den waͤhrete, und es regnete hernach taͤglich, 
die letzten fuͤnf Tage waren wieder trocken; weil 
auch die Luft die meiſte Zeit ſchwuͤl war, ſo don» 
nerte es an fuͤnf verſchiedenen Tagen, und den 
26 ſten bekamen wir eln ſtarkes und anhaltendes 
Gewitter, welches das einzige in dieſem Som⸗ 
mer war. Im September blieb die Luft noch 
warm, doch waren einige kalte Tage dazwi⸗ 
ſchen, und der Regen ward gleichfalls mit tro⸗ 
ckenem Wetter abgewechſelt; den iten früh zog 
ſich ein Gewitter aus Weſten ſuͤdwaͤrts vorüber, 
Die drey erſten Tage im October hatten Som⸗ 
merwetter, die drey folgenden kalte Froſtluft, 
darauf kamen wieder zwoͤlf warme und angeneh⸗ 
me Sommertage, wobey es des Nachts eben ſo 
warm blieb, wie am Tage, weil die Naͤchte ge⸗ 
meiniglich wolkicht waren, und ſo lange blieb es 
auch trocken, hernach kam Regen und kaͤltere 
zuft. Den letzten Tag, wie auch die zwey er⸗ 
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ſten im November frohr und ſchneyete es, darauf 
war es wieder ganz gelinde, und kam viel Regen, 
vom 16ten bis den 25ſten ſtarker Froſt mit etwas 
Schnee, hernach wieder gelinde und Regen. 
Hingegen frohr es den ganzen December unauf⸗ 
hoͤrlich, und vom raten bis den 14, imgleichen 
den 24 ſten, und inſonderheit den 26ſten war die 
Kaͤlte ſehr heftig, dabey deun die Luft auch helle, 
die andern Tage aber insgemein woͤlkigt war; 
etliche mal ſchneyete es auch ein wenig. 


1% .. 

Die erſten drey Tage im Januar waren ge. 
linde, darauf kam Schnee und maͤßiger Froſt, 
der aber vom ızten bis den ı4ten ſehr ſtrenge 
war; hernach ſchneyete es wieder, allein die 
Kaͤlte nahm ſehr ab, und vom 25ften bis zu En⸗ 
de war Thauwetter mit Regen. Im Anfange 
des Februar war ſchwacher Froſt und wolkichte 
Luft, den loten aber ward es ganz gelindez vom 
ıgeen bis den 24ften frohr es wieder, und die 
letzten Tage waren abermal gelinde; ſonſt war 
dieſer Monat ziemlich trocken, ob es gleich zu⸗ 
weilen regnete oder ſchneyete. Der Maͤrz ſieng 
zwar noch mit gelinder Luft an, aber den 4ten 
kam der Froſt wieder, welcher faſt den ganzen 
Monat währete, außer, daß es zuweilen einen 
halben 
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halben Tag bey Sid, oder Weſtwinde ges 
linde war und regneks, die andre Zeit aber 
ſchneyete es ſehr viel; vom zıften bis den 25 ſten 
war der Himmel klar, der Wind zwiſchen Nor⸗ 
den und Oſten, und der Froſt immer ſtark; die 
letzten Tage waren gelinder, in welchen auch 
das Eis aus der Weichſel fortgleng; ſonſt war 
auf dem Felde noch alles kahl, und kein Gras 
oder Kraut zu ſehen. Der ganze April hatte 
ſehr rauhe Luft mit ungeſtuͤmen Nord- oder Weſt⸗ 
winden, kalter, meiſt wolkichter Witterung, 
Regen und Schnee, auch oft ſtarken Machtfroͤ⸗ 
ſten; nur vom ıgfen bis den aaſten war Sid: 
wind und warme Luft, und dieſen letzten Tag 
donnerte es auch bey einem kleinen Regen. Da 
nun der Maͤrz eben ſo rauh geweſen, ſo war 
dieſer Fruͤhling einer von den kaͤlteſten und. fpär 
teſten, die dieſe Gegend ſo oft unangenehm 
machten, zumal da die erſte Hälfte des May 
noch nichts beſſer war, ſondern von ſehr rauhen 
Nordwinden kaͤgllch durchſtrichen ward, ausge⸗ 
nommen den 7ten, da es bey Suͤdwind warm 
war, und dieſen Abend donnerte es oft in ge⸗ 
brochenen Wolken, doch ohne Regen. Den 
ısten ließ endlich die Kälte nach, und folgten 
nunmehr warme Tage mit Suͤdwind und heite⸗ 
rer Luft, auch hernach Regen; es wehete zwar 
den 
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den 23ſten und 24ſten wieder ein kalter Nord⸗ 
wind; allein darauf ward es noch waͤrmer, und 
der Südwind erhitzte die Luft; den 25ften ent 
ſtand ein kleines, und den 28ſten ein ſchweres 
Gewitter mit großem Regen und Hagel, da 
ſonſt der May, ſo wie auch der April, ſehr tro⸗ 
cken geweſen. Im Junius hatten die Nord⸗ 
und Oſtwinde wieder die Oberhand, welche in 
der erſten Haͤlfte taͤglich weheten, und oft ſehr 
rauh und ungeſtuͤm waren, in der andern aber 
wurden ſie zuweilen durch Weſt⸗ oder Suͤdwin⸗ 
de abgeloͤſck. Es war alſo dieſen ganzen Mo⸗ 
nat keine Hitze, und kaum etliche warme Tage, 
aber fo viel größer war die Duͤrre, inſonderhelt 
in der erſten Haͤlfte, da es nur etliche mal ge⸗ 
ſprenget, in der andern aber viermal geregnet, 
und den zıften war dabey ein Gewitter. Dieſe 
Trockne aber ward im Julius durch. häufigen 
und zuletzt uͤberfluͤßigen Regen erſetzet; daher 
von der um dieſe Zeit gewoͤhnlichen Hitze nichts 
zu ſpuͤren war, doch gab es einige ziemlich war⸗ 
me Tage, und dreymal ſtarke Gewitter; oft 
machte auch der Nordwind bey hellem Himmel 
oder ein ſtuͤrmiſcher Weſt bey kleinen Strichre⸗ 
gen kalte Witterung. Der Auguſt war faſt 
eben ſo beſchaffen, indem faſt taͤglich ſtarke Re⸗ 
gen fielen, dabey ſich ſiebenmal Gewitter ers 
eigneten, 
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eigneten, von welchen das letzte den 27ſten kam, 
und das ſtaͤrkſte in dieſem Jahre war, oft wa⸗ 
ren auch nur Strichregen mit kalter Luft; vom 
23 ſten aber bis den a6ſten war Suͤdwind, klares 
und heißes Wetter. Der September brachte 
anfaͤnglich zwar noch kalte und naſſe Witterung 
aus Norden, hernach aber waͤrmere und lrockne 
Luft aus Oſten, und darauf das ſchoͤnſte Som⸗ 
merwetter aus Suͤden und Weſten, dabey es 
denn auch wieder regnete, und den 25ſten kam 
noch ein Gewitter aus Weſten. Der October 
fieng mit einer um dieſe Zeit ganz ungewoͤhnli⸗ 
chen und ſchwuͤlen Wärme an, und den ten 
gegen die Nacht fiel ein ſehr lange anhaltender 
Platzregen mit harten Donnerſchlaͤgen begleltet, 
hernach regnete es den ganzen Monat faſt taͤg⸗ 
lich ſehr ſtark und lang, dabey den ızten ein fo 
rauher Oſtwind wehete, daß der Regen in Schnee 
verkehret ward, doch der Wind ward dald wie: 
der weſtlich, und die Luft gelinde, und den 
24ſten und 25ften war es bey Suͤdwind warm. 
Der Regen waͤhrete bis den ö6ten November, 
hernach brachte der Suͤdwind noch angenehme 
und warme Herbſtluft; aber vom ısten bis den 
aaſten war großer Sturm und Regen aus Weſten, 
und die uͤbrige Zeit viel Schnee, darauf es ſich 
mit ſtarkem Froſt endigte. Im December war 
L die 
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die meifte Zeit gelinde, auch oft ſtuͤrmiſche Luft, 
und viel Regen, auch zuweilen ein wenig Schnee; 
vom sten bis zum gten frohe es, und bernach 
noch zweymal des Nachts. 


1 75 5355 
Der Anfang des Januar geſchah mit 
Sturm und Regen; vom ten bis den gten 
frohr es zwar, imgleichen vom ı2fen bis den 
ssten, ferner den 17ten und 1dten, den aaſten, 
z6ſten, 29 ſten und zıften, aber der Froſt war 
nur ſchwach, und alle uͤbrige Tage waren ganz 


gelinde, dabey es zuweilen ein wenig regnete 


oder ſchneyete. Der Februar brachte ſehr viel 
Regen; der inſonderheit in den letzten Tagen 
Häufig floß, und vom oren bis den raten eben 
fo viel Schnee, der den ıöten in einem Tage 
ſchmolz, und dadurch ein großes Waſſer gab, 
auch durch den Ausbruch der Rodaune eine Ue⸗ 
berſchwemmung verurſachte; ſonſt war in die⸗ 
ſem Monate gleichfalls ſehr wenig Froſt, ob⸗ 
wohl den 1zten der kaͤlteſte Tag in dieſem Win, 
ter war, die meiſte Zeit hingegen war ganz ge⸗ 
linde Luft, daher die Lerchen bereits auf dem 
Felde ſungen, und die Schneeblumen bluͤheten. 
Der Anfang des Maͤrz war noch gelinder, und 
es regnete täglich; vom sten bis den 1yten war 
a es 
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es kaͤlter und trocken, anfaͤnglich noch wolkicht, 


hernach ganz klar; vom ıgten bis den zıflen 
warme und heitere Fruͤhlingsluft, bis es dieſen 
Tag ein wenig regnete, auch im Weſten don⸗ 
nerte, worauf es wieder kaͤlter ward, und meiſt 
klar blieb mit Nachtfroͤſten. Dieſes Wetter 
hielt auch die erſten Tage im April noch an, wor⸗ 
auf es waͤrmer ward, und hatte dieſer Monat 
eben ſo wie der Maͤrz ſehr viel klare Tage und 
ganz trockene Witterung, der Suͤdwind machte 
oft die Luft warm, wie es denn auch den Aten 


donnerte; allein der Nordwind machte oft kalte 


Tage dazwiſchen, inſonderheit vom 2 135 bis 
den asſten. Die erſte Hälfte des Marz war 
noch eben ſo trocken, die Luft war die meifte 
Zeit warm, weil die Nordwinde nicht fo oft we 
beten, als ſonſt. Den ısten kam der erſte Re⸗ 
gen / dem hernach faſt täglich mehr und ſtaͤrkeke 
folgten, wobey den ıgfen und 22ften, imglei⸗ 
chen vom 24ſten bis zu Ende kaͤglich harte Don» 
nerwetter entſtanden. Der Anfang des Junklus 
war wieder trocken, doch etwas kuͤhl und wol⸗ 
kicht, wiewohl es den ten früh am nordoſtli⸗ 
chen Horizonte noch ſo weit helle war, daß ich 
die Sonne bey ihrem Aufgange Sir ein Te. 
leſkop betrachten, und die bereits eingetretene. 
Venus wahrnehmen konnte, welches von ſehr 

ga wenigen 
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wenigen hat koͤnnen beobachtet werden, well an 
den meiſten Orten der Horizont bewoͤlket gewe⸗ 
fen. Vom 7ten bis den roten waren Strichre⸗ 
gen, darauf wieder trocken, klar und warm. 
Vom ıöten bis den zıften war es heiß, und taͤglich 
Gewitter, die doch bey uns nur den 16ten und 
ıgten Regen gaben; die folgenden Tage waren 
trocken und warm, dle vier letzten aber ein Fühler 
Nordwind. Im Julius blieb es wieder ganz 
trocken und warm; den aten kam der erſte ſtarke 
Regen, nachdem es beynahe vier Wochen duͤrre 
geweſen, worauf aber bis zu Ende fehr Häufige, 
lange waͤhrende und heftige Guͤſſe folgten, da⸗ 
bey keine Hitze weiter geſpuͤret ward, ſondern 
zuweilen kalte und ſtuͤrmiſche Luft; doch hat es 
ſiebenmal gedonnert, darunter drey ſtarke Ge. 
witter waren. Hingegen war der Auguſt faſt 
En, trocken; die erſten Tage waren noch etwas 
kuͤhl mit Nordwind, dabey es doch von fern 
donnerte, die Luft ward aber bald warm und 
ſchoͤn, auch in der letzten Haͤlfte die meiſte Zeit 
heiß; den 1ıten donnerte es wieder von fern, 
und den 1yten kam der erfte Regen in dieſem Mo: 
nate mit einem ſehr großen Gewitter, den ıgten 
der zweyte, und den 2gften der dritte, und diefe 


beyden letzten waren gleichfalls mit ſtarken Ges 


wittern verbunden. Die erſten zwoͤlf Tage im 
Septem- 
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September wehete ein beſtaͤndiger Suͤdwind mit 
ſehr heißer Luft, und die fünf erſten Nächte blitz 
te es; den zten und öten kamen kleine Regen 
mit Donner, den ı2ten aber ein Gewitter mit 
ſtaͤrkerem Regen, hernach ward es etwas Fühler 
und regnete mehr, aber vom ıgten bis den 25ſten 
war wieder warm und ſchoͤn Wetter, und der 
Wind faſt immer ſuͤdlich. Auf dieſes langwie⸗ 
rige Sommerwetter folgte nunmehr eine ſchnelle 
Veraͤnderung, denn die letzten fuͤnf Tage we⸗ 
hete ein rauher Oſtwind mit kalter eruͤber reg⸗ 
nichter Luft, worauf in der Nacht vor dem 
1 October ein dicker Schnee fiel, welcher auch 
den ganzen Tag bey Suͤdwind und ftiller Luft 
noch anhielt, daß in den Gaͤrten alles darunter 
wie vergraben lag, die beyden folgenden Tage 
ſchneyete es wieder bey Oſtwind, darauf ward 
es gelinder und regnete, und ob gleich der Re⸗ 
gen immer ſtaͤrker ward, fo war doch vom izten 
bis den zoften ganz warme Luſt und Suͤdwind, 
darauf machte der Nordwind ein Paar kaͤltere 
Tage; doch die übrigen waren wieder ganz ge⸗ 
linde, und der Regen hoͤrete endlich auf. Der 
November hatte ebenfalls ſehr gelindes, faſt war⸗ 
mes Wetter und haͤufigen Regen, die Luft war 
in dieſem fo wie im vorigen Monate immer truͤ⸗ 
be, nur vom ıöten bis den Toten war es klar, 
ae die 
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die lezten Tage brachten Froſt und Schnee; wie 
denn auch der ganze December anhaltendes Win⸗ 
terwetter mit ſich führte, fo, daß es nur den 
sten und ten, den 1gten und ıoten, und den 
3iſten gelinde war. Vom roten bis den 1Aten 
war der Froſt ſehr ſtrenge bey klarem Himmel, 
die uͤbrige Zeit war mäßige Kälte und truͤbe Luft, 
Schnee war nicht viel gefallen. 


17 6. 
Der Januar hatte lauter gelinde Luft, Weſt⸗ 
wind und Regen, und nur zuweilen einen Tag 
ſchwachen Froſt; vom aßſten bis den 28ſten frohr 
es etwas ſtaͤrker bey Oſtwind und truͤber Luft. 
Im Februar frohr es bis den sten bey klarer 
zuft und Suͤdwind, aber hernach war den gan⸗ 
zen Monat ſehr unbeſtaͤndiges Wetter mit Froſt 
und gelinder Luft abwechſelnd, wobey es ſehr viel 
ſchneyete, auch oft regnete. Der Maͤrz hingegen 
hatte beftändigen Frost, welcher den ten am ſtaͤrk⸗ 
ſten in dieſem Jahre war, ob gleich den 12 De⸗ 
cember vorher bereits der ſtaͤrkſte Froſt dieſes 
Winters geweſen. Es ſchneyete auch oft, und 
war nur zuweilen am Tage etwas gelinder, bis 
endlich der letzte Tag das erſte Fruͤhlingswetter 
brachte. Im April war anfaͤnglich kalte Wit⸗ 
terung mit Schnee und Rachtfroͤſten, . 
blieben 
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blieben noch bis den ten rauhe Nordwinde mit 
klarer Luft; die andre Hälfte war fo viel ſchoͤner, 
beſtaͤndiger Suͤdwind, heitere, ganz trockne und 
ſehr ſchwuͤle Luft, daher nicht nur die Kirchen 
bereits in voller Bluͤte ſtanden , ſondern ſelbſt 
die Buchen im Walde ſchon gruͤn waren. Die 
drey erſten Tage im May blieben noch warm, 
wie es aber den ten nach einer Duͤrre von vier 
Wochen donnerte und regnete, ſo ſchneyete es in 
der Nacht darauf, und blieb hernach ſehr kalt 
und rauh mit Nachtfroſt und Nordwind, bis den 
Iten der Suͤdwind wieder warme Luft, und zus 
gleich Donner und Regen brachte, da es denn 
abermal kalt ward, und der Nordwind bis zu 
Ende des Monats herrſchte, ſo, daß es ganz 
trocken blieb, oder doch nur wenig regnete, und 
kaum ein oder zwey Tage etwas waͤrmer waren. 
Der Junius blieb noch trockner wie die beyden 
vorigen Monate, indem es nur einmal, naͤm⸗ 
lich den 21ſten, geregnet, und dieſes auch nur ei⸗ 
ne kurze Zeit waͤhrete, außerdem ſprengete et 
noch ein paarmal, und dreymal hoͤrete man von 
fern Gewitter. Die Urſache dieſer Duͤrre war 
der Wind, der die meiſte Zeit nordlich und kuͤhl 
war, doch wurden auch einige Tage durch den 
Weſtwind erwaͤrmet, und einer durch den Suͤd⸗ 
wind erhitzet. Der Julius brachte endlich Re⸗ 
94 gen, 
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gen, doch nicht uͤberfluͤßig; den zoften-entftand 
ein klein Gewitter, nach welchem die uͤbrigen Ta, 
ge durch einen ſtarken Weſtwind Strichregen her⸗ 
zugefuͤhret wurden; ſonſt hatte dleſer Monat 
noch weniger Waͤrme wie der vorige, und der 
zoſte war der einzige heiße Tag in demſelben. 
Der Auguſt hatte zwar mehr Regen, doch lan⸗ 
ge nicht fo viel wie ſonſt, auch keine Platzregen, 
kein Gewitter, keine Hitze, aber viel windige, 
und in der letzten Haͤlfte ganz kalte Herbſtluft. 
Es war alſo der Sommer darinn merkwürdig, 
daß ſich faſt gar keine Hitze, und nur ein einzi⸗ 
ges ſchwaches Gewitter eingefunden, vielmehr 
immer windige, kuͤhle und trockene Witterung 
geweſen, ſo, daß bisher der April noch das be⸗ 
fie und waͤrmſte Wetter gehabt. Im Septem⸗ 
ber war gleichfalls wenig Regen, und faſt ims 
mer trockne kalte Luft, nur den sten war es 
warm, da es auch des Abends einmal donnerte, 
den Iten und 16ten gleichfalls warm, und end» 
lich kam vom 23 September bis den 4 Oetober 
noch ein ſchoͤner Nachſommer mit ſchwuͤler, ob⸗ 
gleich mehrentheils wolkichter, auch etwas reg 
nichter Luft, darauf regnete es den sten, Gten 
und zten ſtaͤrker, den gten ſchneyete es, und, 
frohr hernach; dieſer Froſt ward etliche mal wie⸗ 
der mit Regen abgewechſelt, ward aber den 
2often 
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zcſten ſchon ziemlich ſtark, hingegen war den 
aaſten und 23ſten ganz warme Luft. Im No: 
vember berlohr ſich der Froſt wieder, und ward 
nur etliche mal des Nachks geſpuͤret, ſonſt war 
die meiſte Zeit ſtille, gelinde, oſt warme und 
heitere Luft aus Suͤden, und ſehr wenig Re⸗ 
gen. Im December hingegen wechſelte wieder 
Regen und ſchwacher Froſt etlichemal ab; den 
igten aber frohr es ſehr ſtark, da es doch den 
Tag vorher geregnet; es ward zwar bald wies 
der gelinde, allein vom 26ſten bis den 29ſten 
ward eine noch viel ſtrengere Kaͤlte, dabey die 
Luft, wie gewoͤhnlich, helle, und der Wind ſuͤd⸗ 
oſtlich war. — 


I 797% 


Der Froft währere durch den ganzen Ja⸗ 
nuar, wiewohl er bald ab: bald zunahm, jenes 
zwar bey Welt und Nordweſtwind, dieſes aber 
bey Süd und Suͤdweſtwind; uͤberhaupt ward 
er nicht gar zu ſtrenge; den Zten, wie auch den 
23ſten und 24ſten war er am ſtaͤrkſten, vom 
Iten bis den ısten aber, imgleichen vom 26ſten 
bis den agſten am ſchwaͤchſten; die Luft war die 
meiſte Zeit truͤbe, und dabey ſehr trocken, indem 


es nur den öten geſchneyet. Mit dem Anfange 


des Februar nahm die Kaͤlte ſehr ab, und den 
5 öten 
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6ten ward es ganz gelinde, worauf es viel reg⸗ 
nete und ſchneyete; vom ı3ten bis den roten frohr 
es wieder, da indeſſen der Wind von Nordoſt 
nach Suͤden herumlief, hernach war es wieder 
gelinde und regnicht, die drey letzten Tage war 
klare und angenehme Luft mit Nachtfroͤſten. Der 
Maͤrz brachte viel kaͤlteres Wetter, erſtlich noch 
mit Regen und Schnee aus Weſten, aber vom 
soten bis den 16ten mit viel Schnee und ſtarkem 
Froſt aus Nordoſt, der inſonderheit den uten 
ſehr ſtrenge war; hernach wieder Weſtwind, 
Regen und Schnee durch einander, und vom 
aq4ften bis zu Ende abermal Froſt und Schnee. 
Es hatte ſich kein Fruͤhlingstag in dieſem gan⸗ 
zen Monate gezeiget, und keine Blume war in 
den Gärten zu ſehen. Im Anfange des Aprils 
war zwar Weſtwind, aber kalte Luft, und erfts 


lich Regen, hernach Schnee, worauf es vom 


roten bis den ten bey Oſtwind ſtark frohe, den 
Igten erwaͤrmte der Südwind die Luft, aber die 
drey folgenden Tage wehrte ein kalter Nordwind; 
den 1yten und 18ten war es wieder warm, her: 
nach abermal kalt und rauh mit Regen und 
Nachtfroͤſten, bis die drey letzten Tage aus 
Suͤden waͤrmere Luft brachten, da es auch in 
den beyden letzten Naͤchten blitzte. Bey dem 
kalten Wetter dieſes Monats blieb ſowohl das 

. Feld 
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Feld als die Bäume noch ganz kahl. Den 1 
und 2 May war es warm mit kleinen Gewittern, 
darauf kalter Regen, vom Eten bis den toten 
warm und eben ſolche Gewitter, darauf wieder 
kalt und Regen, vom ıgten bis den 22ſten aber⸗ 
mal warm, auch von fern Gewitter, die übris 
gen Tage ſehr kalte, rauhe, und meiſt neblichte 
Luft aus Norden, dabey es auch regnete. Die 
drey erſten Tage im Junius waren noch eben fo 
kalt, darauf ward es waͤrmer, und den ten 
kam ein Gewitter, es ward aber ſofort wieder 
kalt mit Nordwind; den ten donnerte es bey 
einem Regen aus Weſten, darauf vom ı4ten 
bis den zıften ſehr kalte Nord» und Oſtwinde 
weheten. Es war alſo dieſer ganze Fruͤhling 
ſehr kalt geweſen; mit dem Anfange des Som⸗ 
mers ward es etwas waͤrmer und regnete, doch 
weheten bald wieder kalte Norwinde. Allein 
die erſte Hälfte des Julius blieb beſtaͤndig heiß, 
und es entſtanden täglich Gewitter, die an 
dern Orten viel Schaden thaten, bey uns 15 
und hoͤrete man fie eben fo häufig, aber nur 
fuͤnfmal kamen ſie uͤber die Stadt, und waren 
nicht ſehr ſtark. Dileſes Wetter waͤhrete bis 
den i9ten, hernach ward es Fühler, und den 
arften, 25ften und 29ſten regnete es Tag und 
Nacht. Im Auguſt blieb die Luft mehrentheils 
ö 5 warm, 
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warm, und vom 1gten bis den zaften- heiß, dar 
her die haͤufigen Regen, die in dieſem Monate 
fielen, bald wieder austrockneten; den zten und 
den gaſten donnerte es, aber den laten bekamen 
wir ein ſehr ſchweres Gewitter. Die erſte Haͤlfte 
im September war warme und angenehme Wit⸗ 
terung mit Süd» und Oſtwind, auch die meiſte 
Zeit trocken, und den ı3ten donnerte es von fern. 
Hernach war es kuͤhler, regnete auch mehr, 
und vom 23ſten bis den 29ſten regnete und has 
gelte es faſt ohne Unterlaß bey ſehr kalter und 
rauher Luft aus Norden. Der October war 
fo viel trockner, indem es nur den Izten, ı4ten 
und ısten regnete, und noch einige mal ſpren⸗ 
gete, ſo war auch die Luft immer gelinde, oft 
warm und angenehm, wenig kaͤltere Tage dar⸗ 
unter, und gar kein Froſt. Die erſte Hälfte 
vom November hatte noch gelindes und ſchoͤnes 
Herbſtwetter, dabey es doch regnete; vom ıgten 
s den 23ſten kam ſtarker Froſt und Schnee, 
nach ward es wieder gelinde und viel Regen. 
Der December war eben ſo gelinde, und faſt 


warm, dabey anfaͤnglich ſehr naß, aber vom 


oten bis den arſten trocken. Von dieſer Zeit 
an wechſelten Schnee und Froſt, Regen und 
gelinde Luft taͤglich mit einander ab. 
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Die erſte Hälfte im Jannar frohr es bes 
ſtaͤndig, doch nicht hart, und vom zten bis den 
„ten fiel ein tlefer Schnee, die andre Haͤlfte aber 
war ganz gelinde, meiſt trocken, und nur zu⸗ 
weilen ein kleiner Machtfroſt. Eben fo gelinde 
war auch der Februar, und inſonderheit den 
12ten und 14ten warme Fruͤhlingsluft, daher die 
Lerchen bereits ſungen, die Felder wurden gruͤn, 
und die Knoſpen an den Baͤumen ſchwollen auf, 
das Eis und Schnee aber war völlig abgegan⸗ 
gen. Es kam hernach viel Regen und Sturm, 
bis den 24 ſten der Froſt wieder kam, auch bald 
fo ſtark ward, daß die Mottlau und Weichſel 
von neuem befrohren; er hielt den ganzen Maͤrz 
beftändig an, dabey die Luft faſt immer hell und 
ohne Wolken, der Wind aber nordoſtlich oder 
ſuͤdoſtlich war, und es hat nur den 23ſten ger 
regnet und geſchneyet. Dieſer langwierige Froſt 
ließ endlich mit dem Anfange des Aprils nach, 
den ten kamen Wolken und ein kleiner Regen, 
darauf war es wieder klar und kalt mit Oſtwind, 
den loten regnete es ſtaͤrker, und ward zugleich 
warm, den uten und raten donnerte es von fern, 
den ısfen regnete es, und ward zugleich wieder 
kalt, und blieb auch fo bis zu Ende des Mo⸗ 
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nats mit viel Regen und Schnee, inſonderheit 
regnete und ſchneyete es vom ıoten des Abends 
bis den arſten des Mittags bey ſtuͤrmiſchem ſehr 
kaltem Nordwinde ohne Unterlaß, und zu eben 
dieſer Zeit fiel weiter hin bey Suckau und der 
Karthauſe ein großer Schnee, der viel Tage 
lag, und mit ſtarkem Froſt begleitet war. Das 
meiſtentheils kalte Wetter dieſes Monats verur⸗ 
ſachte, daß die wilden Kaſtanien und andre fruͤh 
ausſchlagende Baͤume mit halb geoͤffneten Kno⸗ 
ſpen ſtanden, und nicht weiter kamen. Der 
May war ganz trocken, ſo, daß nur in den 
drey letzten Tagen Strichregen fielen, die Luft 
war dabey die meiſte Zeit warm und ſchoͤn, auch 
oft windig, nur vom roten bis den ı2ten, im» 
gleichen den 23ſten und 24ſten wehete ein kalter 
Nordwind. Der Junius zwar brachte endlich 
den noͤthigen Regen, dabey es aber bis den Sten 
ungewöhnlich kalt war, ob es gleich den zten 
und gten von fern donnerte, hernach ward es 
wärmer, und vom ısten bis den 2gſten wieder 
ganz trocken, auch den asften und 26ſten ein 
ſtarker und kalter Nordoſtwind, den Zoſten aber 
kam das erſte und zwar heftige Gewitter aus 
Weſten mit großem Regen, der bis in die 
Nacht waͤhrete. Im Jullus war bis den 
Izten taͤglich Nordwind, der ſoft mit neblichten 
Wolken 
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Wolken den Himmel bedeckte, dabey es auch et' 
liche mal regnete; und dreymal von fern don⸗ 
nerte. Die uͤbrige Zeit war der Wind ſuͤd⸗ 
lich oder weſtlich, und die Luft ſchwuͤl, aber faſt 
ganz trocken, ob gleich fuͤnfmal Gewitter in der 
Naͤhe waren; die letzten Tage waren inſonder⸗ 
heit ſehr heiß. Den 1 Auguſt kam ein Gewit⸗ 
ter, welches die Hitze daͤmpfte, und es ward 
ſehr windig aus Weſten, den gten war es wie: 
der heiß, und entſtand auch wieder ein Gewit⸗ 
ter, hernach ward es kuͤhl, und regnete oft 
ſtark, zuweilen gab es auch warme und trockne 
Tage darunter. Im September fiel von Zeit 
zu Zeit hinlaͤnglicher Regen, die Luft war aber 
ſchon ziemlich kuͤhl, inſonderheit war es vom arten 
bis den Izten recht kalt, den aten und ısten hinge⸗ 
gen ſehr warm; die beyden letzten Tage kamen 
ſchon ſtarke Nachtfroͤſte, wie auch den 1 Oeto⸗ 
ber, darauf ward es gelinder und regnete; vom 
6ten bis den arſten war warme und angenehme 
zuft, und zuweilen Regen, hernach ward es 
kaͤlter, und regnete auch; die beyden letzten Tas 
ge ſchneyete es, und frohr den und 2 Novem⸗ 
ber, darauf ganz gelinde und regnichte Luft folg ⸗ 
te; den ısten kam der Fa, wieder, der bis zu 
Ende des Monats waͤhkete, der Wind war das 
bey mehrentheils oſtlich, und die Luft truͤbe, 
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den ısten, 25ften und 28ſten ſchneyete es den gan⸗ 
zen Tag. Im Anfange des Decembers nahm 
der Froſt ab, und es ſchneyete viel, ward aber 
bald ſo gelinde, daß alles Eis mit dem Schnee 
wieder abgieng, die Luft blieb immer ſehr truͤbe, 
und der Wind ſuͤdlich oder weſtlich; den ısten 
und 16 ten fiel häufiger Regen, vom ı7ten aber 
bis den roten eben fo viel Schnee, darauf frohr 
es, blieb truͤbe, und Oſtwind, den 26ſten und 
ayſten kam wieder tiefer Schnee, darauf den 
28ſten eine fehr ſtrenge Kälte einfiel bey klarem 
Himmel und Suͤdwind, da es bisher ſeit dem 19 


November beſtaͤndig truͤbe und wolkicht geweſen, 


und die Sonne kaum zweymal geſchienen hatte; 
die letzten Tage ward der Froſt durch abermalige 
Gewoͤlke wieder gemildert. 


765. 

Im Anfange 3 — war der Froſt ei⸗ 

nen Tag um den andern ſtaͤrker und ſchwaͤcher, 
ſo wie die Luft helle oder truͤbe war, bis er den 
gten gar aufhoͤrete, und gelindes wolkichtes und 
neblichtes Wetter einſiel, auch den loten und 
goſten regnete, nach welchem letzten Regen der 
Nordoſtwind Schnee, und den arften und 23ften 
bey heiterer Luft eine se Kälte brachte; die 
folgenden Tage aber frohr es nicht ſo ſtark, und 
b vom 
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vom ayſten bis den agften war es wieder gelin⸗ 
de. Im Februar hielt der Froſt beſtaͤndig an, 
wiewohl er nur im Anfange ſtrenge war; vom 
azten bis den 18ten ſchneyete es unaufhoͤrlich, 
doch nicht immer gleich ſtark, indem oft nur 
einzelne Flocken fielen; der Wind blieb immer 
oſtlich, nach dieſem aber gieng er in Suͤden, 
und zuletzt in Weſten, daher den 25ſten und 
die folgenden Tage gelinde Luft und Thauwetter 
war. Die Sonne hatte ſich in dieſem Monate 
eben ſo ſelten, wie in den beyden vorhergehen⸗ 
den, ſehen laſſen. Der Maͤrz hatte immer ge⸗ 
linde Luft, in der erſten Haͤlfte frohr es noch 
oft des Nachts, und den 22ſten und 2zſten auch 
am Tage bey Nordoftwind, ſonſt war es bald hell 
und warmer Sonnenſchein, bald truͤbe, neblicht 
und regnicht, inſonderheit vom 24ſten bis zu 
Ende viel Regen, dabey es doch recht warm 


war. Der häufige Schnee, der im Februar 


gefallen, und in dieſem Monate ſchmolz, mach⸗ 
te die Fluͤſſe fo anwachſend, daß das Eis gluͤck. 
lich fortgieng. Im Anfange des Aprils regne⸗ 
te es noch viel, worauf den Aten und ı2fen 
Schnee und ſtarker Froſt kam, den ısten ward 
es wieder gelinde, doch folgte bald Regen und 
kalte duft. Vom zoften aber bis zu Ende blieb 


es trocken und klar, anfaͤnglich war Suͤdwind und 
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warm, hernach Oft: und Nordwind und kalt; in⸗ 
ſonderheſt war es den 27ften ſehr rauh, den Zoſten 
kamen wieder Wolken, der Wind ward ſuͤdlich 
und warm, und Nachmittags regnete und don⸗ 
nerte es eine kurze Zeit. Der May war faft 
ganz trocken, indem es nur den zten und 23ſten 
geregnet, bey welchem letzten Regen es auch von 
fern donnerte, außerdem hat es einigemal ges 
ſprenget, es wehete aber die meiſte Zeit ein uns 
geſtuͤmer und kalter Nordwind bey klarer Luft, 
der auch den 1zten und 14ten Schneeflocken und 
Hagel herabwarf, zu andrer Zeit machte wies 
der ein ſtarker Weſtwind kalte und wolkichte Ta⸗ 
ge, ſo, daß es ſehr ſelten mit Suͤdwind etwas 
waͤrmer war. Der Junius war eben ſo kalt 
und eben ſo trocken wegen des beſtaͤndigen Nord⸗ 
windes, der bis den aaſten ganz allein wehete, 
fo, daß nur ſelten einen halben Tag Weſt⸗ oder 
Suͤdwinb war; bey dieſem letzten ward es den 
17ten ziemlich heiß, und den 18ten brachte ein 
Gewitter den erſten Regen, worauf es hernach 
mehr regnete, und vom aaften bis zu Ende war 
der Wind meiſt weſtlich. Im Julius war der 
Regen wieder ſehr ſparſam, und der Nordwind 
zwar viel ſeltener, aber die Luft doch ziemlich 
fühl, baher auch fo wenig Gewitter ſich ereigne⸗ 
ten, indem es nur den Sten Vormittags don⸗ 
a nerte, 


des Jahres 1765. 179 


nerte, und den 18ten und igten kleine ſtreifende 
Gewitter hie und da Regen fallen ließen. Der 
Auguſt brachte wärmere Luft, ob gleich auch 
kuͤhle Tage dazwiſchen einfielen, und dis letzten 

Tage ward eine große Hitze; der Regen war 

nicht uͤberfluͤßig, doch hin laͤnglich; dreymal wa⸗ 

ren kleine Gewitter, aber den agſten nach einem 
= ſehr heißen Tage war ein Wetterleuchten am 
ganzen Horizonte, iy ſonderheit gegen Weſten, 
dergleichen ich niemals in ſolcher Staͤrke geſehen; 
es waͤhrete uͤber zwey Stunden, darauf kam ein 
ſchweres Gewitter, dergleichen wir in etlichen 
Jahren nicht gehabt, es hielt bis tief in die 
Nacht an, und das Blitzen war eben ſo unauf⸗ 
hoͤrlich, als vorhin das Wetterleuchten. Im 
September war anfänglich noch ſehr warme duft, 
und es blieb trocken bis den Iten, da es zuerſt 
regnete und donnerte, hernach aber faſt täglich 
wiel regnete und kalt ward. Der October hatte 
vom Aufange bis zu Ende lauter regnicht Wet⸗ 
ter, die Luft war daben erſtlich ganz warm, vom 
1öten bis den arſten kalt, hernach wieder warm. 
Der November hingegen blieb faſt ganz trocken, 
und die Luft in der erſten Haͤlfte gelinde, zu⸗ 
weilen klar, zuweilen neblicht, und der Wind 
ſuͤdlich, in der andern Hälfte frohr und ſchneye⸗ 
te es aus Weſten vom sofen bis den aaſten, und 
M 2 hernach 


190 III. Witterung 


hernach kam trockner Froſt aus Suͤden vom asften 
bis demaoften, Im December wechſelte Froſt 
und gelinde Luft ſehr oft ab, es ſchneyete auch 
zuweilen, und ein paarmal regnete es. 


17 6 6. 
Der Januar brachte erſtlich Schnee, dar⸗ 
auf vom Sten bis den kiten ſehr ſtrenger Froſt 
erfolgte, hernach aber bis zu Ende mehrentheils 
wolkichte gelinde Luft aus Weſten, mit ein we⸗ 
nig Regen oder Schlacken, zuweilen auch ſchwa⸗ 
cher Froſt eintrat. Im Februar war anfaͤnglich 
mäßige Kälte, aber vom oten um Mitternacht bis 
den gten um den Mittag, und alfo drittehalb 
Tage ſchneyete es unaufhoͤrlich ſehr ſtark aus 
Nordoſten, hernach kam noch viel Schnee und 
Regen, und war ſehr unbeftändig mit Froſt 
und Thauwetter, außer vom izten bis den Igten, 
da es immer frohr, hernach aber wieder abwech⸗ 
ſelte. Der März hatte viel klare Luft, und bes 
ſtaͤndig . „ und nur mehrenthells 
Nachtfroͤſte, welche aber ſtark waren, und 
Tage war es auch ſo kalt, daß es daher am 
Ende des Monats im Felde noch ganz kahl blieb; 
den izten und aten war es bey Weſtwind und 
klarem Himmel am gelindeſten, daß in dieſer 
Zeit das Eis aus den Fluͤſſen und der Schnee 
5 6 von 
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von den Bergen ſich faſt auf einmal verlohren. 
Der April war gleichfalls ſo trocken, daß es nur 
den 7ten und den zoſten geregnet; in der erſten 
Haͤlfte waren ſechs Tage kalt mit Nordwind, 
ſonſt war es immer warm, und in der letzten 
Haͤlfte ſchwuͤle und klare Luft mit Suͤdoſtwind; 
den ısten und 16ten waren kleine Gewitter ohne 
Regen. Dieſer anhaltende Sonnenſcheln und 
warme Luft hatte die Blaͤtter ſo hervorgetrieben, 
daß, ungeachtet der langwierigen Duͤrre, die 
Waͤlder bereits völlig grün waren. Den ı und 
2 May, wie auch den 27ſten, war Nordwind 
mit klarer und kalter Luft, ſonſt war es den 
ganzen Monat immer warm, und in der letzten 
Hälfte eine ſchwuͤle Hitze. Vom sten bis den 
naten kam der laͤngſt verlangte Regen bey ſehr 
ſchoͤner Witterung, hernach war es wieder ſo 
trocken wie vorhin, viermal hatte es in der Fer⸗ 
ne gedonnert. Im Junius hat es die erſten 
drey Tage ein wenig, und vom ızten bis den 
azften ſtaͤrker geregnet, und ſechsmal gedonnert, 
die uͤbrige Zeit war ganz trocken. So war 
auch dieſer Monat, ſo wie die vorigen, meh⸗ 
rentheils warm, und oft heiß, indem der Nord⸗ 
wind nicht allein viel ſeltener wie ſonſt wehete, 
ſondern auch lange nicht fo kalt war, wie in ans 
dern Jahren. Es iſt alſo der ganze Frühling 

M 3 faſt 
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faſt beſtaͤndig warm und trocken geweſen, wel⸗ 
ches in dieſen Gegenden ungemein ſelten ſich zu⸗ 
traͤgt. Der Julius ſieng mit Hitze, täglichen 
Gewittern und Regen an; vom sten bis den 
Hten war es auch regnicht und warm, darauf 
klar und noch wärmer; den ı7ten früh war ein 
ſtark Gewitter mit Platzregen, es blieb dleſen 
Tag truͤbe, neblicht und Nordwind, und doch 
ſehr ſchwuͤl, und donnerte den ganzen Nach⸗ 
mittag. Die folgenden ſechs Tage war ein 
ganz beſonderer und ſelten bemerkter Zuſtand der 
Luft, der ſich auch ſchon den 15ten und 16ten ges 
äußert hatte. Ste war beſtaͤndig mit einem 
dicken Duft oder duͤnnem Nebel angefuͤllet, der 
nicht nur an etwas entfernten Gegenſtaͤnden deut⸗ 
lich zu fehen war, ſondern auch der Sonne und 
dem Monde einen roͤchlichen Glanz und unge⸗ 
woͤhnliches Anſehen gab, zuwellen waren auch 
einige Wolken dabey, der Wind war immer 
nordlich oder oſtlich, und die Luft ſehr ſchwuͤl. 
Dieſe merkwuͤrdige Erſchelnung endigte ſich end⸗ 
lich den 23ſten gegen Abend durch ein Gewoͤlk 
aus Suͤden, welches den Himmel bezog, und 
in der Nacht Regen, den folgenden Tag aber 
Gewitter brachte, es blieb hernach heiß, und 
den letzten Tag zogen Strichgewitter. Der Zus 
lius hatte alſo beſtaͤndig ſchoͤnes und ſchwuͤles 
Sommer⸗ 
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Sommerwetter mit hinlaͤnglichem Regen gehabt. 
Im Anfange des Auguſt war es windig aus 
Weſten, vom ‚sten bis den 7ten war die Luft 
wieder ſo dick und roͤthlich, wie im vorigen Mo⸗ 
nat mit Nordwind, dabey doch den öten um den 
Mittag ein ſtarkes Gewitter mit großem Regen 
kam. Den ıoten floß großer Regen aus We⸗ 
ſten mit Donner begleitet, und den izten und 
laten noch ſtaͤrkerer Regen aus Wellen, her⸗ 
nach aus Norden, dieſer letzte Tag 10 h es 
blieb auch hernach noch kuͤhl und klar, den 23ften 
ward der Wind ſuͤdlich, da denn die vorige Hi⸗ 
tze wieder kam, und bis zu Ende waͤhrete, und 
die letzte Haͤlfte des Auguſt blieb ohne Regen. 
Der September war gleichfalls ganz trocken und 
warm, oft ſchwuͤl, ſelten hingegen kuͤhlere Luft, 
daß alſo die Waͤrme dieſen Sommer, ſo wie den 
Fruͤhling, faſt gar nicht unterbrochen worden, 
welches in der ganzen Zeit, ſo weit dieſe Be⸗ 
merkungen gehen, ſonſt nicht befunden worden. 
Der October verlohr noch nichts von der lang⸗ 
wierigen Waͤrme dieſes Jahres, ſie hielt noch 
den ganzen Monat an, kaum zwey oder drey 
Tage waren etwas kalt, und einige klare Nächre 
gaben Reif, der Regen war auch ſehr wenig, 
die Luft immer ſtill und ſchoͤn, daß alſo Waͤr⸗ 
me und Trockne dieſes Jahr vor andern merk⸗ 
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würdig gemacht. Der November blieb noch 
eben ſo trocken, indem es nur zweymal geregnet, 
namlich den ten und den Aßſten, der Wind 
war den ı2fen, imgleichen vom 26ſten bis den 
A9ſten weſtlich; alle andre Tage wehete ein be 
ſtaͤndiger Suͤdwind, der faſt immer helles und 
ſchoͤnes Wetter, aber auch vom gten bis den 
23ſten einen ziemlich ſtarken Froſt brachte, der 
die Weichſel mit Eis belegte. Im December 
frohr es die meiſte Zeit bey Suͤdwind, einige 
Tage ausgenommen, da der Wet: oder Nord⸗ 
wind gelindere Luft brachte; vom zten bis den 
oten ſchneyte es, wie auch den often und azſten, 
doch machte es nicht gar zu viel aus. 

Ze 


76% 

Der ae harte Peſabdig anhaltenden 
Froſt, der auch den ten und 7ten, imgleichen 
ten 23ften und 24ſten ſehr ſtrenge war, und 
es gab dabey oft Schneegeſtoͤber; den 27ſten 
kam ein Gewoͤlk aus Weſten, welches dem Fro— 
ſte ein Ende machte, daß die letzten Tage gelin⸗ 
de waren. Mit dem Anfange des Februar kam 
der Froſt wieder, ward mit Schnee begleitet, 
und wuchs bald ſehr an, daß er den 7ten, wie 
auch den gten fruͤh ſehr hart war bey Suͤdwind, 
aber noch . Tag nahm er ſo geſchwinde ab, 
daß 
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daß es bereits gegen Abend ein wenig regnete, 
und damit war auch der Winter völlig aus, und 
es blieb den ganzen Monat ſehr gelinde mit viel 
Regen und Weſtwind, und vom ı7ten bis den 
z4ſten angenehme Fruͤhlingsluft; daher der 
jee und das Eis aus der Mottlau, auch zum 
A. aus der Weichſel abgieng. Die Lerchen 
ließen ſich hoͤren, und die Kybitze und wilden 
Gaͤnſe hatten ſich bereits eingefunden. Der 
März hatte zwar kaͤltere Luft und uͤbler Wetter, 
doch keinen ſtarken Froſt oder ordentlich Winter⸗ 
wetter, wie ſonſt nach einem gelinden Februar 
gemeiniglich geſchiehet. Die erſten Tage brach. 
ten viel Schnee und Regen durch einander; vom 
14ten bis den 16ten kam mehr Schnee, und es 
frohr dabey, vom zoften aber bis den 22ſten war 
Fruͤhlingsluft, und von dieſem Tage an bis zu 
Ende kalt, dunkel, neblicht, regnicht Wetter 
mit Nordwind und ſchwerer Luft. Dieſe unge⸗ 
woͤhnlich lange anhaltende feuchte und truͤbe Wit⸗ 
terung verurſachte viel Krankheiten. Der gan⸗ 
ze April hatte beſtaͤndig ſehr kalte und rauhe 
Nordluft, dabey es oft neblicht oder wolkicht, 
oft auch helle war, und waren ſehr wenig Tage, 
in welchen der Sud oder Weſtwind auf etliche 
Stunden die Luft gelinder machte; vom ısten 
bis den 1yten ſchneyete und frohr es, und den 
M 5 Zoſten 
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Zoſten kam wieder ſolch Wetter; ſonſt blieb es 
ziemlich trocken, und regnete nur zwey oder drey⸗ 
mal. Bey dieſem kalten Fruͤhlinge blieb noch 
alles kahl, und die Wieſen zeigten ſo wenig als 
die Waͤlder etwas Gruͤnes, die Krankheiten aber 
nahmen viel Leute hinweg. Der — 
May war noch ſehr rauh, da in den beyden er⸗ 
ſten Tagen dicker Schnee und Hagel mit einem 
ſtuͤrmiſchen Nordwinde fiel, hernach aber balte 
Luft blieb, bis es den ten endlich wärmer ward, 
hernach blieb gut Wetter und trocken bis den 
aoſten, die folgenden Tage brachten den benoͤ⸗ 
thigten Regen, dabey auch der Weſtwind kalte 
Strichregen herzufuͤhrete, zweymal donnerte es 
von fern, und den zıflen bekamen wir ein Ges 
witter. Im Junius war immer kalte $uft und 
ſehr wenig waͤrmere Tage; die erſte Hälfte ward 
von rauhen trocknen Nord, und Oſtwinden durch⸗ 
wehet, und die andre von ſtarken Weſtwinden 
mit Strichregen; den ıften donnerte es von ſern, 
den zten war Nachmittags ein Gewitter, und 
den ı4ten ein ſehr ſtarkes aus Weſten mit groß 
ſem Hagel. Im Julius war es die meiſte Zeit 
warm, auch zuweilen ſchwuͤl, weil es aber da⸗ 
bey taͤglich regnete, ſo entſtand keine große Hi⸗ 
te, außer den letzten Tag, da es klar blieb mit 
Suͤdwind; bey dem vielen Regen waren auch 
x achtmal 
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achtmal Gewitter, doch etliche von fern, das 
ſtaͤrkſte bey uns war den zrſten, und mit groß 
ſem Hagel begleitet. Der Auguſt brachte noch 
wärmere Luft, auch zuweilen Hitze; vom Aten 
bis den kiten, imgleichen die letzten vier Tage 


war es trocken, fonft aber viel Regen, dabey 


ſich auch ſiebenmal Gewitter ereigneten, inſon⸗ 
derheit den Iten eins, welches die ganze Nacht 


waͤhrete. Im September blieb es noch die 


meiſte Zeit warm, auch im Anfange ſchwuͤl, 
und regnete ziemlich viel, wie denn auch den 
erften Tag ein Gewitter kam; ſonſt blieb die 
Luft bey allem Regen doch immer ſtill und ſchoͤn, 
ohne großen Wind; allein den agſten, da es 
den Tag uͤber geregnet hatte, ſtieg gegen die 
Nacht ein großer Sturm aus Norden aus, der 
unter anhaltendem Regen bis den 2often Vor⸗ 
mittags waͤhrete, hernach blieb es klar, aber 
kalt, und den zoſten kam wieder Regen und Ha⸗ 
gel. Im October regnete es wieder ſehr viel, 
aber dle Luft war ganz gelinde, ohne einigen 
Nachtfroſt, auch etliche mal warme Sommer⸗ 
witterung, die Winde waren gemeiniglich zwi⸗ 
ſchen Suͤden und Weſten, auch zuweilen heftig, 


inſonderheit den roten, da es aus dem Weſten 
ſehr ſtuͤrmete, regnete und donnerte; an andern 


Orten ſind die Sturmwinde ſehr reißend gewe⸗ 
5 fen, 
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ſen, haben viel Schaden verurſachet, auch ſtar⸗ 
ke Gewitter mit ſich gefuͤhret. Der November 
hatte noch eben ſolch Wetter, wie die beyden vori⸗ 


gen Monate, naͤmlich ſehr viel Regen, und faſt 


immer warme Luft bis den aoſten, hernach war 
es bey noch anhaltendem Suͤdwind etliche Tage 


ſehr truͤbe, ward kaͤlter, und ſieng an des Machts 


zu frieren, die letzten vier Tage aber regnete es 
wieder. In den erſten ſechs Tagen des Decem⸗ 
bers ſchneyete es viel, und frohe dabey ſtark, 
darauf folgte gelinde Luft und Regen, und vom 
aoſten bis zu Ende frohr es wieder eben ſo ſtark 
bey mehrentheils klarer Luft. g 


BA 

Der Januar hatte beftändig anhaltenden 
Froſt, der die drey erſten Tage, imgleichen den 
dten und gten ſehr hart, die übrige Zeit aber 
maͤßig war; der Wind war den ganzen Monat 
ſuͤdlich, nur den Aten und sten, wie auch den. 
27ſten und agſten weſtlich ‚ und diefe beyden Tas 
ge war es auch gelinde; ſonſt blieb es ganz tro⸗ 
cken, nur den Ften ſchneyete es ein wenig, und 
den 12fem mehr, den asften und 2yſten wieder 
wenig. Der Anfang des Februar brachte noch 
ſtrengere Kaͤlte, wie der vorige, den roten aber, 
da es den Tag über geſchneyet, kam des Abends 
a aus 


* 


des Jahres 1768. 189 


aus Weſten ein Thauwetter, welches mit Re⸗ 
gen bis den 1zten waͤhrete; darauf brachte der 
Nordwind den Froſt wieder mit Schnee, und 
da er uͤber Oſten nach Suͤden herumlief, ward 
der Froſt⸗ſtaͤrker, es war auch vom 17ten bis den 
igten klar und ſchoͤn Wetter; den zoften fiel ein 
ziemlicher Schnee aus Suͤden, darauf maͤßige 
Kälte und truͤbe Luft folgte, aber den 24ſten 
ward es bey noch anhaltendem Suͤdwinde gelin⸗ 
de, und blieb auch ſo bis zu Ende, da der 
Wind zugleich nach Weſten gieng und Regen 
brachte. Der März war einer von den kaͤlte⸗ 
ſten und rauheſten, die wir in langer Zeit ge⸗ 
habt, indem der Froſt nicht nur ſehr ſtark war, 
und unausgeſetzt anhielt, bis die letzten Tage 
ihn etwas milderten, doch nicht ganz vertrieben, 
ſondern auch eine ſehr große und ungewoͤhnliche 
Menge Schnee faſt taͤglich und mit ſehr unge⸗ 
ſtuͤmen Nord: und Weſtwinden fiel, der, da er 
in den letzten Tagen ſchmelzte, große Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurſachte. Es iſt dieſes alſo 
ein ſehr langer und ſtarker Winter geweſen. 
Mit dem Anfange des Aprils gieng das Els 
aus der Weichſel ab; vom zten bis den Sten 
war ziemlich gelinde Fruͤhlingsluft, aber darauf 
wieder ſehr raube Nordoſtwinde mit ſtarkem 
Froſt, welche fo viel Eis von den oſtlichern Ki: 


ſten 
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ſten hertrieben, daß hier der ganze Strand da⸗ 

mit beleget war. Den aten gieng der Wind 
endlich nach Süden, da denn die Luft allgemach 
milder ward, doch blieb es den ganzen Monat 

fühle, und vom ıgten bis zu Ende regnete es 

taͤglich. Ben dieſer kalten Luft blieb alles zu⸗ 

ruͤck, und Wald und Feld ohne Laub und Gras, 

daß alſo dieſer Frühling einer von den ſpaͤteſten 

geweſen. Der May ward durch beſtaͤndigen 
Nordwind, der faſt allein wehete, ſehr kalt und 

unangenehm gemacht „doch gab es in der letz⸗ 
ten Haͤlfte etliche waͤrmere Tage, der Regen 

war mäßig, und den arſten donnerte es. Die 

erſten acht Tage im Junius waren ausnehmend 
kalt und rauh mit ſtuͤrmiſchen nordlichen Wins 

den, hernach brachte der Suͤdwind waͤrmere 

Luft, auch einige ſchwuͤle Tage, da es denn den 
ı4ten von fern donnerte, und hernach der erſte 
Regen in dieſem Monate fiel, der auch den fol⸗ 
genden Tag noch anhielt; in der andern Haͤlfte 
blieb es waͤrmer, wiewohl zuweilen ſtarke und 
kalte Weſtwinde weheten, der Regen war hin, 
reichend, und den 28ſten Vormittags war das 
erſte Gewitter in dieſem Jahre. Der Julius 
brachte endlich warme Luft und Sommerwekter, 
der Anfang blieb trocken, bis den gten Strich⸗ 
gewitter kamen; hernach wechſelte der Regen 
0 mit 
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mit trockenem Wetter ab. Vom aoſten bis den 
24ſten war beſondere Witterung, anhaltender 
Nordwind, dunkele und neblichte Luft, viel Re⸗ 
gen und Donnerwetter; die uͤbrigen Tage wa. 
ren trocken, doch blieb der Wind bis zu Ende 
faſt immer nordlich. Im Auguſt gab es viel 
Regen, und die Luft blieb warm, außer den 
letzten Tagen, die ziemlich kuͤhle waren. Vom 
Iten bis den 1sten blieb es trocken, ſonſt waren 
faſt täglich Strichregen, und ſieben Gewitter 
mit ſtaͤrkerem Regen, davon dasjenige, welches 
den 7ten entſtand, eine beſondere Beschreibung 
verdienet. An beſagtem Tage zogen ſich gegen 
Mittag die Wolken zuſammen, es fieng erſt ſanft 
an zu regnen, darauf hoͤrete man von fern don⸗ 
nern, und kam ein Gewitter; wie ſelbiges nebſt 
dem Regen worüber war, ſo blieb es doch truͤ— 
be, und ſieng bald darauf wieder an auf beſon⸗ 
dere Art zu donnern, indem ein beſtaͤndiges 
gleichfoͤrmiges Getoͤſe ohne den geringſten Zwi⸗ 
ſchenraum länger als eine halbe Stunde gehöͤret 
ward; damals ſah man noch keine Blitze, das 
Gewitter kam aus Weſten, und das Gewoͤlke 
war ganz einfoͤrmig, ſtand hoch, und bewegte 
ſich ſehr langſam; gegen Süden war es klar, 
und doch zogen andre Wolken aus Suͤden un⸗ 
ter den obern; bey uns war es ganz windſtille; 
| endlich 
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endlich ſah man auch die Blitze, und zugleich 


die Urſache des beſtaͤndigen Donners, welches 
itzt ſehr verſtaͤrket ward, denn fie waren häufig, 


und zeigten ſich an zwey oder drey Orten zu⸗ 


gleich; um ein Uhr ſieng es an zu regnen, erſt 
ſanft, bald ſtarker, endlich ein Platzregen, der 


einem Wolkenbruch nahe kam, und dabey ein 


bey uns unerhoͤrter Hagel, der aus zuſammen⸗ 
gefrohrnen kleinern Stuͤcken beſtand, ſehr eckicht 
und zackicht war, und laͤnglichte Eisklumpen 
ausmachte, die zum Theil ein Huͤnerey an 
Groͤße uͤbertrafen, andre einer Fauſt gleich ka⸗ 
men, erliche ein halb Pfund, auch mehr am Ge⸗ 
wichte hielten ; ; und ob es gleich ohne großen 
Wind blieb, ſo wurden doch in der Stadt alle 
Fenſter gegen Weſten, auch zum Theil gegen 
Norden eingeſchlagen, in den Gärten große 
Zweige von den Baͤumen abgeriſſen, und die 
Feldfruͤchte gaͤnzlich zerſchlagen; das Beſte war, 
daß der Strich, den dieſes Wetter hielt, nicht 
breit war, ſondern nur uͤber der Stadt ſelbſt am 
ſtaͤrkſten traf, da die Gegenden nach Süden 
und Norden wenig davon empfanden; der Ha⸗ 
gel nebſt dem Platzregen waͤhrete über eine hal⸗ 
be Stunde, und der Donner nebſt maͤßigerem 
Regen noch eine Stunde laͤnger, bis es endlich 


klar und windig ward. Im September blieb 
die 
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die Luft noch warm bis gegen das Ende; wie 
es denn auch den aten donnerte, und der Regen 
war ſo gemaͤßiget, daß gemeiniglich nach- zwey 
trockenen Tagen der dritte Regen brachte, außer 
den 2sften und z6ſten, da es bey Nordwind bes 
ſtaͤndig regnete. Die erſten T Tage des Octobers 
batten ſehr warme und angenehme Witterung 
mit etwas Regen, aber den naten gieng der Wind 
in Norden, und hernach in Oſten, da es denn 
die übrige Zeit faſt immer kalt war, auch oft 
ſtarke Nachtftoͤſte einſielen; inſonderheit war 
vom 23iten bis den 26ften ordentlich Winters 
wetter mit Schnee und hartem Froſt, ſonſt war 
es ſehr trocken. Im November war viel gelin⸗ 
dere, und oft warme, auch meiſt wolkichte Luft 
aus Weſten, und von Zeit zu Zelt Regen, 
daß auch den ıgten die blauen Violen bluͤhe⸗ 
ten; den ıofen, 14ten und aßten frohr es bey 
Suͤdwind. Im December war es gleichfalls 
gelinde und trocken, den gten und loten regnete 
und ſchneyete es, worauf ein ſtarker Fraſt eine 
fiel, der die Weichſel mit Eis belegete, und bis 
den igten waͤhrete, hernach ward es wieder ge⸗ 
linde, und der ganze Monat blieb trocken, das 
Eis aber gieng wieder fort. 
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Der Januar fing mit ſehr ſchwachem Fro⸗ 
ſte an, der in den Straßen der Stadt nicht zu 
merken war, auch nur wenig Tage waͤhrete, 
der Wind war dabey ſuͤdlich, und die Luft neb« 
licht; hernach ward es bey Weſtwinde ganz ges 
linde, es regnete auch zuweilen; den 1gten kam 
der Froſt wieder nebſt etwas Schnee mit Nord⸗ 
oſtwind, der endlich bis nach Suͤden herum⸗ 
lief, er ward aber nicht gar ſtark, und hoͤrete 
den 28ſten mit Weſtwinde gänzlich auf, wies 
wohl er den zgften Abends mit Nordwinde und 
Schnee wieder kam; da denn die beyden letzten 
Tage die Kaͤlte ſehr zunahm, und zugleich ein 
tiefer Schnee fiel, worauf im Anfange des Fe⸗ 
bruar bey klarer Luft und Suͤdoſtwind ein ſehr 
ſtrenger Froſt folgte; den Eten ſchneyete es 
wieder, und ward bald darauf gelinde; vom 
12ten bis den zoſten war mäßiger Froſt, dabey 
die Luft meiſt wolkicht, die drey letzten Tage 
aber helle waren; die uͤbrige Zeit war es wie⸗ 
der gelinde, oder doch nur Nachtfroͤſte, der 
ganze Monat war ſehr trocken, und der Wind 
kam immer aus den ſuͤdlichen Gegenden, nur 
in den letzten gelinden Tagen war er etliche mal 
weſtlich. Der Merz war anfaͤnglich noch ge⸗ 
linde, 
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Linde, und inſonderhelt den ıften, sten und Gten 
angenehm Fruͤhlingswetter, darauf folgte kal⸗ 
ter Oſtwind, Froſt, und meiſt truͤbe Luft mit 
etwas Schnee; den Iten ward der Wind ſuͤd⸗ 
lich, da denn noch waͤkmere Fruͤhlingsluft kam; 
allein den 18ten ward es ſchon wieder kaͤlter mit 
etwas Regen, Schnee und Nachtfroͤſten, da 
der Wind weſtlich und nordlich war, bis den 
28ſten ſich ein ſehr rauher und ſtarker Nordoſt⸗ 
wind erhub mit ſehr hartem Froſt, der auch am 
Tage nicht gemildert ward, obglelch die Sonne 
oft ſchien; dieſes waͤhrete bis zu Ende des Maͤrz, 
doch ward es den letzten Tag etwas gelinder; 
das Eis aus der Weichſel gieng bald im Anfan⸗ 
ge des Monats ab. Im April war es nur 
vom ıten bis den 16ten warm mit Suͤd⸗ und 
Weſtwinden; alle übrige Tage vorher und her⸗ 
nach weheten ſehr rauhe Mord: und Oſtwinde 
mit ſtarken Nachtfroͤſten; dabey war der ganze 
Monat ungewoͤhnlich trocken, indem es nur den 
gten, und zwar ſehr ſtark ſchneyete, und fonft 
noch ein paarmal ſprengete. Die enſte Hälfte 
des May war noch eben ſo kalt, da der Wind 
die meiſte Zeit nordlich blieb, auch oft Nacht⸗ 
fröfte einfielen, doch regnete es auch zuweilen. 
Die andre Hälfte hatte waͤrmere Luft, da der 
Wind oft ſuͤdlich war, und der Nordwind nur 
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des Nachmittags ſich einfand; allein dabey war 
es wieder ſehr trocken, bis endlich den Zoſten 
die meiſte Zeit des Tages ein ſanfter Regen fiel. 
Den roten und den zoften hoͤrete man donnern. 
Bey dieſem kalten Fruͤhlinge ſchlugen die Anden 
und andre Baͤume nicht eher als in der letzten 
Hälfte des May, und die Eichen nur in den 
letzten Tagen deſſelben aus, zu welcher Zeit auch 
am Rocken ſich die Aehren zu zeigen anfiengen. 
Der Junius hatte zwar im Anfange etliche war⸗ 
me und ſchwuͤle Tage, aber hernach war immer 
ſehr gemaͤßigte Luft wegen der oͤftern Nord⸗ und 
Oſtwinde, die auch die zwey letzten Tage ziem⸗ 
lich kuͤhl weheten. Dabey war faſt der ganze 
Monat ſehr trocken, nur vom ı6ten bis den 
Zaſten ſielen ſtarke Regen. Den ten hatten 
wir ein maͤßiges, und den iy ten ein ſehr hefti⸗ 
ges Gewitter, auch donnerte es etliche mal von 
fern. Die erſte Haͤlfte des Julius war meiſt 
trocken, aber dabey ziemlich kuͤhl mit öftern ſtuͤr⸗ 
miſchen Weſtwinden, dabey doch den roten ein 
Gewitter gus Weſten entſtand, und den ı7ten 
des Abends ein andres aus Suͤden, worauf 
vom 18ten bis den 26ſten ſchwuͤle und heiße Luft 
ſich einfand, die doch bey uns fele dem aaſten 
durch kuͤhle Nordwinde gemaͤßiget ward, und 
es waren dieſe Zeit uͤber taͤglich Gewitter am 
Himmel, 
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Himmel, von welchen auch drey bey uns mit 
ſtarkem Platzregen eintrafen, und den ıgten, 
zoften und 26ſten entſtanden; fie kamen alle 
aus Suͤden; die letzten fuͤnf Tage brachten viel 
Regen mit ganz kuͤhler Luft aus Weſten. So 
war auch der ganze Auguſt ſehr naß, indem es 
faſt täglich regnete, dabey der Wind die meiſte 
Zeit weſtlich, zuweilen auch nordlich, ſelten aber 
ſuͤdlich war; daher auch die Luft in der erſten 
Hälfte ziemlich kalt, hernach zwar mehr gemäßl- 
get, doch ohne alle Hitze blieb; nur der letzte 
Tag brachte etwas ſchwuͤle Wärme, Den ten 
und 25ſten entſtanden kleine Gewitter aus We⸗ 
ſten. Im September war anfaͤnglich die Luft 
etwas waͤrmer, als ſie im Auguſt geweſen, doch 
auch mit kuͤhlen Mord» und Oſtwinden unter⸗ 
mengt. Es war dabey trocken, bis den arten 
gegen die Nacht ein ſtarkes Gewitter aus Suͤ⸗ 
den kam, worauf 000 etliche Tage warm 
blieb; aber vom 17ten bis zu Ende war kalte 
und ſehr naſſe Witterung, da es oft ganze Tage 
regnete, die Winde waren dabey veraͤnderlich, 
doch nicht ſtuͤrmiſch, und zuletzt war die Luft im 
mer wolkicht, und noch kaͤlter wie zuvor, ob gleich 
der Wind ſuͤdoſtlich war, der Regen hielt dabey 
auch noch an. Der Anfang des Octobers war 
zwar trockner, aber die Luft beſtaͤndig truͤbe 
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und kalt mit einem ſehr rauhen Oſtwinde, bis 
es endlich den Ben klar ward, und den roten 
der Wind mehr nordlich und gelinder ward; 
allein den aten und ten brachte er ſtarke Re. 
gen, worauf harte Nachtfroͤſte mit abermali⸗ 
gem Oſtwinde kamen. Vom löten bis den 
alſten war gelinder Wetter, darauf folgte Ner 
gen, und denn noch ſtaͤrkerer Froſt, der noch 
einige mal durch Regen unterbrochen ward, 
und war der Wind faſt den ganzen Monat 
oſtlich. Auf dieſen kalten October brachten 
die erſten neun Tage im November ganz wars 
me und angenehme Luft mit Sid und Weſt⸗ 
winden, dabey es doch oft regnete. Nach 
ſelbigen folgte ſtarker Froſt und Schnee, der 
noch dreymal mit gelindem Wetter und haͤuff⸗ 
gem Regen abwechſelte. Die geſchwinden und 
ſtarken Veranderungen in der Schwere der Luft 
brachten in den letzten Tagen dreymal große 
Sturmwinde aus en und Norden zuwe⸗ 
ge, und in Hamburg, wie auch an andern Or⸗ 
ten, entſtanden zu eben dieſer Zeit Donner⸗ 
wetter. Der December hatte dle meiſte Zelt 
trübe und gelinde Luft mit weſtlichen Winden, 
zuweilen frohr es bey Suͤdwind, welches doch 
nicht laͤnger als einen Tag waͤhrete; nur vom 
27ſten bis zu Ende hlelt der Froſt an, der aber 
nicht 
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nicht ſtark war. Die erſte Haͤlfte war meiſt 
trocken, in der andern aber regnete es viel, und 
vor dem letzten Froſte ward das Land noch mit 
Schnee bedeckt. 


TE 


IV. 


Vergleichung der Witterungen in 
Danzig und andern Orten. 


/ 
h habe bereits im Jahre 1750 in einer Ab⸗ 
. handlung von der Witterung in Danzig, 
welche im aten Bande der Verſuche der Natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft befindlich, erwieſen, 
daß der Mutzen, den man ſich von den Wetter⸗ 
Beobachtungen. verſprechen kann, hauptſaͤchlich 
aus Vergleichung mehrerer an verſchiedenen Or⸗ 
ten angeſtellten Bemerkungen zu erwarten ſey. 
Denn weil die Luft um den ganzen Erdkreis her⸗ 
um ein einziges zuſammenhangendes fluͤßiges 
Weſen ausmachet, ſo kann an keinem Orte eine 
Veränderung in ihrer Schwere, Waͤrme, Be⸗ 
wegung und andern Eigenſchaften vorgehen, daß 
nicht die Wirkungen davon auch auf die angrän« 
zenden Gegenden ſich erſtrecken ſollten; und die 
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ſe wirken wieder in die weiter entfernten, bis 
endlich auch die entlegenſten Oerter einen Theil 
davon empfinden. Wenn, zum Beſpiele, die Luft 
an einem Orte, es ſey aus welcher Urſache es 
wolle, leichter wird, ſo kann ſie der benachbar⸗ 
ten ſchwerern nicht mehr die Waage halten; die⸗ 
ſe muß daher ſich nach jener hin bewegen, um 
das Gleichgewichte wieder her zuſtellen; allein, 
eben dadurch wird ſie ſelbſt leichter, und giebt 
alſo der noch weiter entfernten Gelegenheit, gleich» 
falls in ſie einzudringen, ſo lange, bis uͤberall 
die Schwere wieder gleich geworden. 


Wer nun die taͤglichen und durch ſo vieler⸗ 
ley Urſachen gewirkten Veraͤnderungen der Luft 
bedenket, wird leicht einſehen, wie ſie dadurch 
in beftändiger Beziehung auf die benachbarten, 
und diefe wiederum auf dle entferntern ſich befin. 
de, und alſo die davon abhangenden Witte⸗ 
rungen auch in großen und weitlaͤuftigen Erd⸗ 
ſtrichen mit einander in einer gewiſſen Verbin. 
dung ſtehen, ſo, daß eine aus der andern ſol⸗ 
get, und ſich auf dieſelbe gruͤndet. Jedoch 
ſcheinen dieſe Verbindungen ihre Graͤnzen zu er⸗ 
halten an denjenigen Orten, wo eine lange 
Strecke von einem Gebirge bis uͤber die Wolken 
reichet, und die Gemeinſchaft der Luft an bey⸗ 
den 
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den Seiten trennet. Denn von ſolchen Gegen⸗ 
den lehret die Erfahrung, daß das Wetter an 
zweyen Orten, dle dies und jenſeits eines ſol⸗ 
chen Gebirges liegen, ſehr verſchieden, und oft 
auf einer Seite Winter, auf der andern Som⸗ 
mer iſt. Vielleicht chut ein großes Meer eben 
die Wirkung, daß die Veraͤnderungen der Luft 
in dem einen Lande ſich nicht bis auf das am an⸗ 
dern Ufer gelegene erſtrecken. 


Man ſiehet hieraus, daß man von den Ur; 
ſachen dleſer oder jener Veränderung im Wetter 
keinen ſichern Grund wird angeben koͤnnen, wenn 
man nicht den Zuſtand der Luft in den anliegen⸗ 
den, auch wohl entferntern Gegenden erkennet, 
weil daſelbſt ſehr oft die Urfache davon zu fin 
chen. Da nun dieſes fuͤr uns ſelbſt nicht moͤg⸗ 
lich iſt / ſo ſind die an andern Orten zu gleicher 
Zeit angeſtellten Bemerkungen das einzige Mit⸗ 
tel, unſre Etkenntniß in dieſem Stuͤcke zu er. 
weitern. Denn dadurch uͤberſehen wir gleich⸗ 
ſam einen großen Theil der Erde und der Luft 
auf einmal, und erfahren, an welchem Orte die 
duft zuerſt ſchwerer oder leichter, waͤrmer oder 
kaͤlter geworden, an welchem Orte ſich zuerſt 
die Dünfte zuſammen gezogen, und wo fie an⸗ 
gefangen zu fallen, an welchem Orte ein Wind 
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zuerſt aufgeſtiegen, wie weit ſeine Bewegung 
gegangen, wo ſie aufgehoͤret habe, u. d. g. 
welches uns hernach in aͤhnlichen Faͤllen dienen 
kann, etwas Gewiſſeres, wie bisher, von den 
Urſachen der veraͤnderlichen Witterungen zu er⸗ 
kennen, auch wohl aus einigen Veraͤnderungen 
andre, die darauf folgen werden, vorher zu 
ſagen. n 

Es iſt daher noͤthig, die taͤglichen Abwech⸗ 
ſelungen des Wetters an vlelen unterſchiedenen 
Orten auf das flelßigſte zu bemerken, und her» 
nach mit einander zu vergleichen, damit man 
dadurch endlich zu mehrerer Gewißheit in Beſtim⸗ 
mung der Witterungen und ihrer Urſachen ge⸗ 
langen koͤnne. Die Bemerkungen muͤſſen aber 


auch zu dieſem Endzwecke eingerichtet ſeyn, und 


alſo nebſt den Veraͤnderungen des Barometers 
und Thermometers auch die täglichen Abwech⸗ 
ſelungen der Winde und des Wetters ſelbſt ent⸗ 
halten; und von dergleichen Art haben wir noch 
nicht gar viel aufzuweiſen, zum wenigſten koͤn⸗ 


nen derſelben niemals zu viel ſeyn. Wenn, zum 


| 


Beyſpiele, durch ganz Deutſchland von zehen zu 
zehen Meilen an den bequemſten Orten ſolche 


Beobachtungen auf einerley Art und nach einer 


vorher darüber genommenen Abrede angeſtellet 
wuͤrden, und wenn eben dieſes auch in andern 
Ländern 


| 


ö 
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Landern geſchaͤhe, ſo wuͤrde man in etlichen Jah⸗ 
ren ohne Zweifel einen groͤßern Fortgang in der 
Witterungswiſſenſchaft verſpuͤren, als bisher. 
Man würde den Zuſammenhang der Luftbege⸗ 
benheiten an den verfihiedenen Orten, und wie 
eine in der andern gegruͤndet, mehr und mehr 
erkennen. Man wuͤrde ſehen, wie weit ſich dle 
Wirkung der Nordwinde erſtrecke, die im Fruͤh⸗ 
ling und Sommer laͤngſt den Kuͤſten der Oſtſee 
er kalte Tage verurſachen; imgleichen, ob 
die Hitze, die im Sommer bey Suͤdwind entſte⸗ 
het, aus den ſuͤdlichen Ländern hergefuͤhret wer⸗ 
de, oder bey uns ſelbſt entſpringe; inſonderheit 
würde man die Urſachen etlicher ſchnellen Ver⸗ 
aͤnderungen entdecken, die uns itzt unbekannt blei⸗ 
ben, zum Beyſpiele, warum 1747 den 19 April 
früh ein ſo rauher und, kalter Nordwind mit 
Schnee und Hagel entſtanden, da doch den Tag 
vorher bey Weſtwind ſchwuͤle und ganz klare Luft 
war; oder woher 1753 den a3 December eine fo 
ungewöhnliche Warme aus Weſten gekommen, da 
doch den Tag vorher eine ſo ſtrenge Kälte aus 
Süden empfunden ward. 

Indeſſen kann man doch die ige vorhande⸗ 
nen Beobachtungen ſchon nuͤtzlich gebrauchen, 
und ſie zeigen uns oft, wie weit ſich dieſe oder 
jene Witterung erſtrecket, und wo ſie hingegen 

anders 
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anders geweſen. Ich habe daher in den Ver⸗ 
ſuchen der Naturforſchenden Geſellſchaft 
meine Bemerkungen von 1751 und 1752 mit de⸗ 
nen in Berlin, und die von 174r bis 1749 mit 
den in Goͤttingen angeſtellten Beobachtungen 
verglichen, und ihre oftmalige Uebereinſtim⸗ 


mung ſowohl in der Schwere und Waͤrme, als 


in den übrigen zuftveraͤnderungen gezeiget. Ich 
will itzt nur die vom Jahre 155r wiederholen, 
und andre an mehr Orten angeſtellte hinzufügen, 
und gegen die meinigen halten, auch einige 80 
gen daraus zu ziehen ſuchen. N 


Witterung von 1727 vom Januar bis 
Mah in Danzig und Halle. 


Die Beſchaffenheit des Wetters in Danzig 
habe ich nur aus andern Nachrichten eingezogen, 
dagegen ich die Witterung zu Halle in Sachſen 
ſelbſt beobachtet habe. Mit dem Anfange des 
Januar hoͤrete in Danzig der Froſt auf, der im 
December ſchon ſehr ſtark und anhaltend, auch 
mit viel Schnee begleitet geweſen, und ſiel da⸗ 
gegen häufiger Regen, die Luft war auch in dies 
ſem Monate fat immer truͤbe, und wenig Froſt. 
In Halle war der December ſehr veraͤnderlich 
mit Froſt, Schnee und Regen ‚ darauf der An⸗ 
fang 
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fang des Januar ebenfalls ganz gelinde war; 
vom sten bis den 7ten ſchneyete es zwar und 
frohr, aber hernach blieb es den ganzen Monat 
gelinde und trocken, der Wind weſtlich, die Luft 
zuweilen truͤbe, oft aber hell oder mit gebroche⸗ 
nem Gewoͤlk gezieret, und den zofter und zıften, 
wie auch den Asften und 28ſten war ganz warme 
und angenehme Fruͤhlingswitterung. In Dan⸗ 
zig brachte die erſte Haͤlfte des Februar wieder 
harten Froſt und haͤufigen Schnee; in Halle 
wehete den aten ein ſtuͤrmiſcher Norwind mit truͤt 
ber Luft, der darauf den Aten und Ften bis den 
Sten gegen Mittag einen tlefen Schnee herzufuͤh⸗ 
rete, dabey es auch ſtark frohr, doch ließ dleſes 
Winterwetter den gten ſchon wieder nach, und 
es blieb darauf ganz gelinde, war vom ı2ten 
bis den raten neblicht, und vom sten bis den 
arſten warm und ſchoͤn, hernach etwas kuͤhler, 
und blieb trocken. In Danzig war dle letzte 
Haͤlfte des Februar gleichfalls gelinder, und das 
Ende deſſelbigen ſammt dem Anfange des Maͤrz 
hatte Fruͤhlingsluft, worauf aber harter Froſt 
und ſtuͤrmiſche Nordwinde mit tiefem Schnee 
folgten, bis das Ende gelinder ward. In Halle 
waren die erſten ſechs Tage im Maͤrz noch warm, 
wie es aber den letzten Tag regnete, fo ſchneyete 
es in der Nacht, der Wind ward nordlich, ſtark 
und 
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und kalt, es ſchneyete und regnete etliche Tage 
durch einander, und frohr des Nachts, inſon⸗ 
derhelt fiel den aten Vormittags ein großer 
Schnee, und zu eben der Zeit ſchlug in Merſe⸗ 
burg, welches zwey Mellen von Halle liegt, der 
Donner ein; nach dieſem frohe es ftärfer bey 
heller Luft, und ob es gleich bald wieder nach» 
ließ fo. war es doch immer kuͤhl, der Wind 
blieb nordlich mit Nachtfroͤſten, und die zwey 
letzten Tage fiel wieder ein großer Schnee aus 
Nordoſten. Der April fieng in Danzig mit 
hartem Froſt und Schnee an, darauf folgte 
Fruͤhlingsluft, und hernach wieder kalte Winde, 
In Halle frohr es bis den zten, darauf ward 
ſehr ſchoͤne und warme Witterung mit Regen 
vermenget, und den 7ten und 12ten bligte es in 
der Nacht; die Pfirſich⸗ und Kirſchbaͤume wa⸗ 
ren itzt ſchon in voller Bluͤte, aber die andre 
Haͤlſte des Monats war viel kaͤlter mit Regen 
und ſcharfen Winden aus Oſten und Norden, 
und den 1yten und ıgten ſchlackete es. Vom 
May war die erſte Hälfte in Danzig kalt und 
windig, die andre aber beſſer. In Halle Hit. 
gegen war der ganze May ſehr heiß und trocken, 
und die Luft faſt immer helle; den §ten, 1aten 
und ıgten gab es Gewitter, davon doch nur das 
letzte Regen brachte. Man ſiehet aus dieſer 

Ver⸗ 
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Vergleichung, daß der Froſt faſt immer zu 
gleicher Zeit an beyden Orten nachgelaſſen und 
wieder gekommen, in Danzig aber immer ſtaͤr⸗ 
ker geweſen. Nur der May war in Halle viel 
ſchoͤner, weil daſelbſt die kalten Seewinde, die 
unſern Fruͤhling und Sommer ſo oft durchſtrei⸗ 
chen, nicht empfunden werden. 


Witterung des kalten Winters von 
f 1729 in Danzig und Paris. 

Weil dieſer einer von den drey kaͤlteſten 
Wintern des gogenwaͤrtigen Jahrhunderts ge⸗ 
weſen, ſo will ich die Nachrichten, die ich 
davon aus Danzig empfangen, mit den Be⸗ 
merkungen, die ich in Paris angeſtellet, ver⸗ 
gleichen. Der Winter ſieng in Danzig bereits 
mit dem Anfange des Novembers 1728 an, und 
war den Sten bereits ſehr ſtrenge, vom loten 
bis den ısten gelinde Luft, hernach frohr es bis 
zu Ende mit vielem Schnee, und der Froſt 
ward zuletzt ſehr hart. In Paris war in die⸗ 
ſem Monate noch nichts vom Winter zn ſpuͤren, 
vielmehr blieb bis den 17ten ſehr warme und an⸗ 
genehme Luft, dabey der Himmel oft helle war, 
zuweilen aber regnete es, doch hatte es den 4ten 
mit der Sonnen Aufgang auf dem Felde gereift. 
Vom 18ten bis zu Ende war etwas kühlere 

Witte 
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Witterung, auch mehr Regen, und vom 24ften 
bis den 26ſten neblicht und kalt, und den 29ſten 
früh: hatte es wieder gereift. Im December 
frohr es in⸗Danzig beſtaͤndig, und vom 24ſten 
bis zu Ende am haͤrteſten. In Paris war es 
den ıften noch warm, und regnete Nachmittags, 
den aten kuͤhl und truͤbe, den zten hatte es ge⸗ 
reift und war neblicht, den Aten ſchneyete es, 
aber den sten Nachmittags regnete es, und den 
ten war warme Luft mit Strichregen, den 7ten 
wieder neblicht, vom sten bis den loten frohr 
es bey truͤber, den lrten und ızten aber bey kla⸗ 
rer Luft, und dieſen Tag war in dem koͤniglichen 
Garten hinter dem Pallaſt der Tuillerle das Eis 
auf den großen Baßins bereits ſo ſtark, daß 
man darauf gehen konnte; die zwey folgenden 
Tage waren neblicht, und den ısten ward es ge⸗ 
linde „ blieb auch fo die folgenden Tage mlt 
Weſtwind und Regen, der häufig fiel, die Luft 
war den ısten und a21ſten klar, und ziemlich 
warm. Den 24ſten war der Wind wieder 
nordlich geworden, es frohr und war truͤbe, den 
26ſten ſchneyete es, hernach ward es klar, und 
die Rälte nahm zu, den zoften führte die Sei⸗ 
ne ſchon Eisſchollen mit ſich. Im Januar 
1729 hielt der Froſt in Danzig beſtaͤndig an, 
und war vom zten bis den 7ten, imgleichen 
vom 
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vom iꝛ9ten bis den 22 ſten am heftigſten, nebſt 
vielem Schnee. In Paris waͤhrete der Froſt 
bis den zoſten, und war vom 17ten bis den 
igten am ſtaͤrkſten, da der Himmel heiter war; 
ſonſt war die Luft oft truͤbe, und fielen. einzelne 
Flocken, in der Nacht vor dem ten aber ſchneye⸗ 
te es ſo viel, daß in den Straßen Schlitten⸗ 
bahn ward; den Iten verlohr ſich das Treibeis 
aus der Seine, den gten aber fand es ſich wie⸗ 
der, und den oten ſchneyete es den ganzen Tag, 
den raten waren die Fenſter in den Zimmern ge⸗ 


frohren, welche nur durch Kaminfeuer erwaͤr⸗ 


met wurden, den ısten war ein dicker Nebel, 
der die Baͤume mit Reif bezog, und den 17 ten 
ſtand endlich die Seine, da die Eisſchollen bis⸗ 
her immer groͤßer und ſtaͤrker geworden; da⸗ 
mals ward hie und da in den Straßen der Stadt 
Feuer angezuͤndet und unterhalten, damit die 
armen Leute ſich dabey waͤrmen koͤnnten, als von 
denen verſchiedene erfrohren. Vom zıften bis 
zu Ende war gelinde Luft mit Regen, und et⸗ 
liche mal ganz warm. Der Februar brachte in 
Danzig beſtaͤndigen Froſt, und der rte und 
16te waren die kaͤlteſten Tage. In Paris was 
ren die zwey erſten Tage gelinde mit Strichre⸗ 
gen, darauf kam truͤbe und kalte Luft aus 
Oſten, und vom Gten bis den gten war es klar, 

und 
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und frohr mit Nordwind, nach dieſem regnete 
es, und vom ızten bis den ısfen war es wieder 
klar und frohr; vom 17ten aber bis den igten 
wechſelte dicker Schnee aus Norden mit Son⸗ 
nenſchein ab. Dieſen letzten Tag gieng der Wind 
nach Suͤdweſten, daher ward es gelinde und 
ſprengete, und den aoften war es klar und warm; 
die folgenden Tage waren Strichregen, die drey 
letzten Tage war es kaͤlter, Oſtwind und ſchla⸗ 
ckete. In Danzig frohr es auch noch den gan⸗ 
zen März, und zwar vom 7ten bis den rıten 
ſehr hart. In Paris war es den ıften truͤbe 
und kalt, den aten und zten klar und frohr, den 
Aten und Sten gelinde, den ten neblichte Wol⸗ 
ken aus Norden, und vom 7ten bis den uten, 
da in Danzig der Froſt am ſtaͤrkſten war, we⸗ 
hete in Paris ein ſehr rauher Nordwind mit kla⸗ 
rer Luft und ſo hartem Froſt, daß an der Ma⸗ 
ſchine, welche das Waſſer aus der Seine in die 
Hoͤhe hebet, und nach Marly fuͤhret, ſehr große 
Stuͤcke Eis hiengen. Den ııten Nachmittags 
ward die Luft auf einmal warm, hernach reg⸗ 
nete es, und da der Wind bald wieder im Nor⸗ 
den gieng, ſo ward es abermal kalt, und vom 
Zaſten bis den 24ſten ſchneyete es ſtark, hernach 
kam wieder Regen, den 28ſten Oſtwind, heller Him. 
mel und Nachtfroſt, die übrigen Tage blieb es klar, 
der 
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der Wind gelinde, und lief den 3iſten in Süden, 
daher es recht ſchwuͤl ward. In Danzig hoͤ. 
rete im Anfange des Aprils der Froſt auf, doch 
blieb es immer kalt und regnicht bis den 24ſten 
May, worauf den 27ſten ein Gewitter entſtand. 
In Straßburg, woſelbſt ich mich dieſe Zeit auf⸗ 
hielt, war es faſt eben ſo; die erſten Tage des 
Aprils hatten Hitze, welche ſich mit einem Ge⸗ 
witter endigte; darauf war immer kalt Wetter, 
Oſtwind, truͤbe und regnichte Luft, und keine 
Sonne zu ſehen. Im May war es noch 
ſchlechter, beſtaͤndiger Regen, der oft ganze 
Tage lang unaufhoͤrlich floß, bis die Fluͤſſe 
endlich austraten; dieſer lange Regen endigte 
ſich den 26jten mit einem Gewitter, welches hier 
einen Tag eher entſtand, wie in Danzig, und war 
hernach der Sommer heiß und trocken. Man 
wird hier gleichfalls einige Uebereinſtlmmung 
der Witterungen an beyden Orten antreffen, 
wiewohl ſolche etwas geringer iſt, weil die Ent⸗ 
fernung viel größer, und die Lage des einen 
Orts viel ſuͤdlicher iſt. 
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Witterung von 1751 in Danzig 
und Berlin. 


Die berliniſchen Bemerkungen ſind in des 
Mylius Phyſikaliſchen Beluſtigungen bes 
kannt gemacht, wiewohl nur ein Auszug davon 
gegeben, und inſonderheit die letzten ſechs Mo⸗ 
nate ſehr kurz angezeiget ſind. Die erſten Ta⸗ 
ge im Januar waren an beyden Orten gelinde, 
aber vom ten bis den 16ten war in Danzig ein 
ſtrenger Froſt, der bey klarer Luft von ſtarken 
Suͤd⸗ und Suͤdoſtwinden verurſachet ward. Die 
Heftigkeit eben dieſes Windes brachte in Berlin 
das ſelbige Wetter. Die groͤßeſte Kaͤlte war 
bey uns den ten, in Berlin aber den 14ten, 
wovon man die Urſache leicht ſiehet, denn in 
Danzig war die Luft den ofen ganz rein, in 
Berlin aber Duͤnſte am Horizonte und ziehende 
Wolken; hingegen den ten war es in Berlin 
ganz klar, und bey uns truͤbe, der ſchaͤrfſte Froſt 
aber ereignete ſich immer bey klarem Himmel. 
Die uͤbrigen Tage dieſes Monats waren mehr 
unterſchieden, der Weſtwind brachte bey uns ge⸗ 
linde Luft, der in Berlin zu eben der Zeit nord⸗ 
weſtlich war; der Froſt kam bey uns eher wie⸗ 
der als dort. Der Anfang des Februar ſchei⸗ 
net in Berlin * geweſen zu ſeyn, als bey 
uns, 
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uns, weil des Thauwetters gedacht wird, da bey 
uns maͤßiger Froſt war, der Wind aber war an 
beyden Orten ſuͤdoſtlich. In der Mitte des Mo⸗ 
nats fiel in Berlin ein großer Schnee bey Oſt⸗ 
wind, da in Danzig zwar eben der Wind und 
die Luft truͤbe war, aber kein Schnee, oder doch 
ſehr wenig erfolgte. Hingegen frohr es her⸗ 
nach bey uns wieder ſtaͤrker, da die Luft klar 
ward. Die letzten Tage waren an beyden Or⸗ 
ten gelinde. Der Maͤrz hatte uͤberall eine un⸗ 
gewoͤhnliche und fruͤhzeitige Waͤrme; bey uns 
hat es nicht mehr als den 7ten und gten gefroh⸗ 
ren, in Berlin ift zwiſchen dem öten und ten 
die kaͤlteſte Nacht geweſen; hingegen hat es in 
Berlin den roten und 14ten, in Danzig aber 
den 18ten geblitzt, und an beyden Orten ſehr viel 
geregnet. Das Ende ſchelnet in Berlin kaͤlter 
geweſen zu ſeyn, weil des Schnees unter dem 
Regen gedacht wird. Die Winde waren faſt 
den ganzen Monat ſowohl hier als dort zwiſchen 
Suͤden und Weſten, daher der beſtaͤndige Re⸗ 
gen und die warme Luft gekommen. Hingegen 
erhub ſich den 1 April bey uns der Nordwind nach 
einem warmen Regen, der um den Mittag ſiel, 
er machte die ſolgenden drey Tage zwar klare, 
aber ſehr kalte Luft mit ſtarken Nachtfroͤſten. 
In Berlin ſcheinet es gelinder geweſen zu ſeyn, 
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ob gleich der ate auch als der kaͤlteſte Tag, und 
der Wind nordlich angegeben wird; denn es 
wird dabey geſagt, es ſey das gewohnliche April⸗ 
wetter geweſen, dabey die Sonne die meiſte Zeit 
geſchlenen. Eben dieſen sten April Mach mit- 
tags hat ſich der Wind in Berlin nach Süden 
gewendet, welches in Danzig erſt den sten des 
Morgens geſchehen. Den ı2ten war bey uns 
eine geſchwinde, aber im Fruͤhlinge nicht unge⸗ 
woͤhnliche Veraͤnderung, da die Luft, die den 
Tag vorher klar und warm geweſen, durch ei⸗ 
nen rauhen Nordwind abgekuͤhlet, und truͤbe 
und neblicht gemacht ward, den Tag darauf 
aber wieder warm war, welches ich als Folgen 
eines anderwaͤrts entſtandenen Gewitters anſehe, 
die ſich nur auf unſern Küften fo merklich ma⸗ 
chen. Die berliniſchen Beobachtungen ſchei⸗ 
nen dieſes zu beſtaͤtigen, weil es dieſen Tag 
nicht kalter geweſen, als die andern, ob gleich der 
Wind nordoſtlich war, und es auch eben dieſen 
Abend unter einem ſtarken Regen geblitzet. Vom 
1ten bis zu Ende wehete in Danzig ein beftäns 
diger Nord» und Nordoſtwind, der ſtarke Nacht⸗ 
fröfte und klaren Himmel, zuweilen auch neb- 
lichte Wolken brachte. In Berlin hat derſel⸗ 
bige Wind, wiewohl etwas mehr, oſtlich gewehet, 
die Luft iſt aber dort nicht fo rauh geweſen, weil 
a ſeit 
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ſeit dem 14ten kein Nachtfroſt weiter geſpuͤret 
worden, es auch in dieſer Zeit etliche mal gereg« 
ner. Im Anfange des May machte der Suͤd⸗ 
wind an beyden Orten warme Luft mit Gewit⸗ 
tern, in Berlin entſtanden fie den aten, zken 
und Aten, in Danzig zeigten fie ſich ſchon den 
ıften und aten, aber den 4ten, sten und öten 
gab es ſtarke Donnerwetter. Nachher gieng 
die Luft bey uns wieder aus Norden, und mach⸗ 
te vom een bis den ııten ſehr kalte Tage. In 
Berlin ſcheinet eben dieſe Veraͤnderung erfolget 
zu ſeyn, weil der Wind um dieſe Zeit Nordoſt, 
und der tote als der kaͤlteſte Tag in dieſem Mo⸗ 
nate angegeben wird; aber der dicke Nebel, der 
bey uns war, und den ten und gten ſo ſtark 
niedergieng, daß er wie ein dichter Regen alles 
benetzte, iſt daſelbſt nicht verſpuͤret worden, ſon⸗ 
dern die Luft iſt wolkicht geweſen; wie denn auch 
die andern Tage, die in dieſem Fruͤhlinge bey 
uns neblicht geweſen, dort nicht alſo befunden 
worden; daher es ſcheinet, als wenn der aus 
der See aufſteigende Rebel ſich nicht allzumele 
von den Kuͤſten entferne. Die letzten Tage wa⸗ 
ren wieder in Danzig fehr kalt und rauh mit Nord⸗ 
oſtwind, und in Berlin waren ſie nicht viel beſ⸗ 
fer. Der ganze Junius batte bey uns unge 
woͤhnlich kalte Luft mit truͤbem Himmel, ſtarken 
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Nordwinden und vielem Regen, und eben ſolch 
Wetter ward auch in Berlin angemerket, da es 
den Eten gar geſchneyet, welches man bey uns 
nicht geſehen hat. Der Julius war in Danzig 
naß, und die erſte Haͤlfte kalt, die andre aber 
waͤrmer; in Berlin wird er als ziemlich heiß be. 
ſchrieben mit ſehr viel Gewittern, davon ſonder⸗ 
lich zwey große den raten und asſten angefuͤhret 
werden. Die drey Tage vor dem ı2ten find in 
Berlin heiß, bey uns aber truͤbe und kalt mit 
viel Regen und Nordwind geweſen, daher es 
zwar den raten von Suͤden her klar ward, aber 
von keinem Gewitter etwas zu ſpuͤren war. 
Eben ſo wenig ſah es hier den 26ſten nach einem 
Gewitter aus, ſondern es waren nur einzelne 
Wolken, ob gleich der Wind weſtlich war, wie 
er auch den ganzen Monat mehrentheils aus dies 
ſer Gegend, in Berlin aber aus Norden und 
Nordweſten gekommen. Im Auguſt wird an⸗ 
faͤnglich auch vieler Gewitter, beſonders eines 
großen gedacht, welches ſich den Iten ereignete; 
in Danzig waren den iſten und sten zwey ſtarke 
Gewitter. Der September wird dort als ſehr 
unfreundlich, ſtuͤrmiſch, naß und kalt beſchrie⸗ 
ben, und eben ſo war es auch bey uns. In⸗ 
ſonderheit wird den ııten und aten eines großen 
Sturmwindes aus Nordweſt gedacht; in Danzig 
erhub 
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erhub er ſich erſt in der Nacht vor dem ı2ten, 
und waͤhrete bis in die folgende Nacht. Vom 
zöſten bis zu Ende war die Luft bey uns klar, 
und am Tage zwar warm, aber des Nachts 
reifte es mit Suͤdoſtwind. In Berlin waren 
diefe Tage gleichfalls hell und warm mit demſel⸗ 
bigen Winde, der aber die zwey letzten Tage 
ſich nach Norden wendete. Dieſe warme Luft 
waͤhrete an beyden Orten noch die erſten acht 
Tage im October, hernach erfolgte Regenwet⸗ 
ter, dabey ich am merkwuͤrdigſten finde, daß 
den ıoten in Berlin bey ſtarkem Regen ein hef⸗ 
tiger Nordoſtwind gewehet, da doch der Wind 
bey uns dieſen Tag ſuͤdlich war, ob es gleich 
ebenfalls die ganze Zeit regnete. Den 23ſten 
hat es in Berlin zuerſt gereift, und alſo faſt vier 
Wochen ſpaͤter als in Danzig. Im Novem: 
ber iſt an beyden Orten viel Schnee gefallen, doch 
iſt der Froſt bey uns viel ſtaͤrker geworden. 
Vom roten bis den r ten wird dort eines ſtarken 
Sturmwindes aus Weſten gedacht, der bey uns 
nicht bemerket worden, weil der Wind um dieſe 
Zeit theils füdlich, theils nordlich geweſen, und 
nicht eher als den 16ten aus Weſten geſtuͤrmet, 
und zugleich dem bisherigen Froſt ein Ende ge⸗ 
macht. Im December wird den asften und 
26ſten viel Schnee, und die zwey folgenden 
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Tage klare Luft und ſtarker Froſt in Berlin ans 
gegeben, und eben ſolch Wetter war an denſel⸗ 
bigen Tagen in Danzig. Sonſt iſt den ganzen 
Herbſt in Berlin viel neblicht Wetter geweſen, 
davon wir hier wenig empfunden. Man wird 
in dem Wetter dieſer beyden Staͤdte ſehr viel 
Aehnlichkeit, zuweilen aber auch Abweichungen 
antreffen, deren Urſachen aus Mangel mehrerer 
an Zwiſchenorten gehaltener Beobachtungen nicht 
ſo leicht zu finden. 


Witterung des Winters von 1755 in 
Danzig und Frankfurt am Mayn. 


Die Frankſurtiſchen Bemerkungen ſtehen 
im ısten Bande des Hamburgiſchen Maga⸗ 
zins, und enthalten ein taͤgliches Verzeichniß 
des Wetters vom December 1754 bis zu Ende 
des Februar 1759. Die zwey erſten Tage im 
December war in Frankfurt Nordoſtwind, Froſt 
und etwas Schnee, in Danzig eben ſolch Wet⸗ 
ter, ob gleich Weſtwind. Vom zten bis den 
ten war dort ſtarker Weſtwind, trübe, gelin« 
de, und etwas Regen; bey uns war es vom 
aten bis den 7ten eben fo, aber ſtaͤrkerer Regen. 
Vom 7ten bis den loten wehete dort der Suͤd⸗ 
oſtwind mit klarer und kaͤlterer Luft; bey uns 
ward 
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ward es den sten klar, und frohr bis den roten 
mit Suͤdwind. Vom ten bis den 18ten war 
es dort wieder warmer mit Weſtwind und Mes 
gen. Eben dieſelbigen Tage waren auch hier 
gelinde und regnicht, ob gleich der Wind ſuͤd⸗ 
lich blieb. Den iĩten machte dort der Nord⸗ 
wind den Himmel klar, und brachte Froſt, der 
auch bis zu Ende des Jahres anhielt, und den 
25ſten am ſtaͤrkſten war, die Luft blieb meiſt 
beiter mit Nordwind, einige mal brachte der 
Weſtwind etwas Schnee. Bey uns brachte 
gleichfalls den 19ten der Nordoſtwind kaͤltere 
Luft und Sonnenſchein, und den zoften fieng: 
der Froſt an, der auch hier bis zu Ende anhielt, 
und den letzten Tag am ſtaͤrkſten war, doch war 
der Wind immer ſuͤdlich, die Luft aber truͤbe 
und neblicht. Die erſten acht Tage im Ja⸗ 
nuar 1755 blieb in Frankfurt der Wind noch 
immer nordlich, die zuft war den aten, wie 
auch vom Iten bis den oten klar, die andern 
Tage truͤbe, der Froſt aber wuchs den sten ſehr 
an, und war den ten ſo ſtrenge, daß er der 
Kälte von 1740 gleich geſchaͤtet ward. In 
Danzig war der Wind dieſe Zeit nur veraͤnder⸗ 
lich, die zwey erſten Tage heiter mit Suͤdwind, 
den zten und Aten fiel ein tiefer Schnee, worauf 
es den letzten Nachmittags bey Oſtwind klar 
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ward, und den sten bey Suͤdwind die Kaͤlte am 
heftigften war, aber noch lange nicht die von 
1740 erreichte, vom öten bis den gten nahm fie 
wieder ab, der Wind ward weſtlich, die Luft 
wolkicht mit etwas Schnee. Vom gten bis den 
eoften waren in Frankfurt die Winde mehren 
theils weſtlich oder ſuͤdweſtlich, den ısten viel 
Schnee, die Luft meiſt truͤbe, vom irten bis 
sten Thauwetter und Regen, den ı9fen und 
»often wieder ganz gelinde. In Danzig war 
es zwar den ten bey Weſtwind gelinde und reg⸗ 
nete, aber Nachmittags und den ꝛ0ten ſchneyete 
und frohr es wieder, den sten und ten war Suͤd⸗ 
wind und ſtaͤrkerer Froſt, der den 1zten und 
Aten bey Weſtwind wieder abnahm, den 16ten 
und 1yten ſchneyete es, darauf es den igten 
und roten bey Suͤdwind wieder ſtaͤrker frohr. 
Vom 2ıften bis zu Ende frohr es in Frankfurt 
wieder ſtark, und der Wind war die meiſte Zeit 
nord» oder nordoſtlich, die Luft bis den 26ſten 
ganz klar; da der Wind den 27ſten nach Suͤd⸗ 
weft gieng, ward es truͤbe, und da er die beys 
den folgenden Tage wieder nordlich ward, war 
es auch wieder klar, den zoften und ziſten nahm 
der Froſt bey Weſtwind und Gchneeluft ab. 
In Danzig frohr es den arſten und aaſten ſtark 
mit Suͤdwind und hellem Himmel, den 23ſten 
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und 24ſten Nordwind, truͤbe und ſchwacher 
Froſt, vom 25ſten bis zu Ende Schnee aus Nor: 
den, Weſten und Suͤden. Den 1 Februar 
ſiel in Frankfurt den ganzen Tag ein tiefer 
Schnee bey Nordwind und abwechſelnder Kaͤlte, 
die den aten ſo zugenommen hatte, daß ſie nicht 
nur die von 1740, ſondern auch von 1709, als 
welche daſelbſt ſtaͤrker geweſen, uͤbertraf, die 
Luft war ohne Wolken, aber duftig, der Wind 
nordlich, der Nachmittags nach Weſten gieng, 
da es gegen die Nacht ſchneyete, und der Froſt 
abnahm. In Danzig ſchneyete es den 1 Fe⸗ 
bruar gleichfalls den ganzen Tag bey Suͤd⸗ und 
Weſtwind und ſtarker Kälte, die aber den ꝛten 
ſchwaͤcher war, da der Wind weſtlich blieb, es 
auch etwas ſchneyete. Den zten ſchneyete es 
an beyden Orten, den ten war es dort wieder 
klar, und der Froſt abermal ſo ſtrenge wie den 
aten, hier aber viel ſchwaͤcher, und die Luft 
Vormittags helle; hernach bewoͤlkte fie der Weſt⸗ 
wind, der in der folgenden Nacht an beyden Orten 
ſehr ſtuͤrmete, bey uns aber zugleich eine ganz 
ungewoͤhnliche Menge Schnee brachte, darauf 
es den sten bey uns klar, dort aber truͤbe war; 
den 6ten und pen ſchneyete es in Frankfurt ſehr 
viel, hier aber nur den ten; und vom yten bis 
den loten war bey uns die ſtaͤrkſte Kälte dieſes 
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Winters, inſonderheit den roten des Morgens, 
welche doch nicht an die von 1740 reichte; den 
gen war es zwar in Frankfurt auch weber ſehr 


kalt mit Nordwind und hellem Himmel, aber 


den oten ward es ſchon gelinde, und ſchneyete 
und regnete,, blieb auch hernach bis zu Ende 
meiſt truͤbe, und kam bald Regen, bald maͤßiger 
Froſt mit etwas Schnee. In Danzig nahm 
den loten Nachmittags der Froſt auch fehr ab, 
und in den folgenden Tagen kam noch viel Schnee 
bis den 19ten, darauf ward es allgemach gelin« 
der, und den letzten Tag war das erſte Thau⸗ 
wetter. Man ſiehet aus dieſer Vergleichung, 
daß die verſchiedenen Abwechſelungen des Wet⸗ 
ters im December an beyden Orten ſehr aͤhnlich 
geweſen, ob gleich die Winde nicht eingeſtim. 
met; daß dort im Januar der Wind viel oͤfter 
aus Norden gewehet, als hier bey uns, wo er im 
Januar uͤberhaupt ſehr ſolten iſt; daß die groͤßeſte 
Kälte dort ſtaͤrker geweſen wie hier; daß fie dort 
bey Nordwind, hier aber wie allemal bey Suͤdwind 
ſich ereignet; und daß ſie nicht an beyden Orten 
zu gleicher Zeit geweſen; daß auch endlich ſo⸗ 
wohl hier, als dort, im Sebrung ſehr vlel Schnee 
gefallen. N 
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Witterung von 1757 in Danzig 
und Upſala. 


Die in Upfafa gehaltenen Bemerkungen fin. 
det man in den Schwediſchen Abhandlun⸗ 
gen. Im Januar war in Danzig anhaltender 
Froſt, der in der erſten Hälfte ſtrenger, und 
den öten am heftigſten war. In Upfala war 
die Kaͤlte gleichfalls beſtaͤndig, doch ungleich, 
aber am ſtaͤrkſten war fie den 29ſten bey Weſt⸗ 
wind und heller Luft; dieſen Tag war bey uns 
Suͤdweſtwind, maͤßiger Froſt, und Vormit⸗ 
tags helle; den Eten hingegen, da fie hier am 
ftärfften war mit Suͤdwind und heiterem Him⸗ 
mel, war dort Weſtwind und ebenfalls helle. 
Sonſt war die Luft noch immer truͤbe, bey uns 
waren auch nur wenig heitere Tage. Der Wind 
war hier ſowohl als dort ſehr veraͤnderlich, aber 
bey uns ſchneyete es oft, ob es gleich nicht viel 
betrug, dort hingegen nur in den letzten Tagen 
mit ſtuͤrmiſchem Nordwind, da indeffen bey uns 
Weſtwind und meiſt helle Luft war. Im Fe. 
bruar war im Anfange in Danzig noch maͤßl⸗ 
ger Froſt, aber vom gten bis zu Ende mehren, 
theils gelinde. In Upfala hingegen war die 
Kaͤlte im Anfange noch ſtark, und den Iten 
war der kaͤlteſte Tag in dieſem Winter; vom 
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ten bis den ızten war es gleichfalls gelinde, und 
die letzte Haͤlfte hatte maͤßige Kaͤlte mit Thau⸗ 
wetter vermengt; in den gelinden Tagen, vom 
ten bis den ızten, fiel der meiſte Regen und 
Schnee dieſes Monats, bey uns waren dieſe Ta⸗ 
ge mehr trocken, aber vorher ſchneyete es viel; 
vom ıften bis den zten, imgleichen vom ı4ten 
bis den 17ten war es dort heiter, hier aber wol⸗ 
kicht und Schnee; wie in den beyden letzten Ta⸗ 
gen der Nordwind den Froſt bey uns wieder 
brachte, war dort Oſt⸗ und Nordoſtwind. Der 
Maͤrz ſieng in Danzig mit Sturm aus Weſten 
und gelinder Luft an, aber vom sten bis den 
Ilten kam ſehr viel Schnee und ſtarker Froſt aus 
Norden. In Upſala war es den aten und zten 
gelinde, vom 4ten bis den igten frohr es, und 
vom sten bis den 13ten war Nordwind, doch ve» 
nig Schnee. Vom ı2fen bis den 26ſten war in 
Danzig viel Sturm und Regen aus Weſten, 
und die letzten Tage brachten Fruͤhlingswetter. 
In Upſala war es vom igten bis zu Ende gleich⸗ 
falls 9 doch meiſt trocken. Der April 
hatte in Danzig beſtaͤndiges Fruͤhlingswetter, 
und in der letzten Haͤlfte viel Waͤrme mit Ge⸗ 
wittern. In Upſala waren in der erſten Half: 
te noch einige kalte Morgen, ſonſt aber viel hei⸗ 


tere, und am Ende auch warme Tage, den as ſten 
der 
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der meiſte Regen, da bey uns dieſer Tag helle 
war. Der May brachte in Danzig mehren⸗ 
theils kalte &ufe, vom gten bis den ten hielt 
der Nordwind an, in Upſala war den loten und 
riten Suͤdwind; den 2zſten bey uns Nordweſt⸗ 
wind, dort wieder Suͤdwindz den 25ſten hier 
Nords dort Weſtwind; dergleichen Tage habe 
ich noch viele befunden, alſo kommen unſre kal⸗ 
ten Fruͤhlingsnordwinde nicht ſo weit aus Nor⸗ 
den her, ſondern entſtehen naͤher bey uns. Sonſt 
war der May in Upfala meiſt truͤbe, doch hatte 
er nur vier Froſtnaͤchte, und die beyden letzten 
Tage waren, wie bey uns, gleichfalls warm. 
Im Anfange des Junius war in Danzig heiße 
Luft, aber vom ten bis den 17ten immer Nord⸗ 
wind und kalt Wetter, dabey es vom ten bis 
den gten regnete, hernach aber klar war; vom 
ıgten bis den azſten war es wärmer, auch den 
zoften ein Gewitter, hernach wieder Fühler, uͤbri⸗ 
gens den ganzen Monat meiſt trocken Wetter. 
In Upſala war es gleichfalls trocken, im An⸗ 
fange warm, wie auch vom loten bis den aıften, 
ſonſt ziemlich kuͤhl, den often und zıften ſchwa⸗ 
cher Donner. Die Tage, da bey uns Nord⸗ 
wind war, wehete dort vom Eten bis den gten 
auch Nordwind, aber vom oten bis den zırem 
Weſtwind, e Iten bis den aten Südwind, 
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den ısten Nordweſtwind, und den 16ten und 
ten wieder Suͤzwind. Dieſes beſtaͤtiget die 
vorige Anmerkung. Der Julius hatte an bey⸗ 
den Orten große Hitze und Duͤrre, da aber in 
Danzig der Nordwind faſt den ganzen Monat 
unausgeſetzt anhielt, und inſonderheit vom sten 
bis den ı2fen kalte Abende „auch den 26ſten eis 
nen kalten Tag machte, ſo war in Upfala nur 
vom gten bis den ızten der Wind erſt nordweſt⸗ 
lich, hernach nordoſtlich, die andre Zeit immer 
ſuͤdlich und fuͤdweſtlich, bey uns hingegen nur 
wenig Tage ſuͤdlich; den Zoſten hat es dort ſtark 
geregnet und gedonnert, hier kam der Regen 
den aaſten, often und zoſten, und die Gewitter 
ließen ſich öfters hoͤren. Die erſte Halfte des 
Auguſts war bey uns noch eben ſo trocken und 
beiß, hernach kam Regen und kuͤhlere Luft, zus 
letze war es wieder trocken und warm. In 
Upfala war es bis den raten klar und heiß; her⸗ 
nach bis zu Ende maͤßige Waͤrme, und zuwei⸗ 
len Regen; vom sten bis den gten wehete bey 
uns ein ſtarker Norbwind, und dort war vom ıften 
bis den gen Suͤdwind; hingegen weheten dort 
vom ıten bis den Zaſten Nord: und Nordofte 
winde, hier aber Sid und Weſtwinde. Der 
September war in Danzig immer ſehr naß, das 
bey anfangs kuͤhle Nordwinde weheten, hernach 
aber 
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aber waͤrmere Luft war, die letzte Haͤlfte aber 
war kalt mit rauhen Oſt⸗ und ſtuͤrmiſchen Weſt⸗ 
winden. In Upſala war nur anfaͤnglich ein 
wenig Regen, hernach meiſt klar und ziemlich 
warm, und zuletzt drey Nachtfroͤſte. Im Octo⸗ 
ber war in Danzig immer kalte und rauhe duft 
mit Nord⸗ und Oſtwinden, auch viel Regen, 
und dreymal ſchneyete es, gab auch ſtarke Nacht⸗ 
froͤſte. In Upſala hingegen war ſchoͤn Her bſt⸗ 
wetter mit gehörigen Regen, wolk ichte und oft 
windſtille Luft, im Anfange und zu Ende Nacht 
froͤſte. Der November war in Danzig viel ge⸗ 
linder, hatte auch etliche angenehme Tage mit 
maͤßigem Regen. In Upſala waren in der 
erſten Hälfte Regenguͤſſe, Sturmwinde, auch 
Schnee und Froſt, in der andern gelinde Wit⸗ 
terung mit viel Regen. Im December war 
in Danzig anfänglich gelinde regnüthte duft, in 
der Mitte kam Froſt, der auch bis zu Ende an⸗ 
hielt, und den 27ſten und zıften ſehr ſtrenge 
ward. In Upſala war es immer frühe, und 
nur den Gen, 7ten und ısten Thauwetter, ſonſt 
mäßiger Froſt, der aber vom auſten bis den 
25ften, wie auch den zuſten ſtrenger ward. Man 
ſiehet hieraus, daß zwar die Hitze und Duͤrre 
dieſes Sommers auch in Schweden empfunden 
worden, ſo wie auch der Winter an beyden Or⸗ 
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ten nur bis den 8 Februar angehalten, ſonſt 
aber war die Witterung oft ziemlich verſchleden, 
inſonderheit unſre gewöhnlichen Fruͤhlings⸗ und 
Sommernordwinde dort viel ſeltener, auch an 
verſchiedenen Tagen. Eben dieſes zeigen die Bes 
merkungen aus andern Jahren. A. 1747 war 
vom 19 bis zum 24 April in Danzig ein ſehr 
kalter Nordwind, in Upſal war den igten Suͤd, 
und den zoſten Weſtwind, und nur zwey Tage 


in dieſem Monate Nordwind. Die erſten zwoͤlf 


Tage im May war in Danzig beftändiger Nord⸗ 
wind, in Upfal war den zten Suͤdwind, den 
aten Suͤdoſtwind, den sten Suͤdweſtwind, den 
uten Weſtwind, und nur 22 Tag in dieſem Mo⸗ 
nate Nordwind. A. 1751 weheten hier die letzte 
Halfte im April beſtaͤndige Nordoſtwinde mit 
ſtarken Nachtfroͤſten; dort war die Witterung 
ſo gelinde, daß kaum ein einziger Nachefroſt ges 
weſen. Wie endlich in Danzig die erſte Hälfte, 
und 1743 die andre Haͤlfte des Aprils ſo großen 
und anhaltenden Schnee und Froſt aus Norden 


brachte, fo ward in Upſal dieſer Monat in dem 


erſten Jahre als wolkicht und regnicht, in dem 
andern aber als unbeſtaͤndig und wolkicht an» 
gegeben. 
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Witterung von 1768 in Danzig 
und Wittenberg. 


Die Wittenbergiſchen Bemerkungen ſind 
aus dem Wochenblatte des Herrn Profeffor 
Titius. Der Januar hatte in Danzig anhal⸗ 
tenden Froſt, der im Anfange ſehr ſtark, und 
den ten am haͤrteſten, hernach aber nur mäßig 
war; in Wittenberg war er den ꝛten am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und zwar viel haͤrter wie in Danzig, her⸗ 
nach gleichfalls nur mäßig. Es fiel an beyden 
Orten wenig Schnee, auch nicht an gleichen Ta⸗ 
gen, der Wind war bey uns mehrenthells ſuͤd⸗ 
lich, dort mehr oſtlich, einige mal war an bey⸗ 
den Orten Weſtwind. Mit dem Anfange des 
Februar kam in Danzig wieder ſtrenge Kaͤlte, 
die den zten noch haͤrter ward wie im Januar, 
den 7ten nahm fie ab, und den ıofen ward es 
gelinde, denn der Wind war ſchon den ten nach 
Weſten gegangen. In Wittenberg war der 
Froſt nur vom afen bis den Aten ſtark, doch ge 
ringer wie im Januar; der Wind gieng ſchon 
den sten nach Welten, und es war den loten 
ſchon ganz gelinde. Den katen brachte der 
Nordwind in Danzig den Froſt wieder, der her⸗ 
nach ſtaͤrker ward, da er nach Suͤden herum⸗ 
lief; an eben dem Tage ward der Wind auch 
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in Wittenberg nordoſtlich, und gieng weiter nach 
Oſt und Suͤboſt herum, und es frohr gleich⸗ 
falls wieder. Bey uns frohr es bis den aaſten, 
darauf kamen gelinde Tage, Regen und Weſt⸗ 
wind; in Wittenberg war es ſchon den zoften 
gelinde, und regnete gleichfalls viel mit weſtli⸗ 
chen Winden. Den 26 Februar gieng das Eis 
aus der Elbe fort, und den 1 April aus der 
W ichſel. Der ganze März hatte bey uns ſehr 
ſtarken Froſt und tiefen Schnee, nur den 18ten 
war es gelinde, und vom 2zſten bis zu Ende 
Thauwetter mit Froſt abwechſelnd. In Witten⸗ 
berg war gleichfalls der ganze Monat rauh und 
unangenehm, und brachte in der Mitte viel Re⸗ 
gen und Schnee, doch waren die meiſten Tage 
ſehr viel gelinder als hier, und vom 25 ſten bis 
den 27ſten war dort angenehm Fruͤhlingswetter, 
hier aber den 27ſten der erſte etwas gelindere 
Tag. Den 16ten und agten war dort ein groſ⸗ 
fer, Sturm aus Weſten, hier nur den ıgten 
Nachmittags und in der Nacht, da er zugleich 
das vormittaͤgige gelinde Wetter in einen ploͤtz⸗ 
lichen und harten Froſt verkehrte, dort aber 
brachte er es nur bis auf den Froſtpunkt. Die 
erſten Tage im April weheten nordoſtliche Win. 
de in Danzig mit ſtarken Nachtfroͤſten, den sten 
war es zuerſt warm, und gegen Abend ſtand 
eln 


in Danzig und Wittenberg. 231 


ein dickes Gewoͤlk in Weſten; eben dieſen Nach» 
mittag war in Wittenberg das erſte Gewitter; 
vom 7ten bis den tıten war in Danzig wieder 
Nordwind mit ſtarkem Froſt und Nordoſtwind, 
in Wittenberg brachten eben dieſe Winde nur 
Nachtfroͤſte; die andre Hälfte war bey uns mehr 
rentheils kuͤhl, und brachte viel Regen; dort 
war es auch ziemlich naß, aber etwas waͤrmere 
Luft, und noch zweymal Gewitter, gegen das 
Ende aber fieng es dort an gruͤn zu werden. In 
Danzig war faſt der ganze May ſehr kalt und 
rauh wegen des beftändigen Rordwindes, und es 
gab ſehr wenig waͤrmere Tage darunter; in Wit⸗ 
tenberg waren die erſten Tage fehr warm und 
ſchoͤn, vom gten bis den roten war rauhe Luft und 
kalte Naͤchte mit Nordoſtwind, hernach wieder 
beſſer, und zuletzt ſehr warm, der Nordwind 
war dort viel ſeltener wie hier; an beyden Or⸗ 
ten war es trocken, doch in Danzig etwas mehr 
Regen; den ꝛten und 7ten waren dort Gewit⸗ 
ter, den 2iſten donnerte es bey uns, und war 
den agſten und zoften warm. Die erſten acht 
Tage im Junius waren in Danzig ausnehmend 
kalt und rauh mit ſtuͤrmiſchen nordlichen Wins 
den, hernach kam warme Luft, und in der Mitte 
des Monats Regen, in der letzten Hälfte gab es 
oft ſtuͤrmiſche e Weſtwinde mit Regen, und 
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hat nur den 1aten und den 28ſten gedonnert. 
In Wittenberg hatten die erſten fieben Tage 
Nordoſtwind, doch waren fie nicht fo rauh; wie, 
wohl der Monat uͤberhaupt ziemlich kuͤhle Luft 
und kalte Naͤchte brachte, ob gleich der Wind 
hernach mehrentheils weſtlich war; der Regen 
war an beyden Orten faſt gleich; den 14ten und 
den 28ſten waren dort ebenfalls Gewitter, aber 
außer dieſen noch ſechs andre. Der Julius 
war in Danzig waͤrmer, wie die vorigen Mona⸗ 
te, auch anfangs ziemlich heiß; in Wittenberg 
wird er als ziemlich kuͤhl angemerket, doch, daß 
im Anfange und zu Ende heiße Tage geweſen. 
Er brachte an beyden Orten viel Regen; den 
7ten regnete es dort und hier den ganzen Tag; 
vom 2often bis zu Ende war in Danzig der 
Wind nordlich, und dabey vom aaſten bis den 
24ſten neblicht mit ſtarken Gewittern; in Wits 
tenberg war dieſe Tage über der Wind theils 
nordweſtlich, theils oſtlich, aber der Nebel 
ſammt den Gewittern iſt dort nicht bemerket wor 
den; auch nicht die Strichwetter, die den gten 
bey uns aus Weſten kamen; hingegen war dort 
den Zoſten ein Gewitter, da indeſſen hier ein 
kalter Oſtwind wehete. Der Auguſt war in 
Danzig anfaͤnglich warm, hernach wegen des 
öftern Regens ziemlich kühl; in Wittenberg war 
es 
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es vom i1zten bis den 18ten heiß, die andern Tas 
ge meiſt kuͤhl, der Regen war dort viel weniger 
als hier, der herrſchende Wind war an beyden 
Orten weſtlich; doch wie den ten Nachmittags 
in Danzig ein kalter Nordwind entſtand, der 
auch die zwey folgenden Tage mehr nordoſtlich 
wehete, fo war in Wittenberg ſchon den arten 
Nachmittags Nordoſtwind, der bis den 16ten, 
wiewohl mehr oſtlich, anhielt. In der Nacht 
nach dem zten war dort ein Gewitter, und den 
Zten Nachmittags hier; von dem großen Wet. 
ter und Hagel, der hier den 7ten entſtand, iſt 
dort nichts bemerket worden, den 15 ten zeigte 
ſich dort ein Gewitter, und den 16ten kam hier 
eins; vom 1/ten bis den ıgten waren dort Ge: 
witter, hier den 18ten und ıgfen; den 2aften 
war dort Wetterleuchten, hier den 23ſten und 
24ften Gewitter. In Danzig war der Se⸗ 
ptember noch mehrentheils warm, und der Re⸗ 
gen gehörig vertheilet, aber vom asſten früh bis 
den 27ſten früh faſt heftändiger Regen aus Nor⸗ 
den und kalte Luft, die auch nicht viel waͤrmer 
ward, ob gleich der Wind hernach ſüͤdlich war. 
In Wittenberg war dieſer Monat kalt und un⸗ 
angenehm mit viel Regen, truͤber Luft und Weſt⸗ 
wind; den iften, Aten und ısten hat es dort 
noch gedennert, hier nur den aten; aber wie es 
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hier vom asften bis den ayften regnete, war es 
dort trocken und Nordweſtwind; hingegen war 
dort den 27ſten und folgende Nächte ſchon Reif, 
den man hier nicht bemerkte. Vom aten bis 
den ı2ten. October war in Danzig angenehmes 
Wetter mit ſuͤd⸗ und weſtlichen Winden, und 
warmen Tagen und Naͤchten; in Wittenberg 
ſcheinen etliche Tage davon Fühler geweſen zu 
zu ſeyn. Hernach aber ward es bey uns kalt, 
gab den ızten und ıston Reif, den igten und 
loten ſtarken Nachtfroſt, und vom gaſten bis den 
26ſten war das erſte Winterwetter mit Schnee 
und Froſt, hernach war es wieder gelinde; in 
Wittenberg waren nur den raten, ıgten, aoſten, 
24ſten und asften Nachtftoͤſte, aber kein Schnee, 
und der Monat überhaupt ſehr trocken, bey uns 
aber mehr naß. Der November hatte an bey. 
den Orten gelinde Luft, anhaltenden Weſtwind, 


und von Zeit zu Zeit Regen; in Danzig frohr 


es den öten, gten, loten, raten und ısten, in 
Wittenberg reifte es nur verſchledene mal, ins 
ſonderheit den toten, 14ten, Iten und igten; 
der erſte Schnee dieſes Herbſtes ließ ſich dort 
den Iten, und zwar nur im Felde bemerken; in 
Danzig ſchneyete es den öten; dort war es oft 
neblicht, hier aber gar nicht. Im December 
war in Danzig anfaͤnglich gelinde Luft, bis es 
den 


in Danzig und Wittenberg. 235 


den §ten regnete und den zofen ſchneyete, dar⸗ 
auf vom Alten bis den ıgten ein ſtarker Froſt ein · 
fiel, dabeynder Wind von Oſten nach Suͤden 
herumlief; den aoſten ward er wieder weſtlich, 
da denn hernach gelindes Wetter und kleiner Froſt 
wechſelten, auch den 26ſten und 27ſten ſehr fürs 
miſche Luſt aus Welten war. In Wlttenberg 
war der Anfang etwas kaͤlter und Nachtfroͤſte, 
den izten ward der Froſt ſtaͤrker, den naten 
ſchneyete es, und den igten ward es wieder ges 
linde, da es denn hernach auch unbeftändig war 
wie bey uns; bey dem vorigen Froſte war dort 
der Wind mehr oſtlich, den 25ſten und 26ſten 
ſtuͤrmete dort der Weſtwind, den 27ſten war 
es ſchon ſtiller, und regnete viel, bey uns hin⸗ 
gegen war dieſer Tag klar. Dieſe Vergleichung 
zeiget wieder viel Aehnlichkeit in der Witterung 
beyder Oerter überhaupt, in einigen beſondern 
Stuͤcken hingegen Verſchiedenheit. Eben die⸗ 
ſes erhellet auch aus den andern Vergleichungen, 
und beſtaͤtiget den Satz, daß die Witterungen 
auch an entfernten Orten in einer beſtaͤndigen 
Verbindung ſtehen, wodurch ſie bis auf einen 
gewiſſen Grad mit einander uͤbereinſtimmen. 
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Beſchaffenheit der Witterungen 
in Danzig. 


Eb ich aus den in der dritten Abtheilung ge⸗ 
lieferten danziger Wetterbeobachtungen die 
gewoͤhnlichſte Beſchaffenheit der Witterung all: 
hier in jeder Jahreszeit und in jedem Monat an⸗ 
zeige, muß ich vorher von der Wärme und Käls 
te der Luft, imgleichen von den Winden einige 
allgemeine Anmerkungen machen. 


Von der Waͤrme und Kaͤlte 
der Luft. 


Die Waͤrme mag entweder eine beſondere 
Materie in der Natur ſeyn, oder nur in einer 
gewiſſen Bewegung der kleinen Theilchen beſte⸗ 
hen, fo iſt es bey Unterſuchung der Urfachen 
von der verſchiedenen Luftwaͤrme genug, die beh⸗ 
den Eigenſchaften der Wärme zu kennen; daß 
fie nämlich ſich aus einem waͤrmern Körper ge⸗ 
gen einen kaͤltern beweget, ſo, daß der waͤr⸗ 
mere dem anliegenden kaͤltern ſo viel davon mit⸗ 
theilet, bis in beyden einerley Grad der Waͤrme 


iſt; 
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iſt; imgleichen, daß ein dichterer Körper, deſ⸗ 
ſen Theilchen nahe bey einander liegen, einen 
viel größern Grad der Wärme annehmen kann, 
als ein duͤnnerer. Denn hierinn liegt der 
Grund von den oftmaligen Veraͤnderungen und 
Abwechſelungen der Waͤrme und Kaͤlte in 
der Luft. 

Wir haben vorhin geſehen, daß die Son⸗ 
ne eine von den vornehimſten Urſachen der Waͤr⸗ 
me iſt, die wir in der Luft verſpuͤren. Jedoch 
wird die Luft ſehr ungleich von ihr erwaͤrmet, 
denn die obere Luft bleibet auch in den heißeſten 
Erdſtrichen ſehr viel kaͤlter, als die ſich naͤher 
über der Erdflaͤche befindet. Dieſes geſchiehet 
aus zweyerley Urſachen: 1) weil die Sonnen⸗ 
nenſtralen der Luft, als einem ſehr duͤnnen Koͤr⸗ 
per, nicht viel Waͤrme mittheilen koͤnnen, da 
ſie hingegen die Oberflaͤche der Erde, die ſehr 
dicht iſt, viel ſtaͤrker erhitzen, und von die ſer 
wird wieder die anliegende Luft erwaͤrmet, daß 
ſie alſo nicht nur von den einfallenden, ſondern 
auch von den zuruͤckgeworfenen Sonnenſtralen, 
imgleichen von der Erde ſelbſt ihre Wärme em⸗ 
pfaͤngt. Doch dieſe Wirkung der zuruͤckgewor⸗ 
fenen Stralen und der Erde erſtrecket ſich nur 
bis auf eine gewiſſe Hoͤhe, und erreichet nicht 
die obere Luft; da nun dieſe 2) auch dünner ft, 

und 
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und alſo weniger: Lufttheile in einem gewiſſen 
Raume ſich befinden, die alſo auch nicht ſo viel 
Waͤrme annehmen koͤnnen, als die untere dich⸗ 
tere Luft, die in einem eben fo großem Raume 
mehr Theilchen enthaͤlt, ſo muß ſie aus beyden 
Urſachen viel kaͤlter bleiben, als die nahe an 
der Erde befindliche duft. So wird auch dle 
Erdflaͤche ſelbſt nicht überall gleich von der Son⸗ 
ne erwaͤrmet, ſondern es ereignet ſich darinn 
ein großer Unterſchied nach ihrer verſchiedenen 
Beſchaffenheit. Ein ſandiger und ſteiniger Bo- 
den nimmt viel groͤßere Waͤrme an, als A 

drer, daher entſtehet die brennende Hitze in $y; 
bien, Arabien, und andern dergleichen Gegen 
den. Ein trockner Boden wird mehr erwaͤr⸗ 
met, als ein feuchter und ſumpfiger; ein mit Ge⸗ 
buͤſchen und Waͤldern bewachſener wird lange 


nicht ſo warm, als ein freyer, weil die Sons 


nenſtralen von den Zweigen und Blaͤttern auf⸗ 


gefangen und vertheilet werden, daß fie weder 
den Boden erreichen, noch in die Luft zuruͤckge⸗ 


worfen werden, daher find die waldigen Ges 
genden viel rauher und kaͤlter, als andre. Die 


großen Seen und das Meer nehmen lange nicht 
ſo viel Waͤrme an, als die Erde. Es kann 


alſo auch die Luft von dieſen verſchiedentlich er» 


waͤrmten Gegenden nicht uͤberall gleiche Waͤrme 


empfan⸗ 


an⸗ 
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empfangen, ſondern richtet ſich nach der Be: 
ſchaffenheit des Bodens. 

Daß aber die Sonne uͤber das auch nicht 
die einzige Urſache der Luftwaͤrme iſt, zeiget ſich 
genugſam aus den Veraͤnderungen derſelben, die 
in ganz anderem Verhaͤltniß ab. und zunehmen, 
als die Sonnenhoͤhen. Es giebt alſo noch andre 
Urſachen. Eine davon kann die unterirrdiſche 
Wärme ſeyn, denn unſre Erdkugel enthält in 
ihrem Schooße eine große Hitze, welche ſich in 
den feuerſpeyenden Bergen, heißen Bädern, 
und in den Bergwerken genugſam offenbaret. 
Wenn dieſe entweder durch beſagte Berge, oder 
durch Erdbeben, oder auch mit den aus der Er⸗ 
de aufſtelgenden Duͤnſten hervorbricht; ſo muß 
die Luft dadurch ſtark erwaͤrmet werden. Her⸗ 
nach fo koͤnnen auch dieſe Dünfte ſelbſt, die aus 
ſo vielerley Arten von ſchweflichten, ſalzigen, 
oͤlchten und andern Theilchen beſtehen, in der 
Luft durch ihre Vermiſchung mit einander in ei⸗ 
ne Gaͤhrung gerathen, wodurch nicht nur eine 
Waͤrme, ſondern auch eine große Hitze kann 
hervorgebracht werden, wie man in vielen chy⸗ 
miſchen Verſuchen ſiehet. Dadurch entſtehet 
ohne Zweifel die ſchwuͤle Waͤrme, die man zu⸗ 
weilen empfindet, die von der Sonnenhitze ſolbſt 
ganz verſchieden iſt, und ſich gewöhnlich nut 

Gewittern 
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Gewittern endiget. So war z. B. den 13 Oeto⸗ 
ber 1755 in Danzig bey Nordwind und neblich⸗ 
tem Wetter eine beſondere Waͤrme in der Luſt, 
die man unmoͤglich von der Sonne herleiten konn⸗ 
te, ſondern einer ſolchen Gaͤhrung der in dem 
Nebel befindlichen verſchiedenen Dämpfe zuſchrei⸗ 
ben mußte. Außer den bisher erwähnten Ur: 
ſachen, durch welche die Luft, nachdem ſie ein⸗ 
zeln oder zuſammen wirken, mehr oder weni⸗ 


ger erwaͤrmet wird, kann es wohl noch andre 


geben, die uns nicht ſo bekannt ſind. 


Die Luft leidet alle Tage Veraͤnderungen in 
der Wärme, fo, daß fie gemeiniglich vom Auf 
gange der Sonne bis zu Mittage immer waͤr⸗ 
mer, und von da bis zu ihrem Niedergange wie⸗ 
der kaͤlter wird, und in der Nacht die wenigſte 
Wärme hat. Doch zuweilen wird dieſe Ord⸗ 
nung unterbrochen, oder gar umgekehret, daß 
es ſelbſt im Mittage kaͤlter wird, als es am 
Morgen war, wenn naͤmlich die zuvor heitere, 
ſtille und warme Luft durch einen hernach aufs 
ſteigenden Wind bewoͤlket wird, oder noch ein 
Regen hinzu kommt. Zuweilen kann es wieder 
in der Nacht wärmer ſeyn, als am Tage, in. 
ſondorheit i im Winter, wenn nach einem klaren 
und kalten Tage gegen Abend der Himmel 
mit 
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mit Wolken bezogen, und die Luft gelinder ge⸗ 
macht wird. 

Die tägliche Veränderung der Wärme iſt 

im Sommer am ſtaͤrkſten, denn wenn auch des 
Mittags die Luft noch ſo ſehr erhitzet worden, ſo 
wird ſie doch in der Nacht, wofern ſie ohne 
Wolken bleibet, wieder merklich abgekuͤhlet, da⸗ 
her auch dieſer Unterſchied bey heißen und kla⸗ 
ren Tagen am groͤßeſten wird, und zuweilen 
mehr als den vierten Theil von der ganzen Ver⸗ 
änderung betraͤgt, welche die Luft durch natuͤr⸗ 
liche Hitze oder Kälte leiden kann. Im Wins 
ter iſt dieſer Unterſchied viel geringer, denn weil 
die Sonne zu dieſer Zeit die Luft nicht viel er⸗ 
waͤrmet, ſo kann auch durch ihre Abweſenheit in 
der Nacht die Kaͤlte nicht ſo ſtark vermehret 
werden. Zu andrer Zeit, inſonderheit im 
Herbſte bey wolkichter duft, oder im Winter 
bey ſehr ſtrengem Froſt mit heiterem, imglei⸗ 
chen bey maͤßiger Kaͤlte mit truͤbem Wetter iſt 
oft die Veraͤnderung ſehr geringe, und betraͤgt 
kaum vier oder fuͤnf Grad eines gemeinen flo⸗ 
rentiniſchen Wetterglaſes. Es giebt auch eini⸗ 
ge Tage, in denen die Waͤrme vom Mor⸗ 
gen bis Abend gar keine Veraͤnderung lei⸗ 
det, und hingegen andre, in welchen fie ef. 
liche mal ab. oder zunimmt, ſo wie die Luft 
Q belle 
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helle oder wolkicht wird, imgleichen bey Strich⸗ 

regen. i 
Im Sommer iſt die Waͤrme am groͤßeſten, 
wenn der Himmel ohne Wolken, weil die Erde 
und Luft alsdenn von den Sonnenſtralen mehr 
erhitzt wird. Hingegen im Winter iſt die 
Kaͤlte gleichfalls am heftigſten, wenn es ganz 
klar iſt, und mildert ſich, ſo bald Wolken kom⸗ 
men. Man koͤnnte zwar denken, daß auch zu die⸗ 
fer Zeit dle Sonne zum wenigſten etwas die Luft er⸗ 
waͤrmen, und hingegen die Wolken durch Entzie⸗ 
hung des Sonnenſcheins dieſe Waͤrme wieder 
vermindern müßten; allein es iſt zu merken, 
daß im Winter die Duͤnſte, die aus der Erde 
und dem Meer aufſteigen, noch einige Waͤrme mit 
ſich führen. Wenn alſo der Himmel von Wol⸗ 
ken bezogen iſt, ‚fo wird dieſe in der untern Luft 
befindliche Wärme eingeſchloſſen gehalten, daß 
fie an der Erde bleibet; wenn hingegen die Wols 
ken vergehen, ſo breitet ſie ſich weiter aus, und 
vertheilet ſich in der kalten obern Luſt, da⸗ 
ber wird es auf der Erdflaͤche ſofort kaͤl⸗ 
ter; und wenn nach etlichen klaren und kal⸗ 
ten Tagen der Himmel fi) wieder beziehet, fo 
wird die indeſſen von der Sonne erregte 
und mit den Duͤnſten aufgeſtiegene Waͤrme 
von den Wolken eingeſchloſſen, und naͤher an 
a die 
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die Erde gebracht, daher alsdenn die Luft 
gelinder wird. 


Vom Thermometer. 


Die Groͤße der Waͤrme zu meſſen, dienet 
das Thermometer, wodurch man nicht nur den 
Unterſchied derſelben in einem Tage, ſondern 
auch in verſchiedenen Jahreszeiten erkennet, und 
wenn man die eine Zeitlang gehaltenen Bemer⸗ 
kungen mit einander vergleichet, ſo kann man 
auch wiſſen, in welchem Jahre die Waͤrme oder 
Kaͤlte am groͤßeſten geweſen; vergleichet man 
aber ſeine Beobachtungen mit den zu gleicher 
Zeit in andern Ländern angeſtellten, ſo erfaͤhret 
man den Unterſchied der Wärme an dieſen vers 
ſchiedenen Orten, und dadurch iſt man zu einer 
naͤhern Beſtimmung der Groͤße der Hitze oder 
des Froſtes in den ſuͤdlichen und nordlichen Ges 
genden gelanget. Zu dleſer letzten Bemerkung 
aber dienen keine florentiniſchen Wetterglaͤſer, 
als welche wegen ihrer willkuͤhrlichen Einthei⸗ 
lung keiner Vergleichung mit andern fähig find, 
Daher haben Reaumur, Fahrenheit, und 
andre Naturforſcher, ſolche Veraͤnderungen und 

erbeſſerungen damit vorgenommen, daß da⸗ 
durch die Hitze des kochenden Waſſers, der Ans 
2 2 fang 
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fang des Froſtpunkts, und die groͤßeſte kuͤnſt⸗ 
liche Kaͤlte ihre gewiſſen beſtimmten Grade 
haben. 

Indeſſen wird man es doch bey Verglei⸗ 
chung der Wärme oder Kälte verſchiedener Ders 
ter nicht zu der groͤßeſten Genauigkeit bringen, 
ſondern mit einer ungefaͤhren Schaͤtzung zufrie⸗ 
den ſeyn muͤſſen. Denn ein jedes Wetterglas, 
es ſey von welcher Einrichtung es wolle, zeiget 
nicht die Groͤße der Luftwaͤrme derſelben Gegend 
uͤberhaupt an, wo es gebraucht wird, ſondern 
nur desjenigen Theils der Luft, von welcher es 
unmittelbar umgeben wird, und dieſe iſt an ei⸗ 
nem jeden andern Orte wieder verſchleden, wo⸗ 
von man ſich durch die Erfahrung leicht verſi⸗ 
chern kann. Daher find erſtlich diejenigen Be⸗ 
obachtungen unzulaͤnglich „ wobey das Thermo⸗ 
meter in einem Zimmer nahe am Fenſter haͤn. 
get, und durch hinwegnehmung einer Glasſchei⸗ 
be der aͤußern Luft ein Zugang gemacht wird; 
denn dabey ereignen ſich die Veraͤnderungen 
theils langſamer, theils nicht nach ihrer ganzen 
Groͤße. Wenn man es aber auch in die freye 
Luft bringet, fo wird es doch nicht überall von 
derſelben genugſam umgeben, ſondern es iſt ges 
meiniglich an einem Gebaͤude befeſtiget, und da 
nimmt es die Veraͤnderungen deſſelbigen zugleich 
an. 
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an. Eine Mauer wird mehr erkaͤltet als eine 
hoͤlzerne Wand, daher ſtehet es bey Froſtwetter 
an jener tiefer, als an dieſer, und wenn die Luft 
gelinder wird, ſo behaͤlt das Gebaͤude oder die 
Wand noch eine Zeitlang die Kaͤlte, daher kann 
das Wetterglas die Veraͤnderung nicht ſo ſchnell 
zeigen, als wenn es überall frey wäre, Wird 
ein folches Gebaͤude von innen erwaͤrmet, fo zei⸗ 
get das Glas abermal nicht den gehoͤrigen Grad 
der Kälte, ſondern etwas weniger an. Haͤn⸗ 
get es niedriger an der Erde, ſo wird es nicht 
ſo tief bey Froſtwetter fallen, als wenn es hoͤ⸗ 
her im zweyten oder dritten Stockwerke ſich be⸗ 
findet. Hat ein gewiſſer Wind freyern Zugang 
zu demſelben, als ein andrer, welches zwiſchen 
Haͤuſern, wo doch die Bemerkungen geſchehen, 
nicht zu vermeiden, ſo werden bey demſelben 
Winde die Veraͤnderungen groͤßer und ſchneller 
ſeyn, als bey den andern. Ein Thermometer, 
welches dem Nordoſtwinde ausgeſetzt iſt, wird 
die Kaͤlte, die mit dieſem Winde kommt, groͤſ⸗ 
fer vorftellen, als ein andres, das gegen Nord⸗ 
weſten haͤnget. Es iſt auch nicht genug, daß 
man die Sonne ſelbſt von dem Wetterglaſe ab⸗ 
haͤle, ſondern eine gegenüber ſtehende, auch 
ziemlich entfernte, und von der Sonne beſchie⸗ 
nene Wand wirft fo viel Strafen zuruck, daß 
23 es 
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es dadurch zum Steigen gebracht wird. Wer⸗ 
den endlich die Bemerkungen mitten in einer 
großen Stadt angeſtellet, ſo werden die Ver⸗ 
änderungen, inſonderhelt der Kälte, langſamer 
und geringer ſeyn, als wenn ſie am Ende der 
Vorſtadt, oder auf einem im Felde gelegenen 
Landhauſe gehalten waͤren. Ich habe dieſes al⸗ 
les durch eigne Erfahrung gegruͤndet befunden. 
Es find zwar dieſe durch die Verſchiedenheit des 
Orts gewirkte Veraͤnderungen zuweilen ſehr ges 
ringe, und verdienen kaum in Betrachtung zu 
kommen, ſie werden aber zu andrer Zeit, und 
inſonderheit bey großer Hitze oder Kälte ſehr 
merklich, und dieſes ſind eben die Grade, die 
man gern am richtigſten und gewiſſeſten haben 
will, um die Vergleichungen zwiſchen zweyen ver⸗ 
ſchiedenen Orten anzuſtellen. Man kann alſo 
nicht leicht vermuthen, daß zwey Wetterglaͤſer, 
womit in verſchiedenen Staͤdten Bemerkungen 
angeſtellet werden, in Anſehung aller vorhin an 
gefuͤhrten Umſtaͤnde genau einerley Stand har 
ben werden, welches doch zu einer vollkomme⸗ 
nen Vergleichung noͤthig waͤre. 


Durch die Bemerkungen mit dem Thermo⸗ 


meter ſuchet man die groͤßeſte und geringſte Wär: 5 


me eines jeden Tages und Jahres zu erkennen, 
daher 
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daher müffen fie. auch zu der Zeit angeftellet wer⸗ 
den, wenn ſich ſelbige wirklich ereignen, und 
man kann alſo keine gewiſſe Stunde dazu ausſe⸗ 
Sen, ſondern muß fie abwarten. Es iſt aber 
die größefte Kälte eines jeden Tages gemeinig 
lich kurz nach dem Aufgange der Sonne, und 
die groͤßeſte Wärme eine oder zwo Stunden 
nach dem Mittage; zuweilen, doch ſeltener, trifft 
es auf andre Zeiten. Weil aber ſolche genaue 
Beobachtungen einen Bemerker erfordern, der 
faſt immer, zum wenigſten einen Theil des Ta⸗ 
ges, bey dem Wetterglaſe zubringen muͤßte, ſo 
iſt man gewoͤhnlicher maßen zufrieden, zu einer 
gewiſſen Stunde des Morgens und des Mittags 
die Veraͤnderungen aufzuzeichnen. 


Von den Winden. 


Die Luft hat die Eigenſchaft, daß, wenn 
ihre ausdehnende Kraft durch ab⸗ oder zuneh⸗ 
mende Schwere, Waͤrme, Dichtigkeit, oder 
aus andern Urſachen an einem Orte veraͤndert 
wird, die anliegende dadurch gleichfalls eine 
Veraͤnderung leidet, fo, daß dle ſtaͤrker ausge⸗ 
dehnte ſich gegen die andre hinbewegt, und die 
ſe Bewegung der Luft iſt es, die man den Wind 
nennet. Da nun die Luft auf ſehr viele und 
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mannichfaltige Art an ihrer ausdehnenden Kraft 
kann veraͤndert werden, ſo ſind auch eben ſo viel 
Urſachen des Windes, und daher iſt dieſer fo 
unbeſtimmt, ungewiß und veraͤnderlich, ſowohl 
in feiner Stärke, welche von der Groͤße des Un« 
terſchiedes der ausdehnenden Kraft an beyden 
Orten herruͤhret, als auch in Anſehung ſeiner 
Richtung, welche von dem Orte abhanget, wo 
die gedachte Aenderung vorgegangen, imglei⸗ 
chen in Bettachtung ſeiner Eigenſchaften, als 
welche ſich nach der Befchaffenheit der Gegend 
richten, von der er zu uns kommt. 


Daher kann man den Winden nicht gewiſſe 
und unveraͤnderliche Eigenfchaften beylegen, die 
ſie an allen Orten und zu allen Jahreszeiten ha⸗ 
ben ſollten. Es iſt nicht allgemein, ſelbſt in 
unſerm gemäßigten Erdſtriche, daß der Süd. 
wind warm und der Nordwind kalt, der Oſt⸗ 
wind trocken und der Weſtwind feucht iſt, ſon⸗ 
dern dieſes iſt nach den verſchiedenen Orten und 
Jahreszeiten gleichfalls verſchieden. Der Wind 
iſt nichts anders, als die Bewegung der Luft 
aus einer anliegenden Gegend in die unſrige; iſt 
nun die Luft dort waͤrmer oder kaͤlter, feuchter 
oder trockner, als unſre Luft, ſo nimmt der Wind 
auch dieſe Eigenſchaft an. Daher iſt ein Wind, 
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der uͤber das feſte Land herwehet, im Sommer 
heiß, wenn ſelbiges von den Sonnenſtralen er⸗ 


hitzt worden, und im Winter kalt, wenn eben 


dieſes Land mit Schnee bedeckt iſt. Hingegen 
ein Wind, der uͤber das Meer wehet, iſt im 
Sommer kuͤhl, weil die See von der Sonne 
nicht ſo viel Waͤrme annimmt wie die Erde, 
und im Winter iſt er gelinde, wenn das noch 
offene Waſſer mehr Waͤrme von ſich giebt, als 
das gefrohrne Erdreich. So iſt auch ein uͤber 
das feſte Land kommender Wind trockner, als 
der uͤber die See faͤhret, weil dieſer mehr Duͤn⸗ 
ſte mit ſich fuͤhret. Daher iſt faſt durch ganz 
Europa der Oſtwind trocken, weil er uͤber das 
große fefte Land wehet, wo es mit Aſien verei— 
niget wird, hingegen der Weſtwind feucht, weil 
er uͤber das atlantiſche Meer faͤhret; doch an be⸗ 
ſondern Orten, und bey geringern Winden, die 
nicht ſo weit herkommen, leidet dieſes oft eine 
Ausnahme. Dahek iſt ferner der Suͤdwind in 
Archangel zwar im Sommer warm, ſo bald 
aber im October das feſte Land, uͤber welches 
er hinfaͤhrt, mit Schnee bedeckt wird, fo erre⸗ 
get er eine große Kaͤlte, da hingegen der Nord⸗ 


wind, der über die weiße See kommt, die zu 


beſagter Zeit noch nicht zugefrohren iſt, viel ge⸗ 
linder Wetter verurſachet. Daher fallt in 
2 5 Schwe⸗ 
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Schweden die größefte Kalte mit Nordweſt⸗ 


wind ein, wie aus den Schwediſchen Abhand⸗ 


lungen zu erſehen, weil dieſer uͤber das feſte 
Land und von den Gebirgen kommt; eben ders 
ſelbe Wind aber iſt in Norwegen gelinde, weil 
er gleichfalls uͤber die See wehet, und aus der⸗ 
ſelbigen Urſache iſt der Suͤdwind in Schweden 
gelinde, weil er gleichfalls uͤber die See kommt, 
da er hingegen in Danzig die ſtrengſte Kaͤlte 
verurſachet, weil er uͤber das Land wehet, und 
der Nordwind iſt zu eben der Zeit gellnde, weil 
er uͤber die See zu uns kommt. 


Man kann alſo nicht füglich behaupten, daß 
der Suͤdwind warm iſt, weil er von der Knie 
kommt, und der Nordwind kalt, weil er vom 
Pol herwehet, da ſich an ſo vielen Orten das 
Gegentheil zelget. "Es würde auch dazu erfor« 
dert werden, daß von dem Orte der Bemerkung 
bis weit nach Norden hin derſelbige Wind uns 
unterbrochen in einem geraden Zuge fortwehete, 
wenn er die Kaͤlte aus den dortigen Gegenden 
herzufuͤhren ſollte, da wir doch vorhin in der 
Aten Abtheilung bey Vergleichung der Witte⸗ 
rungen in Upfala und Danzig befunden, daß 
ſehr oft, wenn der Wind an dem letzten Orte 
nordlich geweſen, er an dem erſten aus Suͤden 
oder 
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oder Weſten gekommen, obgleich beyde Staͤdte 
faſt unter einem Mittagszirkel, und Upſala nur 
etwas weſtlicher gelegen. Der Nordwind wird 
alſo nur deswegen kalt ſeyn, weil die Luft an dem 
Orte, von da er kommt, kaͤlter iſt, als in der 
Gegend, wohin er faͤhret, und nach der Groͤße 
dieſes Unterſchiedes wird ſich auch der Grad der 
Kälte richten, die er mit ſich bringet. Da nun 
uͤberhaupt die Länder ſo viel weniger Waͤrme 
von der Sonne empfangen, je weniger ſie von 
der Linie entfernet ſind, ſo wird auch der Mord» 
wind gemeiniglich kalter Wetter verurſachen, als 
zuvor geweſen, ob er gleich dieſe kaͤltere Luft nicht 
von den um den Pol gelegenen Laͤndern, fondern 
nur von der naͤchſten nordlichen Gegend herbrin⸗ 
get. Es kann aber auch dieſer Wind ſowohl, 
als andre, zuweilen einen fehr ſtrengen Froſt er⸗ 
regen, wenn ſeine Richtung nicht der Horizontal- 
fläche gleich, ſondern mehr niederwaͤrts gehet, 
weil er ſodenn die obere Luft, die uͤberall und zu 
allen Zeiten ſehr kalt bleibet, und worinn der 
Schnee niemals ' ſchmelzet, gegen die Erde her⸗ 
abbringet; imgleichen, wenn er viel Salztheil⸗ 
chen von Salpeter, Salmiak, und andern mit 
ſich fuͤhret, von welchen durch viel Verſu⸗ 
che bekannt iſt, daß ſie eine ſtarke Kälte hervor» 
bringen. Eben diefes, was bisher von dem 

Nord: 
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Nord winde geſaget worden, kann man auch auf 
den Suͤdwind anwenden. 


Da die Winde die vornehmſte Urſache der 
Veraͤnderungen des Wetters ſind, ſo kann man 
die Beſchaffenheit der Witterung einer beſondern 
Gegend ſicherer beurthellen, wenn einem die Art 
und Eigenſchaft der Winde an demſelben Orte 
bekannt iſt. Dazu koͤnnen alſo folgende all. 
gemeine Anmerkungen von den gewoͤhnlichſten 
Eigenſchaften der Winde in Danzig dienen. 


Wir haben zuvor geſehen, daß der Suͤd⸗ 
wind im Winter ſtrengen Froſt verurſachet, und 
dieſes verhaͤlt ſich beſtaͤndig alſo. Die groͤßeſte 
Kälte bricht allemal mit Süd» oder Suͤdoſtwind 
ein; auch uͤberhaupt der meiſte Froſt kommt mit 
dieſen Winden, weil ſelbige uͤber ein großes fe⸗ 
ſtes Land wehen, welches im Winter mit Schnee 
bedeckt iſt, und fo bald dieſer ſchmelzet, fo wer⸗ 
den eben dieſe Winde viel gelinder; daher ſie 
zuweilen ſchon im Februar Thauwetter, zu ans 
drer Zeit aber noch im Maͤrz ſtarken Froſt brin⸗ 
gen; und man kann aus der Beſchaffenheit dies 
ſer Winde von dem Zuſtande der Luft in jenen 
Landern urtheilen. Bey Suͤdweſtwind ift der 
Froſt niemals ſo ſtrenge, doch frieret es insge⸗ 
mein bey dieſem Winde, weil er auch uͤber feſtes 
Land 
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Land wehet; ſo bald er aber nach Weſt oder 
Nordweſt gehet, ſo bringet er gelinder Wetter, 
es faͤngt an zu thauen, oder der Froſt iſt doch 
nur ſchwach, denn dieſe Winde ſtreichen laͤngſt 
den Kuͤſten, auch zum Theil uͤber die See, und 
bringen alſo die gelindere Luft, die daſelbſt von 
den aus der See aufſteigenden Duͤnſten etwas 
erwaͤrmet worden, zu uns. Eben dleſes thut 
auch der Nordwind, der mitten im Winter oder 
im Januar allemal ſehr geringe Kaͤlte oder gar 
Thauwetter erreget, wiewohl er um dieſe Zeit 
ſehr ſelten wehet. Bey einem ſehr gelinden 
Winter verhaͤlt ſich dieſes zwar etwas anders; 
denn wenn die Erde uͤberall bloß und ohne Schnee 
iſt, und von der Sonne etwas Waͤrme em⸗ 
pfaͤngt, und alſo auch die Landwinde laue zuft 
mit ſich bringen, ſo kann der Nordwind wohl 
kaͤlter Wetter, oder einen kleinen Froſt verurſa⸗ 
chen, weil die See alsdenn kaͤlter iſt wie die 
Erde, doch wird er niemals fo ſtrenge Kälte er⸗ 
regen, wie ſonſt der Suͤdwind. Bey Nord: 
oſtwind, der laͤngſt den lieflaͤndiſchen und cur⸗ 
laͤndiſchen Kuͤſten zu uns kommt, wird die 
Luft viel rauher, und wenn er ſich nach Oſten 
drehet, und alſo uͤber das feſte Land faͤhret, 
fo nimmt die Kaͤlte ſehr zu, und wird am hef⸗ 
tigſten, wenn er wieder nach Süͤdoſt gehet. 

Dieſes 
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Dieſes find uͤberhaupt die Eigenſchaften unſrer 
Winde im Winter. N 

Im Fruͤhlinge bringt der Suͤdwind nur ſel⸗ 
ten noch kalte Luft, die meiſte Zeit hingegen 
warmes und angenehmes Wetter; eben dieſes 
thut der Suͤdoſt⸗ und Suͤdweſtwind. Zwar im 
Anfange des Fruͤhlings ſind dieſe warmen Tage 
noch oft mit ſtarken Nachtfroͤſten verbunden, 
wenn naͤmlich der Schnee noch nicht ganz ge⸗ 
ſchmolzen, und alſo die von der Sonne am Ta- 
ge erwaͤrmte Luft dadurch wieder kalt gemacht 
wird. Der Weſtwind iſt um diefe Zeit ſehr 
veraͤnderlich, und bringt oft nicht nur ſtarken 
Froſt, ſondern auch ſehr viel Schnee, und der 
Nordwind iſt noch ungeſtuͤmer und rauher; als 
lein zu andrer Zeit, inſonderheit nach gelinden 
Wintern, und wenn er lange wehet, verurſachet 
der Weſtwind das ſchoͤnſte Fruͤhlingswetter. Der 
Nordwind iſt um dieſe Zeit immer kalt, und je 
gelinder und waͤrmer die Luft alsdenn uͤber dem 
Lande iſt, je größer und empfindlicher iſt die Kaͤl⸗ 
te, die er uns zufuͤhret, und er bringet oft den 
Winter in feiner ganzen Staͤrke wieder. Er we⸗ 
het auch fo. viel haufiger, je weniger man ihn im 
Winter verſpuͤret, denn wenn itzt die Luft über 
dem Lande durch die Sonne und Erde erwaͤrmet 
und verduͤnnet, dadurch aber ihre ausdehnende 
Kraft 
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Kraft geſchwaͤchet wied, das Meer hingegen den 
Winter über feine meiſte Wärme verlohren, und 
ietzt ſelbige viel langſamer und in geringerem 
Grade als die Erde wieder bekommt, fo muß 
die Luft über demſelben viel kaͤlter und dichter, 
folglich ihre ausdehnende Kraft ſtaͤrker ſeyn, und 
alſo in die andre eindringen, oder welches einer- 
ley iſt, wir muͤſſen Nordwind bekommen; und 
unſer Fruͤhling iſt ſo viel kalter oder waͤrmer, je 
öfter oder ſeltener dieſer Wind wehet. Der 
Nordoſtwind iſt um dieſe Zeit eben ſo rauh, 
der Oſtwind aber machet helles Wetter mit Nacht 
froͤſten. 

Im Sommer entſtehet bey Suͤdwind ſofort 
Hitze, wenn er auch nur einen Tag wehet, und 
je öfter der Wind in dieſer Jahreszeit ſüdlich iſt, 
je heißer ift der Sommer, davon wir die Urſa⸗ 
che vorhin ſchon geſehen; dle meiſten Gewitter 
kommen gleichfalls aus dieſer Gegend. Die 
Suͤdoſt. und Suͤdweſtwinde find ſeltener, brin⸗ 
gen nicht ſo große Hitze, aber doch ſehr ſchoͤnes 
warmes Wetter, und der letzte mehr Regen. 
Der Weſtwind aber, wenn er lange wehet, bringt 
großen Regen, und kuͤhlet dadurch die Luft ſehr 
ab, wird auch dabey oft ſtuͤrmiſch und ungeſtüm. 

enn er ſich mehr nach Nordweſten drehet, fü 
beſſert ſich das Wetter allgemach, bleibt zwar 
kuͤhl, 
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kuͤhl, aber der Regen laͤßt mehr nach, und wenn 
er denn nordlich wird, heitert ſich die Luft aus, 
und iſt etliche Tage kalt. Der Oft: und Nord» 
oſtwind fangen gegen den Ausgang des Som⸗ 
mers mehr an zu wehen, und ſind ziemlich 
kuͤhl. N i 

Im Herbſt bekommen wir mit Süͤdoſt⸗ und 
Suͤdwinden noch ſehr angenehme, warme und 
heitere Tage, welche oft lange anhalten; doch 
am Ende des Herbſtes bringen fie ſchon Froſt. 
Man kann vermuthen, daß alsdenn die Gebir⸗ 
ge, von welchen ſie herwehen, mit dem erſten 
Schnee bedeckt worden. Die Suͤdweſt⸗ und 
Weſtwinde fuͤhren noch immer gelinde Luft mit 
ſich, doch die letzten ſtuͤrmen oft ſehr, und ſind 
mit großen Regen begleltet. Die Nordweſt⸗ 
winde ſind ſchon viel kaͤlter, und gleichfalls ſehr 
regnicht. Die Morde und Nordoſtwinde aber 
bringen im Anfange des Herbſtes auch oft große 
und kalte Regenguͤſſe, und am Ende Schnee 
und Froſt mit ſtuͤrmiſcher Luſt. Der Oſtwind 
iſt ſchwaͤcher, und verurſachet truͤbes Wetter und 


ſtaͤrkern Froſt. 


* ’ 
Die Winde bewegen die Luſt nicht immer 
nach einerley Richtung in ihrer ganzen Höhe, ſon. 


dern oft nach zweyen, ſelten hingegen nach drenen. 
Daher 
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Daher zeigen oft die Fahnen und Wetterhaͤhne 
dieſen, und der Zug der Wolken wieder einen 
andern Wind. Oft bewegen ſich auch die Wol⸗ 
ken ſelbſt aus zwoen Gegenden, und dieſes ges 
ſchiehet am meiſten im Fruͤhlinge und Sommer; 
und zwar iſt die gemeinſte Art dieſer doppelten 
Luftbewegung, daß der Oberwind mit den Wol⸗ 
ken aus Süden, der untere aber aus Norden 
kommt; zuweilen iſt auch der obere Wind weſt⸗ 
lich, und der untere nord⸗ oder oſtlich. Sehr 
ſelten aber wird man das Gegentheil ſpuͤren, daß 
der obere aus Norden oder Oſten, und der unter⸗ 
Wind aus Süden oder Weſten wehet; doch ges 
ſchiehet ſolches zuweilen, vornehmlich im Winter. 


Die Sturmwinde, die bey uns gemeinig⸗ 
lich aus den weſtlichen oder nordlichen Gegenden 
kommen, entſtehen zwar zu allen Jahreszeiten, 
doch nicht leicht im Winter, wenn es frieret, 
aber bey gelinden Wintern ſind ſie ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. Die allergewaltſamſten Stuͤrme, und die 
bey uns ſowohl, als in andern Laͤndern großen 
Schaden verurſachet, waren im Jahr 1737 den 
21 Januar, und 1747 den 13 December, wel⸗ 
che beyde aus Weſten kamen, der erſte aber dre⸗ 
bete ſich hernach nach Norden. Dieſen beyden 
kann ich den 1731 den 15 Julius aus Norden 

R auf⸗ 
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aufgeſtiegenen Sturm als den dritten beyfügen. 
Er kam nach einem großen Regen, waͤhrete 
nur etliche Stunden, gab aber den beyden an⸗ 
dern an Heftigkeit nichts nach, wiewohl ich nicht 
weis, wie weit feine Wirkung anderwaͤrts ſich 
erſtrecket. Wenn bey ſtuͤrmiſchen Weſtwinden 
die Luft ſehr leicht wird, ſo endigen ſie ſich ge⸗ 
meiniglich mit einem eben fo ſtarken Nordwinde, 
weil naͤmlich die kaͤltere, und alſo auch dichtere 
Luft gegen Norden mit Gewalt in die durch den 
Weſtwind erleichterte Luft eindringet. 


Vom Winter. 


Wenn man nun aus dem in der zten Ab» 
theilung gegebenen Auszuge der Witterungen in 
Danzig, wie ſie ſich innerhalb 48 Jahren vers 
halten, die Beſchaffenheit einer jeden Jahres⸗ 
zeit und eines jeden Monats erkennen will, ſo 
laͤßt ſich ſolches aus dem beurtheilen, was in 
dieſer Zelt am meiſten und gewoͤhnlichſten bes 
merket worden. Weil aber die Beobachtungen 
von 1726 bis 1729 unvollftändig find, fo werde 
ich nur aus den letzten 40 Jahren, von 1730 bis 
1769, die Folgen ziehen, welche die gedachten 
Wahrnehmungen an die Hand geben. 


* 
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Was alſo erſtlich unſern Winter betrifft, ſo 
iſt ſelbiger ziemlich unbeſtaͤndig, ſelten lang und 
ſtark, auch ſelten ganz gelinde, noch ſeltener 
ſtark und kurz, am meiſten hingegen lang, doch 
abwechſelnd und unbeſtaͤndig. Ich nenne aber 
einen langen und ſtarken Winter, wenn der Froſt 
in den zwey, auch wohl drey erſten Monaten 
des Jahres faſt beſtaͤndig anhaͤlt; einen gelin⸗ 
den, wenn in dleſer Zeit wenig oder faſt gar kein 
Froſt verſpuͤret wird; einen ſtarken und kurzen, 
wenn der Froſt den ganzen Januar waͤhret, mit 
dem Anfange des Februar aber aufhoͤret, und 
nicht weiter, oder doch ſehr wenig vermerket 
wird; einen unbeſtaͤndigen hingegen, wenn Froſt 
und gelindes Wetter dieſe drey Monate mehr 
oder weniger abwechſeln. Solchemnach haben 
wir in dieſen 40 Jahren nur zehn lange oder 
ſtarke Winter gehabt, naͤmlich in den Jahren 
1730, 31, 40, 44, 48, 48, Sr, 53, 85 und 
68; ſieben gelinde Winter in den Jahren 1737, 
34, 35, 43, 56, 59 und 61; drey kurze in 
den Jahren 1750, 57 und 67, die übrigen 
zwanzig ſind abwechſelnd oder unbeſtaͤndig gewe⸗ 
fen. In den erſten acht Jahren aber, von 172 
bis 1729 gab es drey ſtarke Winter; von 1726, 
28 und 29, drey unbeſtaͤndige; von 1723, 25 
und 27, und zwey ganz gelinde von 1722 und 24. 
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Man wird auch keine Ordnung oder ein gewiſſes 
Verhaͤltniß zwiſchen den ſtarken und gelinden 
Wintern finden: es folgten drey gelinde Winter 
auf einander, der vierte kam nach acht, und 
der fuͤnfte nach dreyzehn Jahren, u. ſ. w. Die 
ſtarken Winter waren gleichfalls bald drey, bald 
vier, bald neun, bald dreyzehn Jahre von ein⸗ 
ander entfernet, bald folgten auch zwey nach 
einander. Die abwechſelnden oder unbeftändis 
gen Winter waren ſehr verſchieden an der Groͤße 
und Dauer des Froſtes, und naͤherten ſich bald 
mehr den ſtarken, bald mehr den gelinden Win⸗ 
tern; wie denn auch die ſtarken oder langen Win⸗ 
ter unter ſich felbft) verſchieden waren, und zum 
Beyſpiele der vom Jahre 1730 den unbeſtaͤndi⸗ 
gen Wintern näher kam, weil inſonderheit im 
Januar viel gelinde Tage einfielen. Der ſtaͤrk⸗ 
ſte Winter, in welchem auch die Kälte am hef⸗ 
tigſten ward, war im Jahre 1740, welcher auch 
bis itzt noch der haͤrteſte in dieſem ganzen Jahr⸗ 
hunderte in unſrer Gegend iſt; der gelindeſte hin⸗ 
gegen war 1733, da der wenigſte und ſchwaͤchſte 
Froſt war. Dle ſtarken oder langen Winter 
haben nicht allezeit den groͤßeſten Grad der Kaͤl⸗ 
te, ſondern es finden ſich unter den unbeſtaͤndi⸗ 
gen etliche, die, ob gleich auf eine kurze Zeit, 
einen flärfern Froſt mit ſich bringen, wie denn 
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in den Wintern von 1742, 48, 54, 55, 60, 
66, 67, 68 und 69 die Kälte ſich ziemlich der 
vom Jahre 1740 genaͤhert; in den Wintern von 
1731, 32, 39, 44, 45, 46, 47, 49, Sl 
57, 58, 62, 63 und 65 blieb fie etwas mehr 
davon entfernet, in den übrigen Wintern war 
ſie viel ſchwaͤcher. Wir haben alſo in 24 Jah⸗ 
ren einen ſehr ſtrengen, und in 16 Jahren ela 
nen geringern Froſt empfunden, woraus man 
ſchließen kann, daß in den meiſten Wintern der 
hieſigen Gegend eine ſehr harte Kaͤlte zu erwar⸗ 
ten, ob ſie gleich zuweilen nur einen oder zwey 
Tage waͤhret, wie denn auch überhaupt ein fol« 
cher Froſt nicht uͤber vier oder fuͤnf Tage ſo ſtren⸗ 


ge bleibet. Die Zahl der Grade, ob ich ſie 


gleich aufgezeichnet, fuͤhre ich hier deswegen 
nicht an, weil ſie mit einem florentiniſchen Wet⸗ 
terglaſe bemerket worden, deſſen willkuͤhrliche 
Eintheilung keine Vergleichung mit andern Be⸗ 
obachtungen leidet. Sonſt haͤlt man insgemein 
dafür, daß die größte Kälte im Monat Januar 
einfällt; allein fie trifft faſt eben fo oft außer 
demſelbigen; denn fie iſt innerhalb der Zeit dies 
fer Bemerkungen mal im Januar, mal im 
Februar, einmal im Maͤrz, und fuͤnfmal be⸗ 
reits im December des vorhergehenden Jahres 
am ftärfften befunden worden. Hb gleich es 
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unſern Wintern nicht eben an Schnee fehlet, ſo 
iſt es doch ziemlich ſelten, daß er lange liegen 
bleibet, und eine dauerhafte Landbahn giebt; es 
finden ſich nur fieben Winter, in welchen dieſes 
geſchehen, 14 haben zwar genug Schnee gebracht, 
der aber bald wieder vergangen, und 19 haben 
nur wenig, auch etliche unter dieſen faſt gar kei⸗ 
nen Schnee gebracht, wie inſonderheit 1759, da 
den 20 Marz der erſte Schnee fiel. Die Urſa⸗ 
che, warum er ſelten fange liegt, iſt, daß er 
entweder ſchon im November und December fälle, 
wenn der Froſt noch nicht beſtaͤndig genug iſt, 
oder im Februar und März, wenn die höher 
ſteigende Sonne ihn bald wieder auflöfer, denn 
der Januar iſt gemeiniglich ſehr trocken, und 
giebt wenig Schnee. Es geſchlehet aber auch 
oft, daß etliche Meilen von uns das Land und 
die Berge mit tieſem Schnee bedeckt ſind, da 
man indeffen hier laͤngſt dem Ufer der See ſehr 
wenig oder gar keinen gewahr wird, 

Wir wollen aber auch die Witterung eines 
jeden Monats infonderheit betrachten. 


— Vom Januar. 


Dieſer Monat bringet gemeiniglich den mei 
ſten Froſt, und der am laͤngſten waͤhret, denn 
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die Sonne, welche kurz vorher ihren weiteſten 
ſüdlichen Abſtand von der Knie, und alſo die ges 
ringſte Hoͤhe und Dauer uͤber dem Horizont ge⸗ 
habt, kann itzt die Erde noch wenig erwaͤrmen, 
weil ihre Mittagshoͤhe in unſrer Gegend noch we⸗ 
nig zunimmt; denn da ſie den ı Januar 12 Grad 
35 Minuten betragen, ſo iſt fie den zıften nur 
bis 18 Grad 14 Minuten geſtiegen, und die Ta⸗ 
ge bleiben auch noch kurz, daß alſo die Kaͤlte um 
dieſe Zeit am groͤßeſten ſeyn muß, wofern nicht 
die andern Urſachen der Wärme, davon ich im 
Anfange dieſer Abthellung gedacht, etwas zur 
Milderung derſelben beytragen. Die Erfah⸗ 
rung beſtaͤtiget dieſes; denn der Froſt hat drey⸗ 
zehnmal den ganzen Monat, und achtmal die 
meiſte Zeit deſſelbigen gewaͤhret, zwoͤlfmal hat 
er mit gelinder Luft abgewechſelt, und ſieben⸗ 
mal iſt es ganz gelinde geweſen. 


Aus eben den vorhin angeführten Urſachen 
koͤnnte man auch vermuthen, daß der ſtaͤrkſte 
Grad des Froſtes, den er in jedem Winter er⸗ 
langet, im Januar ſich ereignen müßte, und 
man haͤlt es auch gemeiniglich dafür, daß, wenn 
dieſer Monat, und inſonderheit die erſte Haͤlfte 
deſſelbigen, zuruͤckgeleget, die groͤßeſte Kaͤlte be⸗ 
reits voruͤber ſey; allein, ſo wie wir vorhin ge⸗ 
R 4 ſehen, 
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ſehen, daß der ſtaͤrkſte Froſt faſt eben ſo oft in 
einem andern Monat eingefallen, ſo iſt er auch 
fuͤnfmal erſtlich nach dem 20 Januar gekommen, 
daß alſo in 40 Jahren nur 16mal die erſte Haͤlf⸗ 
te dieſes Monats den ſtaͤrkſten Froſt gebracht. 
Ich babe auch ſonſt oft bemerket, daß, wenn ei⸗ 
ne ſtrenge Kaͤlte im Anfange des Januar ein⸗ 
gebrochen, und nach etlichen Tagen ſich gemil⸗ 
dert, ſie nach dem 20 Januar von neuem faſt 
eben ſo heftig geworden. 

Der groͤßeſte Froſt dieſes Monats wird alles 
mal durch Süß: oder Suͤdoſtwinde verurſachet, 
welche auch uͤberhaupt im Januar am gewoͤhn⸗ 
lichſten ſind. Die duft iſt dabey gemeiniglich 
ganz rein, ohne Duͤnſte und Wolken, und fols 
ches Wetter hält zuweilen viel Tage nach einan; 
der an. Bey einem mehr als gewoͤhnlichen 
Froſte, dergleichen wir im 17g oſten und etlichen 
andern Jahren empfunden, hat man vorher be⸗ 
merket, daß die Luf trübe geweſen, und einzel⸗ 
ne Schneeflocken gefallen, dabey doch die Kaͤlte 
angewachſen, und wenn es denn gegen den Abend 
oder die Nacht klar geworden, iſt der Froſt bald 
auf einen hohen Grad gekommen. Zu andrer 
Zeit hat man niedrige, geſchwinde und dünne 
Wolken geſehen, welche den Himmel verdun⸗ 
kele, nach deren Verſchwindung ebenfalls die 
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Kälte ſehr zugenommen; wie denn auch oft bey 
dem groͤßeſten Froſte der Himmel nicht helle ge⸗ 
blieben, ſondern mit Duͤnſten, oder auch mit 
einem dünnen Nebel in der Oberluft erfüller ges 
weſen, zuweilen auch mit kleinen Eisblaͤttchen, 
welche in der Luft geſchwebet, und die Kaͤlte ſehr 
empfindlich gemacht haben. 


Ein geringer Froſt kann auch bey Weſtwin⸗ 
de ſtatt finden, doch waͤhret er nicht lange, es 
ſey denn, daß ſich der Wind wieder aͤndert; wie 
denn die gelinden Winter eben dadurch entſtehen, 
daß der Wind oft weſtlich iſt. Der Nordwind 
iſt im ganzen Jahre nicht fo ſelten, als in dies 
ſem Monate, und bringet entweder ſehr ſchwa⸗ 
chen Froſt, oder gar Thauwetter, und allezeit 
wolkichte Luft, iſt auch niemals ſtark; wie denn 
uͤberhaupt dieſer Monat von Sturmwinden am 
meiſten frey bleibet, außer in den unbeſtaͤndigen 
Wintern, wo Froſt und gelindes Wetter oft ab⸗ 
wechſeln, da denn bey dieſem letzten die Weſt⸗ 
winde gewaltig ſtuͤrmen. 


Sonſt iſt der Januar einer von den trocken⸗ 
ſten Monaten in dieſer Gegend, welches den 
Suͤd⸗ und Oſtwinden zuzuſchreiben, die itzt am 
meiſten wehen, und da ſie uͤber das befrohrne 
Land ſtreichen, fo koͤnnen fie nicht viel Duͤnſte 
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mit ſich führen, daher fie auch bey gellnden oder 
abwechſelnden Wintern mehr Naͤſſe findet, weil 
dann die Weſtwinde häufiger find, Er iſt alſo 
25mal melſt trocken geweſen, und unter dieſen 
find ſechs bis ſieben Jahre, darinn faſt gar kein 
Regen oder Schnee gefallen; mal hingegen hat 
er etwas mehr Naͤſſe gebracht, darunter doch nur 
viere recht naß geweſen, unter welchen das Jahr 
1755 den Vorzug hatte, da ein ſehr tiefer 
Schnee im Januar ſiel. 
Dom Februar. 

Den 1 Februar iſt die Mittagshoͤhe ber Son⸗ 
ne 18 Grad zı Minuten, und den 28ſten betraͤgt 
fie 27 Grad 40 Minuten. Sie hat alſo in dies 
ſem Monate mehr als 9 Grad zugenommen, da 
ſie im vorigen noch nicht 6 Grad angewachſen 
war. Denn die taͤgliche Veraͤnderung der Mit⸗ 
tagshoͤhe wird um dieſe Zeit immer größer, und 
beträgt im Anfange des Januar nur 5 bis 6 Min. 
und am Ende 16 Minuten; im Februar hingegen 
im Anfange 18, und am Ende 22 Minuten. Es ſind 
aber dieſe Mittagshoͤhen nicht alle Jahre auf je⸗ 
den Tag genau dieſelbigen, ſondern etwas ver⸗ 
ſchieden, weil der taͤgliche Ort der Sonne in der 
Ekliptik, wovon die Mittagshoͤhe abhaͤnget, ver⸗ 
aͤnderlich iſt. Denn da ein Sonnenjahr aus 
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365 Tagen und beynahe 6 Stunden beſtehet, wel. 
che letzten doch im gemeinen Jahre nicht mitge⸗ 
zaͤhlet werden, ſo bleibet die Sonne in der 
Ekliptik jahrlich um 15 Minuten zuruͤck, die fie 
an jedem Mittage des folgenden Jahres noch zu 
laufen hat, bis ſie den Ort erreichet, wo ſie an 
demſelbigen Mittage des vorigen Jahres ſtand. 
Dadurch wird alfo ihre Miteagshoͤhe in den er⸗ 
ſten ſechs Monaten jaͤhrlich etwas kleiner, und 
in den letzten hingegen etwas groͤßer, als ſie in 
dem vorhergehenden Jahre geweſen. Der im 
Schaltjahre zugeſetzte Tag aber holet die wegge⸗ 
laſſenen Stunden nach, und bringet dadurch die 
Sonne wieder auf ihren vorigen Ort, und alſo 
auch auf die vorige Mittagshoͤhe. Der ganze 
Unterſchied dieſer Höhen iſt um die Zeit der bey⸗ 
den Sonnenwenden ſehr geringe, und Beträge 
von einem Jahre zum andern nur eine Minute, 
und alſo von einem Schaltjahre zum andern vier 
Minuten. Hingegen um die Zeit der Nacht⸗ 
gleichen iſt er merklicher, und ſteiget uͤberhaupt 
bis 19 Minuten, oder jährlich ungefähr d Mi⸗ 
nuten. Ich habe hier die Mittags hoͤhen jedes 
Monats angefuͤhret, wie ſie ſich in dem naͤch⸗ 
ſten Jahre vor dem Schaltjahre verhalten, und 
ich ſetze ſie nur deswegen her, daß man unge; 
faͤhr ſehen kann, wieviel die Höhe der Sonne 
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in jedem Monate bey uns zu oder abnimmt; 
und wie viel Einfluß dieſes in die zu: oder abs 
nehmende Waͤrme haben kann, wenn man die 
andern Urſachen bey Seite ſetzet. 


Inm Februar iſt die Kälte nicht mehr ſo an⸗ 
haltend, und eine gelindere Luft faͤngt allgemach 
an die Wirkung der höher ſteigenden Sonne zu 
entdecken. Es finden ſich nur fuͤnf Jahre, in 
welchen es dieſen Monat beſtaͤndig, und achte, 
in welchen es die meiſte Zeit gefrohren; mal 
hat Froſt und gelinde Luft gewechſelt, smal iſt 
es die meiſte Zeit, und 1omal ganz gelinde gewe⸗ 
ſen. Die Heftigkeit der Kaͤlte iſt im Februar 
noch oft ſehr groß, wle ſie denn in dreyzehn ver⸗ 
ſchiedenen Jahren die vom Januar noch uͤber⸗ 
troffen. Auch in den ſtarken oder langen Win⸗ 
tern, wenn ſie im Januar ſehr ſtrenge geweſen, 
und hernach wieder abgenommen; ſo iſt ſie ge⸗ 
meiniglich in der letzten Haͤlfte des Februar von 
neuem faſt eben ſo hoch angewachſen. 


Der Froſt dieſes Monats wird eben fo, wie 
im vorigen, durch Suͤd⸗ und Oſtwinde verur⸗ 
ſachet, welcher letzte im Jahr 1736, nachdem 
der halbe Monat ganz gelinde geweſen, einen ſo 
ſtrengen Froſt brachte, daß die See mit Eis be⸗ 
decket ward. Der Weſtwind hingegen wehet 
bey 
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ne fruͤhzeitige Fruͤhlingswaͤrme erreget, welche 
auch zuweilen mit Suͤdwind gekommen, wenn 
der Winter in den dortigen Landern früh nach 
gelaſſen. Zu andrer Zeit aber, inſonderheit 
bey unbeſtaͤndigen Wintern, hat der Weſtwind 
ſehr geſtuͤrmet, und viel Regen gebracht. Bey 
eben dieſen Wintern faͤngt auch der Nordwind an 
mehr zu wehen, und bringt oft nach gelindem 
Wetter den Froſt wieder, nebſt vielem Schnee; 
denn wenn itzt das Land bey gelinden Tagen be⸗ 
reits mehr erwaͤrmet worden, die See aber in⸗ 
deſſen ihre vorhin noch behaltene Waͤrme nach 
und nach verlohren, ſo wird die Luft uͤber der 
See viel kaͤlter, als über dem Lande, und nach 
der Groͤße dieſes Unterſchiedes richtet ſich die 
Empfindung der Kaͤlte, die der Seewind auf 
das Land führer, Doch bey andern, inſonder⸗ 
heit langen Wintern, iſt der Nordwind zuwels 
len in dieſem Monate noch eben ſo wenig, wie 
in dem vorigen, verſpuͤret worden; und wenn 
er alsdenn wehet, iſt er doch aus vorhin gedach⸗ 
ter Urſache viel kaͤlter, wie im Januar, weil 
die See durch die Lange des Froſtes mehr erkaͤl⸗ 
tet worden. 5 

Sonſt iſt der Februar gemeiniglich naſſer, 
als der Januar, und bringet viel Regen oder 
5 Schnee, 
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Schnee, wie er denn ıgmal ſehr naß, somal 
mäßig naß, und zımal trocken geweſen. 

Man kann aus der Witterung des Januar 
nicht urtheilen, wie der Februar ſeyn werde; 
denn zuweilen ſind beyde kalt, zu andrer Zeit 
beyde gelinde, oder auch einer von dieſen Mor | 
naten kalt, und der andre gelinde geweſen. 


Vom Maͤrz. 


Den März iſt die Sonnenhoͤße 28 Grad 

3 Minuten, und den zuften ift fie 39 Grad 47 
Minuten, fie hat alſo 114 Grad zugenommen. 
Dieſer Monat, deſſen groͤßeſter Theil noch zum 
Winter gehoͤret, iſt auch oft noch ſehr rauh, und 
bringet nicht ſelten den Winter zuruͤck, der im 
vorigen Monate bereits vergangen war. Der 
Froſt hat gmal den ganzen Monat, und mal 
die meiſte Zeit gewaͤhret, amal hat er mit ges 
lindem Wetter abgewechſelt, Zmal iſt es die 
meiſte Zeit gelinde geweſen, und 1rmal iſt faſt 
gar kein Froſt verſpuͤret worden. Hierbey iſt 
merkwuͤrdig, daß in den erſten zehn Jahren, 
von 1730 bis 39, der März entweder gelinde 
geweſen, oder doch nur abwechſelnden Froſt ge⸗ 
bracht; in den folgenden zehn Jahren hingegen, 
von 1740 bis 49, entweder der ganze Monat, 
oder 
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oder doch der groͤßeſte Theil deſſelbigen Winters 
wetter gehabt. Man koͤnnte dieſes vielleicht ei⸗ 
ner durch den harten Winter 1740 gewirkten 
Veraͤnderung zuſchreiben, wodurch unſre Ge⸗ 
gend mehr wie ſonſt erkaͤltet worden, daß fie her⸗ 
nach im Fruͤhlinge fpäter wie vorhin den Ein« 
druck der Waͤrme empfunden, wenn nicht in 
eben dieſen Jahren der Februar die meiſte Zeit 
viel gelinder geweſen, als der März, In den 
letzten zwanzig Jahren iſt der Maͤrz wieder beſ⸗ 
ſer geworden, indem es nur einmal den gan⸗ 
zen Monat, und dreymal die meiſte Zeit ge⸗ 
frohren. 

Der Nordwind, welcher itzt anfaͤngt öfter 
und ſtaͤrker zu wehen, traͤgt das meiſte zu dem 
Nachwinter bey, den wir im März empfinden. 
Er bringet tiefen Schnee, und iſt dabey ſehr 
ungeftüm und rauh, inſonderheit, wenn er mehr 
nordoſtlich wird, da er ſehr ſcharfen Froſt, und 
gemeiniglich truͤbes Himmel verurſachet. Der 
Oſtwind aber machet um dieſe Zeit klare Luft mit 
ſtarken Machtſroͤſten. Selbſt der Suͤdwind brin⸗ 
get zuweilen, doch ſeltener, noch Schnee und 
Froſt, und der Weſtwind, der im Winter ſo 
gelinde, und faſt warm iſt, hat oft im Maͤrz 
ſehr ſcharfe Kälte und großen Schnee herzuge⸗ 
führer. In einigen Fallen, inſonderheit wenn 
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dieſes nach vorhergegangenem gelinderen Winter 
erfolget, laͤſſet ſich die Urſache davon wohl ers 
kennen. Es hat ſich naͤmlich alsdenn gemeinig⸗ 
lich in den weſtlichen Gegenden von Deutſchland 
ein Gewitter ereignet, wie ſolches die oͤffentli⸗ 
chen Nachrichten hernach angezeiget. Man 
kann alſo dieſe aus Weſten einbrechende Kaͤlte 
als eine Folge eines ſolchen Gewitters anſehen, 
well namlich dadurch die ſchweflichten und andre 
Daͤmpfe, deren Ver miſchung vorhin in der Luft 
eine Art von Gaͤhrung und Waͤrme erreget hat⸗ 
te, entzuͤndet, und alſo zerſtreuet und nleder⸗ 
geſchlagen, die Luft aber zugleich der wenigen 
davon erhaltenen Waͤrme gaͤnzlich wieder berau⸗ 
bet, und auf das aͤußerſte erkältet worden. Al⸗ 
lein in ändern Fällen bleibet es doch ungewiß, 
woher oft nach einem ganz gelinden Februar ein 
ſo harter Fepſt im Maͤrz entſtehet, und wuͤrden 
uns vielleicht mehrere an vielen Orten zugleich 
angeſtellte Beobachtungen die Urſachen 2 
ei und nach einſehen laſſen. 

‚Die Kälte wird auch in dieſem Monate zu⸗ 
weit en fo heftig, als fie kaum mitten im Wins 
ter iſt, wie inſonderheit 174) den 12 März nicht 
nur der kaͤlteſte Tag in demſelbigen Winter, ſon⸗ 
dern auch der Froſt ungewoͤhnlich ſtrenge war, 

10 daß auch die Oſtſee in dieſer Nacht am Ufer 
f mit 


in Danzig. 273. 


mit Eis bedeckt worden; und eben dieſes Jahr 
hatte in den beyden erſten Monaten der Froſt im⸗ 
mer mit gelindem Wetter gewechſelt, der ganze 
März hingegen führte ein beftändiges Winter 
wetter mit ſich. ; 

Wenn der März gelinde iſt, ſo bleibet der 
Wind immer zwiſchen Süden und Weſten, und 
verurſachet viel angenehme und warme Tage, 
wie man inſonderheit 1735 ſah, in welchem Jahre 
der waͤrmſte Maͤrz in dieſer ganzen Zeit gewe⸗ 
fen, und bey dergleichen Fruͤhlingswltterung pfle⸗ 
gen ſich auch ſchon kleine Gewitter von fern hoͤ⸗ 
ren zu laſſen, wiewohl dieſes nur ſelten ge. 
ſchiehet. 

Wenn nach einem langen Winter, worinn 
viel Schnee gefallen, im Maͤrz ſtarkes Thau⸗ 
wetter einbricht, ſo pflegen gewaltige Sturm⸗ 
winde aus Weſten zu entſtehen, welche nach et⸗ 
lichen Tagen ſi Ameiniglich nach Norden dre⸗ 
ben, und wieder neuen Froſt bringen. 

Der Maͤrz iſt die meiſte Zeit ſehr naß, we⸗ 
gen des vielen Schnees, der in dieſem Monate 
faͤllt, und ſo iſt er mal befunden worden; da 
er hingegen nur ızmal trocken, und gmal maͤßig 
naß geweſen. Bey einem trocknen Maͤrz bleibet 
die zuft lange Zeit heiter mit warmen Sonnen. 
ſchein und ſtarken Nachtfroͤſten. ib 8 
S Vom 
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Voin Fruͤhlinge. 


Der Fruͤhling, der ſonſt dle ſchoͤnſte Jah⸗ 
reszeit heißt, kann bey uns nur felten dieſen Na. 
men fuͤhren. Er hat gemeiniglich mehr rauhe 
und kalte, als warme und angenehme Tage, denn 
er iſt nur zmal warm geweſen, fo, daß die drey 
dahin gehoͤrigen Monate faſt immer warme Luft 
gehabt, und ıomal war er die meifte Zeit warm, 
hingegen war er mal ganz kalt, und ı5mal die 
meiſte Zeit kalt, ömal aber hatte er beynahe fo 
viel kalte als warme Tage. 

Die uns fo nahe gelegene Oſtſee hat an die» 
ſem kalten Fruͤhlingswetter wohl den groͤßeſten 
Antheil, indem daher der ſo lange anhaltende Nord. 
wind entſtehet, der dieſe Zeit uͤber faſt beſtaͤn⸗ 
dig wehet, und die Wirkungen der Sonne auf 
die Luft entweder ganz, oder doch groͤßtentheils 
hindert. Es geſchie het — in andern von 
der See entfernten und viel ſuͤdlicher liegenden 


Ländern, inſonderheit ſolchen, die ſich in der 


Nachbarſchaft hoher Gebirge befinden, daß viel 
kaltes und rauhes Wetter im Fruͤhlinge einfaͤllt, 
doch nicht ſo oft und ſtark, als hier, und empfin⸗ 
den die flachen und ebenen Gegenden in Deutſch⸗ 
land und Polen eine viel wärmere Luft im Fruͤh⸗ 
linge, als die an der See liegenden Lander, fo, 

daß 


- 
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daß der Nordwind entweder nicht ſo weit von der 
Kuͤſte in das Land eindringet, oder doch durch 
die dortige waͤrmere Luft allgemach gemildert wird. 
Wenn man genugſame Bemerkungen haͤtte, die 
von den nordlichen Graͤnzen Deutſchlandes bis 
zu den ſuͤdlichen in beſtimmtem Abſtand von ein 
ander angeſtellet waͤren, koͤnnte man bald erfah⸗ 
ren, wie weit der Nordwind ſich jedesmal er⸗ 
ſtrecke, und wie die Kälte, die er verurſachet, 
nach und nach abnehme, je weiter ein Ort von 
der See entlegene iſt. Meine in der Aten Abthei⸗ 
lung gegebene Vergleichungen der danziger Wit⸗ 
terung mit einigen Staͤdten in Deutſchland ge. 
ben bereits zu erkennen, daß unſre Nordwinde 
dort nicht fo oft, oder doch nicht fo rauh ges 
weſen. a 
Weil Thorn mit Danzig faſt unter einem 
Mittagszirkel, und zwar fuͤdlicher liegt, ſo muß 
der Nordwind, den wir empfinden, auch dort 
verſpuͤret werden, wenn er ſich ſo weit erſtrecket. 
Ich will daher aus den Thorniſchen Nachrich⸗ 
fen etliche Fruͤhlingstage mit den unſrigen vers 
gleichen. Im Jahr 760 war der Aptil in 
Danzig ſehr kalt wegen des beſtaͤndigen Nord⸗ 
windes; in Thorn ik er auch ziemlich kalt, 
doch der Wind mehr nordweſtlich. Vom ıgren 
bis den aßſten war die zuft hier warm, den 28ften 
S 2 fand 
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fand ſich der Nordwind wleder, der den ayſten 
ſchon ſehr kalt Wetter brachte; in Thorn wa⸗ 
ren dieſelbigen Tage warm, und den 26ſten 
gleichfalls wieder kalt und Nordwind; doch zei⸗ 
gen die bemerkten Grade an dem Thermometer, 
daß er bey uns viel rauher geweſen. Den 7 
May war es in Danzig warm, und ein Gewit⸗ 
ter, den gen aber und den ofen ſtuͤrmige, kalte 
und rauhe Nordluft, in Thorn war es auch den 
ten warm, und den gten und ofen Nordwind, 
doch die Kaͤlte viel geringer. In andern Tas 
gen, wenn der Nordwind bey uns nicht ſtark 
war, iſt er dort gar nicht bemerket worden. 
Vom 5 bis den 8 Junius war der Nordwind in 
Danzig ſtark und kalt, in Thorn wehete er die⸗ 
felbigen Tage, doch war es nur den gten kalt 
dabey. A. 1761 den 3 April war an beyden 
Orten Weſtwind, und den Aten ein rauher 
Nordwind. Nach einigen warmen Tagen ers 


hub ſich den 19ten auf beyden Seiten ein kalter 
Nordwind. Vom 2aften bis den 26ſten war 


in Danzig ein ſehr rauher Nordwind, dabey es 


den 24ften auch ſchneyete; in Thorn hatte es den 
AZLaſten gedonnert, ce 23ſten der Nord⸗ 


wind die Luſt kalt ma nd den 25ſten und 


206ſten Schnee brachte. Die beyden andern 
ö Fruͤßlingsmonate. waren ohne ſonderlichen Nord⸗ 


wind. 
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wind. Den 4 und 5 April 1762 wehete in 
Danzig der Nordwind, und es ſchneyete dabey; 
in Thorn kam er auch aus den nordlichen Ge⸗ 
genden, und den Ften ſchneyete es. Den 4 
May regnete und donnerte es in Danzig bey Weft- 
wind, darauf war vom sten bis den 7ten ſehr 
rauhe Nordluft mit Schneeflocken und ſtarken 
Nachtfroͤſten; in Thorn war es den sten noch 
warm und Weſtwind, aber den ten und 7ten 
kalter Nordwind. Es weheten auch an beyden 
Orten dieſen ganzen Monat oͤftere Nordwinde. 
Aus den bisher beygehrachten und andern Be⸗ 
merkungen findet man, daß der Nordwind, 
wenn er ſtark geweſen, zwar bis Thorn gekom⸗ 
men, aber dort nicht ſo kalt Wetter gebracht, 
und wenn er ſchwaͤcher gewehet, nicht ſo weit 
hingelanget. 
Die drey Jahre, in REN der ganze Feige 
ling warm war, waren 1734, 35 und 66. Die 
beyden erſten hatten auch einen gelinden Winter, 
das letzte aber einen unbeſtaͤndigen, und dleſes 
letzte unterſchied ſich von allen andern Jahren 
dadurch, daß nicht nur der Frühling „ fondern 
auch der Sommer, und ein guter Theil des 
Herbſtes warm war. Allein, auf andre ge 
linde oder unbeſtaͤndige Winter iſt doch ein kal⸗ 
ter Fruͤhling erfolget, und man kann alſo aus 
3 der 
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der gelinden Witterung des Winters keinen ſichern 
Schluß auf einen zeitigen Frühling machen. 
Hingegen kann man auf einen harten Winter 
wohl einen kalten Fruͤhling vermuthen, wie ſol⸗ 
ches die drey haͤrteſten Winter dieſes Jahrhun⸗ 
derts von 1709, 29 und 40 beſtaͤtigen, da jedes⸗ 
mal ein kalter und naffer Fruͤhling gefolget. 
Die ſechs Jahre, in welchen das ganze Fruͤh⸗ 
jahr kalt war, waren 1740, 41, 50, 60, 63 
und 68, ſie folgten theils auf kalte, theils auf 
unbeftändige Winter. Unter allen war der 
waͤrmſte Fruͤhling 1735, und der kaͤlteſte 1740. 


Die erſten warmen und angenehmen Frühs 
lingstage kommen entweder in der letzten Haͤlfte 
des März, oder wenn dieſer kalt bleibet, im 
April; ſelten hat man ſie im Anfange des März, 
und noch ſeltener im Februar verſpuͤret. Sie 
kommen faſt allemal mit Suͤdwind, und wenn 
ſie ſpaͤt eintreffen, ſo geſchiehet die Aenderung 
mehrentheils ſchnell, daß, wenn den Tag vorher 
noch Nordwind und kaltes Wetter geweſen, den 
folgenden Tag der Suͤdwind die &uft auf einmal 
erwaͤrmet, die dabey anfangs gemeiniglich klar 
iſt, hernach aber die aufſteigenden Duͤnſte ſich 

in Wolken zuſammenziehen, und in kleinen Re⸗ 
gen wieder herabfallen, welches zugleich das 
. Ende 
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Ende des erſten Fruͤhlingswetters iſt, weil als» 
denn bald der Nordwind folget, und die Kaͤlte 
wieder bringet; wie denn überhaupt ſelten im 
Fruͤhlinge ein Regen fälle, daß nicht darauf zum 
wenigſten der Unterwind wieder nordlich und 
kalt werden ſollte, weil durch den fallenden Rex 
gen die Luft ſich abkuͤhlet, und alſo zuſammen⸗ 
ziehet, daß ſie wenigern Raum einnimmt, wle 
vorhin, und dadurch der angraͤnzenden Luft, die 
gegen Norden ſchwerer und dichter iſt, Gelegen⸗ 
heit giebt, ſich nach ihr hin zu bewegen. Eben 
daher geſchiehet es, daß ein ob gleich warmer 


Frühlingsregen nicht ſolche Wirkung auf die Ge⸗ 


waͤchſe thut, als man von ihm erwarten koͤnn⸗ 


te, weil die ſofort darauf einbrechende oft ſehr 


ftarfe Kälte die ſteigenden Saͤfte zuruͤckhaͤlt, 
auch wohl den Pflanzen ſelbſt, inſonderhelt den 
Bluͤten, Schaden zufuͤget. Man ſah einmal die 
wilden Kaſtanienbaͤume mit halbgeoͤffneten Kno⸗ 
ſpen viel Tage lang ſtehen bleiben, well nach ei» 
nem warmen Regen die kalte Luft fie uͤberfiel, da 
ſie eben anſiengen aufzubrechen. Uebrigens 
waͤhret die vorhin gedachte erſte Fruͤhlingswaͤr⸗ 
me oft nur wenig Tage, inſonderheit, wenn ſie 
ſich früh einfindet, im April aber iſt ſie ſchon von 
längerer Dauer. Die Kaͤlte unſers Fruͤhlings 
hält das Laub und Gras oft lange zuruͤck. Die 

2 Waͤlder 


. 
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Waͤlder ſchlagen ſehr ſelten im April aus, ge⸗ 
meiniglich werden ſie erſt mitten im May gruͤn, 
zuweilen hat man ſie noch im Anfange des Ju⸗ 
nius kahl geſehen ; und unſer Wintergetrayde 
zeiget oft ſeine Aehren faſt einen Monat ſpaͤter, 
als in en 0 


Vom Bene 5 


Die er" der Sonne iſt den ı April 40 
Grad 10 Minuten, und den Zoſten iſt ſie 50 
Grad 24 Minuten, und hat aſſo 103 Grad zu⸗ 
genommen, 1 Der April hat bey uns noch viel 
kalte und oft ſeh br rauhe duft, wie es denn Izmal 
den ganzen Monat, und Zmal die meiſte Zeit, 
smal aber den halben Monat kalt geweſen; amal 
war die Luft nur kühl, Fmal die meiſte Zeit, 
und Amal die ganze Zeit warm, daß alſo die 
Wärme von der Kalte weit Deere en wird, 
und dieſe Kalte iſt oft ſo ſtark wie im Winter. 
So hatte einmal der ganze, und einmal faft der 
ganze, dreymal aber der halbe Monat harten 
Froſt und ſehr viel Schnee, drey andre mal ſtel 
in der erſten Haͤlfte ein fo tiefer Schnee, als 
ſonſt ſelten im Winter geſehen wird. Diefes 
ungeſtuͤme Winterwetter kommt gemeiniglich aus 
Nord und b zuweilen auch aus We⸗ 


ſten, 
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ſten, ſelbſt der Suͤdwind hat einige mal Schnee, 
flocken hergefuͤhret. Auf ein ſolches Winter, 
wetter folgen insgemein etliche klare Tage mit 
Nord⸗ oder Oſtwinden und ſtarken Nachtfroͤſten, 
ehe die zuft wieder erwaͤrmet wird. Die Urſa⸗ 
chen des ſo ſpaͤten Froſtes laſſen ſich aus dem, 
was vorhin von der Waͤrme und Kaͤlte der Luft, 
und von den Eigenſchaften der Winde geſagt wor⸗ 
en „beurtheilen. 

Die warmen Tage des Aprils kommen mit 
Su und Weſtwinden, und Bringen fehr ange⸗ 
nehmes Wetter, die Luft wird auch zuweilen 
ſchwuͤl, und etliche mal iſt eine ziemliche Hitze 
entſtanden, die auch Gewitter erreget hat, wie⸗ 

wohl ſich dieſes nicht oft zutraͤgt, und mehren⸗ 
theils wieder Froſt nach ſich ziehet. 


Der April iſt 17mal trocken, mal naß, 
und iimal mit maͤßigem Regen oder Schnee bes 
gleitet geweſen, daß er alſo mehr unter die trock⸗ 
Ha Monate zu zaͤhlen iſt. Die vielen klaren 

Tage mit nordlichen, oſtlichen und füdlichen Win⸗ 
den verurſachen dieſes, dahingegen die Weſt⸗ 
winde das gewoͤhnliche Aprllwetter mit Strich⸗ 
regen und kuͤhler Luft zuwege bringen. 


In dieſem Monate faͤngt bereits die beſon⸗ 
dere Abwechſelung der Luftwaͤrme an, die oft 
S 5 bis 
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bis in den Julius waͤhret, da nämlich Vormit⸗ 
tags bey Süd: oder Weſtwind warmes, und 
Nachmittags bey Nord, oder Oſtwind kuͤhles 
Wetter wird, welches ſich inſonderheit bey hei⸗ 
tern Tagen ereignet, und in etlichen Jahren ſehr 
haͤufig, in andern wieder weniger bemerket wird. 


Vom May. a 


Im Man ſteiget die Höhe der Sonne von 
50 Grad 42 Minuten bis 57 Grad 33 Minus 
ten; fie hat alſo noch nicht 7 Grad zugenommen, 
denn der Unterſchied der täglichen Höhe wird itzt 
immer geringer, und betraͤgt anfaͤnglich noch 18 
Minuten, zuletzt aber nur 9 Minuten. 

Der May beſtehet bey uns insgemein aus 
oͤftern Abwechſelungen von ſehr kalten und ſehr 
warmen Tagen; doch iſt er 1zmal ganz kalt, und 
Gmal ganz warm geweſen, in allen übrigen Jah⸗ 
ren hat er auf die gedachte Art gewechſelt. Die 
Urſache kommt von den herrſchenden Winden 
dieſes Monats, welche entweder nordlich oder 
ſuͤdlich ſind; hingegen viel ſeltener aus Weſten 
oder Oſten wehen, daher ſich denn die Waͤrme 
und Kälte fo oft und fo ſchnell verändern, als jes 
ne 1 25 Winde auf einander folgen. 


Der 
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Der Nordwind bringet oft noch das letzte 
Winterwetter mit Schnee und Froſt, welches 
zwey oder drey Tage waͤhret, oder er machet 
heitere Luft und ſtarke Nachtfroͤſte, welches län. 
ger anhält, zuweilen bringt er auch truͤben Him⸗ 
mel und kaltes Regenwetter. Er iſt oft ſehr 
ungeſtuͤm, und viel empfindlicher, als zu eini⸗ 
ger andrer Jahreszeit, daß man auch die Wir⸗ 


kung der Sonne faſt gar nicht dabey bemerket. 


Er wehet aber auch manchmal nur ſanft und 
bey klarer Luft, da er denn die Hitze der Son⸗ 
nenſtralen maͤßiget, und angenehmes Wetter 
verurſachet. Er iſt auch oft nur in der Unter⸗ 
luft, und der Zug der eee Suͤd⸗ 
oder Weſtwind an. e 

Wenn der Nordwind die Luft lange genug 
nach den ſuͤdlichern Gegenden hingetrieben, und 
zugleich ihre Schwere betraͤchtlich vermehret, ſo 
machet das dadurch aufgehobene Gleichgewicht, 
daß ſie wieder anfaͤngt aus Suͤden zuruͤck zu 
fließen, und dieſe Veraͤuderung geſchlehet ge: 
meiniglich des Morgens fruͤh, zuweilen ſchon 
des Abends mit der Sonnen Untergang, ſehr 


ſetten aber zu andrer Zeit, da denn bald Waͤr⸗ 


me, und oft auch große Hitze entſtehet. In 
den Jahren 1735 und 1766 hielt die Hitze faſt 
den ganzen Monat an. Durch dieſe ſchwuͤle 

Luft 
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Luft entſtehen bald Gewitter, welche im May 
ſelten ausbleiben, wie ich benn kaum drey oder 


viermal bemerket, daß dieſer Monat ohne Don⸗ 


nerwetter vergangen; ſie laſſen ſich zuweilen et⸗ 
liche Tage nach einander hoͤren, und endigen 
ſich gemelniglich wieder mit ene und kal⸗ 
tem Wetter. ) 


Der May iſt nur oma naß, "ee 


az0mal trocken geweſen, und ırmal war Regen 


und trocknes Wetter vertheltt. Die vielen 
Nordwinde machen, daß der Regen fo oft zu⸗ 
ruͤckgehalten wird. 2 


Man bemerket um diese Zelt oft, daß nach 
einem warmen aus Suͤden kommenden Regen, 
oder indem es noch regnet, ein kuͤhler Nordwind 
mit neblichten Wolken in der untern Luft entſte⸗ 
het, der aber nur ſchwach iſt, und den andern 
Tag wieder nachlaͤßt. Die Urſache davon habe 
ich bereits vorhin angezeiget, daß naͤmlich die 
zuvor erwärmte Luft durch den Regen abgekuͤh⸗ 
let und zuſammengezogen wird; daher die an⸗ 
graͤnzende Luft gegen Norden, allwo der Regen 


noch nicht hingelanget, ſich gegen unſre her be⸗ 
wegen, und den gedachten Wind verurſachen 
muß. So bald aber der Regen voruͤber, und 
die Sonne die Luft wieder erwaͤrmet und aus⸗ 
dehnet; 
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dehnet; ſo muß dieſer Wind nachlaſſen, weil 


die Urſache, die ihn erreget, gehoben worden. 


Die neblichten Wolken, die man dabey gewahr 
wird, entſtehen von den Duͤnſten, die aus der 
Sie bey dem warmen Wetter, auch zum Theil 
ſchon von dem beregneten Lande aufgeſtiegen, 
und da die Luft auf einmal abgekuͤhlet wird, von 
der Kaͤlte verdicket, und in einen engern Raum 
zuſammengebracht worden, daß ſie in der Ge⸗ 
ſtalt eines Nebels fi chtbar werden, welche denn 
der Bewegung der Luft folgen, und mit dem 
Winde for tgetrieben werden. Zu andrer Zeit, 
wenn der Regen allgemeiner geweſen, und die 
duft uͤber einem großern Strich Landes abgeküͤh⸗ 
let worden, ſo wird der Nordwind auch ſtaͤrker, 
und waͤhret länger, bringet auch wohl einen di⸗ 
ckern Nebel, der den ‚ganzen Tag en 


Dem Dunins. Ei 


Den 1 Junius if die Mittagshöͤhe ber Son⸗ 
ne 57 Grad 42 Minuten, den arſten, als am 
längften Tage, ſteiget ſie bis 59 Grad 6 Minus 
ten, und den Zoſten iſt ſie wieder auf 58 Grad 
50 Minuten herabgekommen; ſie iſt alſo den 
ganzen Monat nicht viel verſchieden, und doch 
wirket die Sonne nicht immer nach dem Ver⸗ 


haͤltniß 
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haͤltniß ihrer großen Höhe und langen Dauer 
über dem Horizonte, welche faſt 17 Stunden 
beträgt; denn der Junius iſt nur smal heiß und 
omal warm geweſen, hingegen ramal kalt, und 
gmal hat Wärme und Kälte gewechſelt, mal 
2 iſt die wi mehr gemäßigt geweſen. 


Die kalten Tage verurſachen die Nordwin⸗ 
de, welche dieſen Monat noch die meiſte Zeit we⸗ 
hen. Sie ſind aber doch in einem Jahre viel 
ftärfer, kaͤlter und anhaltender, als in dem an- 
dern, wie ſie denn in manchen Jahren faſt gar 
nicht nachgelaſſen, in andern hingegen wenig 
bemerket worden, und daher ruͤhret die verſchle⸗ 
dene Waͤrme oder Kälte des Junius. Sie hal⸗ 
ten gemeiniglich ihre gewiſſe Zeit, daß ſie etliche 
Stunden nach der Sonnen Aufgang anfangen 
zu wehen, gegen den Mittag zunehmen, und 
Nachmittags am ſtaͤrkſten find, mit der Son 
nen Untergang aber ſich wieder legen. Im An⸗ 
fange des Junius haben ſie noch zuweilen kalte 
Nächte, auch wohl einen kleinen Froſt oder Reif 
gebracht; ſo hat es auch einige mal bey kalter 
Luft und aus Norden kommenden Strichregen 
gehagelt, aber Schneeflocken ſind nicht leicht 
un; bemerket worden. Der Oſtwind iſt im 

Junius ſeltener, der Suͤdwind bringt Hitze, Ge⸗ 
witter 
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witter und Regen, der Weſtwind wird auch nicht 
oft verſpuͤret, doch haben ſich etliche mal, um die 
Zeit, wenn die Sonne dem Wendezirkel nahe 
geweſen, ſtarke Weſtwinde mit kleinen Strich⸗ 
regen und ſtarker duft eingefunden, und etliche 
Tage nach einander gewehet. 

Der Junius wird gemeiniglich für einen 
ſehr trockenen Monat gehalten, und er iſt auch 
Izmal ganz, oder doch die meiſte Zeit trocken ges 
weſen, und gmal iſt die eine Hälfte duͤrre, die 
andre aber mit hinlaͤnglichem Regen befeuchtet 
geworden; hingegen hat auch mal der ganze 
und zmal der halbe Junius ſehr viel Naͤſſe ges 
habt, und gmal iſt die eine Zeitlang verſpuͤrte 
Trockne hernach mit genugſamen Regen erſetzet 
worden, oder er iſt auch durch den ganzen Mo. 
nat gleich vertheilt geweſen. Doch ſcheinet der 
Junius insgemein trockner, als er iſt; denn wenn 
auch nur eine Woche ohne Regen voruͤber gehet, 
ſo wird die Erde durch die hoch ſtehende Sonne, 
durch die langen Tage, und durch die ſcharfen 
Nordwinde fo ausgedorret, daß daher ein groſ⸗ 
fer Staub entſtehet. In Frankreich aber iſt, 
nach den dortigen Bemerkungen, der Junius 
ſehr naß, und giebt nebſt den beyden folgenden 
Monaten mehr Regen, als das übrige ganze 
Jahr. Die Naͤſſe oder Trockne eines Monats 

durch 
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durch das Regenmaaß zu beurtheilen, iſt es nicht 
genug, die Summe deſſelbigen für den ganzen 
Monat, ſondern für jeden Tag beſonders anzu 
geben, denn es koͤnnen in einem oder zweyen 
Tagen ſo ſtarke Platzrogen fallen, und fo viel 
Waſſer geben, als ſonſt in einem ganzen Mo⸗ 
nate kaum befunden wird, alſo wird man nach 
der Summe des Regen maaßes den Monat für 
naß halten, da doch alle uͤbrige Tage, und alſo 
der garde Monat ſehr dürre hat ſeyn koͤnnen. 
Im Jahre 1736 gab der Junius bey uns den 
meiſten Regen, und dieſer Sommer machte ſich 
an mehrern Orten durch die Ueberſchwemmun⸗ 
gen, die er ee mac, 
Ates gelt des ning wird durch dle 
15 beſtaͤndigen Nordwinde zuwege gebracht, 
welche allen Regen zuruͤckhalten, wiewohl ſie die 
meiſte Zelt nur in der Unterluft wihen. Man 
ſiehet dieſes, wenn bey klarer Luft am ſuͤdlichen 
oder weſtlichen Horizonte dicke Wolken auſſtei⸗ 
gen, ob ſie ſich ſchon nicht naͤhern, ſondern den 


ganzen Tag ſtehen bleiben; denn dieſes koͤnnte 
nicht geſchehen, wenn in der Oberluft der Wind 


nordlich waͤre, weil die Wolken keine eigne Ber 
wegung haben, ſondern dem Zuge der Luft fol⸗ 
gen, und alſo daſelbſt weder aufſteigen, noch 
bey 
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bey Nordwind ſtehen bleiben koͤnnten, ſondern 
es muß in dieſem Fall die obere Luft ſtill 

Oft ſiehet man auch ſolche Gewoͤlke, welche 
auf Regen deuten, und die man insgemein 
Schaafwolken nennet, und der fallende Baro⸗ 
meter ſtimmet auch damit uͤberein; allein der 
Nordwind wird ſtaͤrker, und die Anzeigen ha⸗ 
ben keinen Erfolg, zum wenigſten bey uns; in⸗ 
deſſen hat es doch weiter hin gegen Süden ge⸗ 
regnet; und weil dadurch die Luft daſelbſt abge⸗ 
kuͤhlet, und an ihrer ausdehnenden Kraft ge⸗ 
ſchwaͤchet worden, fo hat die ſchwerere Nordluft 


mit ſo viel groͤßerer Gewalt ſich dorthin bewe⸗ 


get, und die Regenwolken gehindert, bis zu 
uns zu kommen. Daß dieſes die wahre Urſa⸗ 
che des verſtaͤrkten Windes geweſen, haben wir 
oͤftere Erfahrungen zu erkennen gegeben, da naͤm⸗ 


lich der Nordwind etliche Tage ſtaͤrker, als ge⸗ 


woͤhnlich, geweßet, und zugleich in der klaren 
Luft obgebachte Vorzeichen des Regens zu ſehen 
geweſen, hernach aber die aus Polen und Deutſch⸗ 


land eingekommene Nachrichten des an dieſen 


Tagen gefallenen Regens erwaͤhnet. Uueber⸗ 
haupt ſind die Urſachen eines entſtehenden Win⸗ 
bes eben fo oft in der Gegend zu ſuchen, wo er 
hinwehet, als von welcher er kommt. Denn 

7 wenn 
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wenn dle Luft gegen Suͤden leichter geworden, 
fo wird an dem Orte des Bemerkers eben fo» 
wohl ein Nordwind entſtehen, als wenn fie ges 
gen Norden ſchwerer geworden. 

Wenn zu andrer Zeit der Nordwind auch 
in der Oberluft wehet, ſo wird das Wetter noch 
unangenehmer, weil er mannichmal den Him⸗ 


mel mit Gewoͤlken verdunkelt, auch oft rege kal. 


te 8 ih bringt. 


Von Sommer, 


Der Sommer, der aus den drey folgenden 
Monathen beſtehet / iſt insgemein bey uns mäßig 
warm, wie man denn 22 Jahre findet, in de 

nen er die meiste Zelt warm geweſen, zehen, in 
welchen warme und kalte Luft gewechſelt, und 
achte / in denen es die meiſte Zeit kalt war. Ein 
groͤßerer Grad der Wärme wird zur Hitze, und 
dieſe bleibet niemals gaͤnzlich aus, ob ſie wohl 
in einem Jahre ſtaͤrker iſt, und laͤnger waͤhret, 
als in einem andern; denn in kalten Sommern 
ſind kaum etliche Tage heiß, in warmen hinge⸗ 
gen ganze oder halbe Monathe. Zum fruͤheſten 
ſtellet fie ſich im April ein, welches doch nur ſel⸗ 


ten ſich zutraͤget, im Map iſt ſie gewoͤhnlicher, 


und man kann ſie faſt mehr in demſelben vermu⸗ | 


then, 


in Danzig e 


then, als in dem Junius, am ſtaͤrkeſten wird 
ſie im Julius und Auguſt, und der September 
iſt der letzte Monath / in welchem man fie, und zwar 
etwas ſeltener, verſpuͤret. Die groͤßeſte Hitze 
in dieſen 40 Jahren war 1739 im Julius, und 
174 nach dem harten Winter fand ſie ſich nicht 
eher ein, als ee, So wie die Hi⸗ 
tze durch den Suͤdwind erreget wird, ſo kommen 
die kalten Tage bey den uͤbrigen Winden, denn 
wenn der Weſtwind ſtuͤrmet, und viel Regen brin⸗ 
get, fo kuͤhlet er die zuft genugſam ab; ſelbſt 
der Suͤdwind hat mitten im Sommer und bey 
ſtarkem Regenwetter ganz kalte Luft gebracht, 
doch iſt diefes ſehr ſelten geschehen. | 


Der Regen iſt eben ſo gemäiget, a die 
Wärme, denn ob gleich zuweilen einer von den 
Sommermonathen ſehr naß iſt, ſo iſt doch die 
‚übrige Zeit wieder trockener, und auf dieſe Art 
iſt der Regen in 18 Sommern vertheilet gewe⸗ 
ſen, hingegen hat man 12 ſehr Rafle, und s 
ſehr trockene Sommer gezaͤhlet. 5 


Weil der gegenwaͤrkige Zuſtand der Sch 

dem vorhergehenden, und dieſer wieder in dem 

vorigen gegründet iſt; fo konnte man auf einen 
kalten und naſſen Sommer einen harten Winter 
vermuthen weil die Erde alsdenn von der Son⸗ 

N T 2 ne 
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ne nur wenig Waͤrme erhalten, welcher ſie im 
Herbſt ſo viel eher kann beraubet werden, daß 
daher die Wirkungen der Kälte fruͤhzeitiger an⸗ 
fangen und ſtaͤrker werden muͤſſen, als ſonſt; 
und fo war auch der Sommer von 1708 beſchaf⸗ 
fen, wie Wolf in ſeiner Beſchreibung des har⸗ 
ten Winters von ae „auch zum 
Theil die Urſachen deſſelben darauf gegruͤndet; 
allein die beyden Sommer von 1728 und 1739 
waren heiß und trocken, worauf doch die ſehr 
harten Winter von 1729 und 1740 folgeten. Alſo 
ſchelnet die größere Kälte derſelben noch andere 
Urſachen zu haben, als die geringere Erwaͤr⸗ 
mung des vorhergehenden Sommers. Hinge⸗ 
gen kann man auf einen ſehr harten und langen 
Winter wohl einen ſpaͤten und kalten Sommer 
vermuthen, well die zu ſehr erkaͤltete Erde nicht 
ſo bald wieder kann erwaͤrmet werden, welches 
auch 1709, 1729 und 1740 bey uns eingetrofs 
ſen. Aber auf andere und gewoͤhnlichere ſtarke 
Winter iſt doch wohl ein trockener und heißer 
Fruͤhling oder Sommer gefolget, wie inſonder⸗ 
heit 1726 geſchahe. So kann man auch auf ei⸗ 
nen warmen Fruͤhling nicht immer einen noch 
waͤrmeren Sommer vermuthen; 1734 und 1766 
war der Fruͤhling und Sommer warm, aber 1735 
und 1755 war jener warm und dieſer kuͤhl. 4 
uf 
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Auf die Hitze des Sommers folgen Gewit⸗ 
ter, und daͤmpfen dieſelbige wieder, doch rich⸗ 
tet ſich die Heftigkeit der Gewitter nicht immer 
nach der Groͤße der vorhergegangenen Hitze, auch 
nicht nach der Wärme des Sommers uberhaupt, 
denn man hat in einigen Fühlen und naſſen 
Sommern wohl mehr und ſtaͤrkere Donnerwet⸗ 
ter geſehen, als in anderen waͤrmeren. So iſt 
auch in waͤhrendem Gewitter ſelbſt die Luft oft 
ziemlich kuͤhl, inſonderheit im Fruͤhlinge, wenn 
der Unterwind nordlich iſt, wie denn auch bey 
dieſem Winde der Donner einen ſtaͤrkern Knall 
geben muß, weil er die „Luft dichter, und alfo 
zur Fortpflanzung des Schalles geſchickter ma⸗ 
chet; eben dieſes thut der ſallende Regen, der 
die Luft reiniget, abkuͤhlet und verdichtet, da⸗ 
her oft nach dem Regen ſtaͤrkere Schläge gehoͤ⸗ 
ret werden, als vor demſelben, wenn die Luft 
ſchwuͤl und voll Duͤnſte if, welche den Schall 
hindern. Im Jahr 1745 entſtanden die mei 
ſten Gewitter, und 1762 die wenigſten. 


Die Gewitter kommen faſt alle aus Suͤden 
oder Weſten, ſehr ſelten aus Oſten, daher war 
es 1736 beſonders, daß nach dem großen Regen, 
der im Ende des Junius und Anfang des 
Julius das Land uͤberſchwemmete, eine Zeitlang 

T3 häufige 
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häufige Gewitter aus Oſten aufſtiegen. Noch 


ſeltener ſiehet man fie aus den nordlichen Gegen⸗ 
den kommen, welches kaum zwey oder dreymal 
geſchehen, und zwar hat alsdenn der Nordwind 
vorher etliche Tage nach einander gewehet, her. 
nach iſt er ſchwaͤcher und die Luft waͤrmer ge⸗ 
worden, da denn dieſe Gewitter ſich elngefun 
den) welche Boch nicht ſtark gerdeſen find, auch 
nicht recht aus Norden , ſondern mehr aus Nord⸗ 
weſten gezogen. Ein beſonderes und ganz um: 


erwartetes Gewitter aus Nordweſt hatten wir 
1757 den 14 Auguſt, welches ich unter beſagtem 


| Jahre Äümftänelicher angeführt Ben 


0 Sig Achte Jahreszelt der Gewitter in 


5 Gegend ift vom Maͤr bis in den October. 
Im März find‘ fie noch ſehr ſelten, und gehen oft 
viel Fahre vorüber, ehe man dergleichen Hörer, 
ſte ſind auch nur ſchwach, und mehrentheils eut⸗ 
fernet. Im April find fie faßt eben fo ſpatſum, 
und entſtehen nut, wenn dieſer Monath eine bes 
ſondere und anhaltende Waͤrme hat, doch hat 


man ſodann auch ſchon ziemlich ſtarke Gewitter 


bemerkek. Im May werden fie häufiger, und 
bleiben ſelten ganz aus, haben auch itzt bereits 
ihre völlige Starke, und kommen oft etliche Ta⸗ 
ge nach einander. Im Junlus zeigen fie ſich 
1 mehr, 


in Dang, 295 


mehr, als ſie ſich uns nähern, wenn ſie naͤmlich 


durch den Nordwind zuruͤckgehalten werden. Man 


ſiehet um dieſe Zelt bey trockenem Wetter oft 
Donnerwolken am Horizont, und erfaͤhret auch 
hernach, daß es in denſelbigen Tagen in den ſüd⸗ 


33 


lichen Gegenden Gewitter gegeben, bey uns aber 
bleibet es indeſſen heiter. Zu anderer Zeit aber, 
wenn der Junius mehr naß iſt, bleiben auch die 
Gewitter nicht aus, doch ſind ſie im Julius ge⸗ 
woͤhnlicher, und dieſes iſt die Zeit, darinn man, 
ſie am meiſten vermuthen kann, wiewohl ſie auch 
itzt noch mannigmal durch die Nordwinde etliche 
Tage lang zuruͤckgehalten werden, da ſie indeſ⸗ 
ſen in Deutſchland und Polen ſich täglid) zuſam⸗ 
menziehen. Im August, nfonberbeit in der 
erſten Hälfte, find fie noch ſtark und oft, ber⸗ 
nach aber ‚werden. fie wieder seltener, ſo, daß 
zuweilen der September ohne Donnerwetter ver ⸗ 
gebet, doch hat man in andern Jahren noch har. 
te Gewitter darinn befunden, im October Dinger 
gen find kaum zwey oder, dreymal dergleichen be 
merket worden, und in den folgenden Monathen, 
vom November bis in den Februgr, giebt es bey 
uns keine eigentlichen Gewitter mehr, doch ha⸗ 
be ich in allen dieſen Monathen bey ſehr gelinder 
duft und ſtarken Regenguͤſſen aus Weſten einzelne 
Donnerſchlaͤge gehoͤret, auch einsmals im Februar 
7 4 bey 
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bey großem Schnee und ſtarker Kaͤlte Vormit⸗ 
tag einen hellen Blitz geſehen, dem ein harter 
Donnerſchlag folgete. 


Die Gewitter entſtehen, wenn ſich in der Luft 
genugſame ſchwefelichte und andere Daͤmpfe ge⸗ 
ſammlet, welche die Materie dazu beytragen, 
und mit dergleichen Tpeilchen muß die duft als» 
denn weit und breit angefuͤllet ſeyn, well die Ge. 
witer, wie auch zum Theil aus den obigen Ver⸗ 
gleichungen der Witterung erhellet, an weit ent⸗ 
legenen Orten zu einer Zelt ſich ereignen, und 
nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in den 
angraͤnzenden Ländern zugleich wahrgenommen 
werden, da ſie ſich denn bald hie bald da zuſam⸗ 
menziehen, und dieſes währet ekliche Tage, bis 
die Gewitter materie durch die Entzündungen af. 
lenthalben verzehret und zerſtreuet iſt, da denn 
einige Zeit vergehet, bis dieſelbe ſich wieder in 
genugſamer Menge verſammlet, und zu Erzeu⸗ 
gung neuer Donnerwetter hinreichend iſt. 


Die Wolken, die dergleichen Theilchen bey 
ſich fuhren, unterſcheiden ſich durch ihre Geſtalt 
von anderen, und koͤnnen von einem, der ſich 
in ſolchen Beobachtungen geuͤbet, wohl erkannt 
werden. Man kann auch oft des Morgens, wenn 
die * aufgebet, bereits vorher ſehen, daß 
Nach. 
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Nachmittag ein Gewitter einbrechen wird, wenn 
naͤmlich am Horizont die Wetterwolken erſchei. 
nen, oder auch der Himmel uͤber uns mit einem 
ſinſteren, doch gebrochene Gewoͤlk bedecket iſt, 
welches ſich, wenn die Sonne hoͤher kommt, 
verlieret, und die Luft ganz klar und warm 
wird, denn bey diefen Umſtaͤnden wird ſelten der 
Tag ohne Gewitter vergehen. 
Ein anderer und faſt gewiſſer Vorbothe der 
Gewitter iſt in unſern Gegenden ein Nebel, der 
eine beſondere Beziehung auf dieſelbigen zu has 
ben ſcheinet. Man bemerket naͤmlich oft, in. 
ſonderheit am Ende des Fruͤhlings und im An⸗ 
fange des Sommers, wenn die Nordwinde noch 
herrſchen, daß bey einem ſolchen Winde und nach 
einem klaren und kalten Tage ein Nebel aus der 
See aufſteiget, und nach der Sonnen Unter⸗ 
gang das Land bedecket; den andern Morgen ver⸗ 
gehet der Nebel, der Wind wird ſuͤdlich, die Luft 
klar, und Nachmittag eneſtehet ein Gewitter, 
oder wenn ſolches auch nicht geſchiehet, ſo iſt 
doch die Luft warm und ſchwuͤl, und man ſiehet 
an den Wolken, daß anderwaͤrts ein Gewitter 
ſeyn muͤſſe. Wie z. B. den 1 May 1768 gegen 
die Nacht ein dicker Nebel kam, der bis den aten 
gegen Mittag waͤhrete, ſo ſahe man Nachmittag 
nur Wetterwolken von fern, aber in Sachſen 
\ T 5 war 
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war denſelbigen Tag ein Gewitter. Zuweilen 
finder ſich der Nebel erſt des Morgens, und wenn 
das Gewitter ſich ſchon aufziehet, auch wohl, in⸗ 
dem es bereits angefangen, Er iſt auch alsdenn 
nicht immer ſo niedrig, daß er das zand bede⸗ 
det, ſondern bleibet in Geſtalt ſchnell fliegender 
Wolken in der Hoͤhe, und hat zuweilen die ganze 
Zeit des Gewitters die duft verdunkelt, daß man 
von den Gewitterwolken nichts geſehen. Zu 
anderer Zeit, inſonderheit in der Mitte ober Aus⸗ 
gang des Sommers, iſt ein dergleichen Nebel 
aus Suͤden gekommen, und zwar allemal des 
Morgens, er waͤhret nicht ſo lange, und wenn 
er vergehet / ſo ſtehet man bald die Donnerwol⸗ 
ken in Suͤden ſtehen ; Von dieſer bey uns ſehr 
gewöhnlichen Begebenheit iſt mir nicht bekannt, 
ob ſie an anderen Orten auch bemerket werde; 
ſo iſt es auch noch ungewiß, wiefern der Nebel 
zur Entſtehung der Gewitter etwas beytrage, 
und warum er bald aus Norden, bald aus Suͤ⸗ 
den, aber aus keiner andern Gegend komme. 
Indeſſen kanu man vermuthen, daß in dem Ne⸗ 
bel ſich vielerley itrdiſche Dämpfe befinden, wel⸗ 
che durch ihre Vermiſchung unter ſich, oder mit 
anderen in der Luft bereits vorhandenen Duͤnſten 
den Stoff zu den Entzuͤndungen abgeben, die 


hernach ausbrechen. Es entſtehen aber auch oſt 
5 Gewitter, 
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Gewitter, inſonderheit aus Weſten, e daß 
ſich ein Nebel dabey zeiger. 

Im Jahr 1749 den 20 May ſabe ich einen 
Nebel mit einem Gewitter zugleich entſtehen und 
vergehen, und zwar auf eine andere Art, die von 
der vorhin beſchriebenen ganz verſchieden war. 
Die Luft war an dem Morgen dleſes Tages ſehr 
warm und klar am Horizont aber zeigeten ſich 
in Suden und Welten Gewitterwolken, wie es 
denn auch den ganzen vorigen Nachmittag ge⸗ 
donnert und geregnet hatte. Gegen den Mittag 
zog ſich eine kleine Wolke im Suͤdoſten zuſam⸗ 
men, die uber die See zog in welcher es oft 
donnerte, und aus den Streifen, die von ihr 
herabgiengen, ſahe man, daß ſie einen nicht gar 
zu ſtarken Regen fallen ließ. Darauf ſtieg Fin 
der See nicht weit vom Ufer ein Nebel auf in 
der Gegend, da die Wolke war; er nahm nicht 
mehr Raum ein, als die Wolke amc Himmel, denn 
der uͤbrige Theil der See blieb davon frey, welches 
man von einem Berge, der eine freye Ausſicht 
gegen das Meer hatte, ſehr gut ſehen konnte. 
Es ſchien aber, als wenn der Nebel ſich an die 
Wolke anpieng, und ſelbige merklich vergrößerte, 
Er bewegete ſich auch mit ihr fort, denn wie ein 
Theil der Wolke mir naͤher kam, und es ein 
wenig regnete, ſo ward ich zugleich von dem Ne⸗ 

bel 
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bel umgeben, und da nach einer kurzen Zeit die 
Wolke vorüber war, ſo vergieng auch der Mes 
bel, und die übrige Zeit des Tages blieb ganz 
klar. 5 5 N 

Sonſt bringet auch zuweilen in waͤhrendem 
Gewitter, oder nach demſelbigen, ein ſtarker 
und kalter Nordwind nebelichte Wolken her vor, 
welche aber von den bisher erwaͤhnten Mebeln 
zu unterſcheiden ſind, denn dieſe letzte entſtehen 
von der durch den Regen verurſachten Erkaͤltung 
der Luft, und den dadurch in der Unterluft ſicht⸗ 
bar werdenden Duͤnſten, und kommen auch nach 
anderen Regen, dabey kein Gewitter iſt, wovon 
ich bey dem Maymonath berelts gedacht. 

Ob gleich der Nordwind im Sommer gemeis 
niglich helles und trockenes Wetter verur ſachet, ſo 
findet man doch, daß bey langwierigen Regen 
wettern, die ſich uber eine ganze Gegend zugleich 
erſtrecken, und zuweilen einen ganzen Tag, auch 
wohl laͤnger waͤhren, der Wind faſt allemal 
nordlich wird, und wenn auch im Anfange der 
Regen ſammt dem Winde aus einer anderen Ge⸗ 
gend gekommen, ſo haben ſich doch beyde bald 
nach Norden gewendet. Die Wolken ziehen da⸗ 
bey insgemein niedrig, und bewegen ſich ſchnell, 
ob gleich zuwellen der Wind in der unteren Luft 
gar nicht ſtark iſt. 

Sonſt 
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Sonſt wird auch der Nordwind noch auf 
eine andre Art eine Urſache des Regens, wenn 
er naͤmlich bey klarem Himmel wehet, und die 
Duͤnſte, die ſich in der Luft hin und wieder zer⸗ 
ſtreuet aufhalten, zuſammentreibet, daß fie ſich 
an einander haͤngen und fallen muͤſſen. Man 
erkennet dieſes, wenn bey Nordwind der Him: 
mel Vormittag eine lebhafte blaue Farbe ges 
zelget, Nachmittag aber gegen Suͤden an der 
dem Winde entgegen geſetzten Seite anfaͤngt 
blaſſer und truͤber zu werden, woſelbſt hernach 
Wolken entſtehen , welche wenn der Wind ſich 
leget, den Himmel verdecken und den Regen 
bringen. Imgleichen ſiehet man oft einzelne ges 
brochene Wolken aus Suͤden oder Weſten mit 
dem Winde ziehen, welche gar keine Anzeigen 
zum Regen geben; ſo bald aber der Unterwind 
nordlich oder oſtlich wird, vergroͤßern fie ſich aus 
genblicklich, ziehen ſich zuſammen, und der Re⸗ 
gen folget balb darauf. Wenn naͤmlich der un⸗ 
tere Zug der Luft anfängt aus Norden und dem 
oberen entgegen zu gehen, ſo wird dieſer dadurch 
in einen engeren Raum zuſammengedruͤckt, daher 
die in demſelben zerſtreuet ſchwimmende Duͤnſte 
naͤher an einander gebracht werden, und alſo ſich 
zuſammenhaͤngen, größer werden und herab⸗ 


fallen. 5 } 
Dom 
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Voln Juliiis. * ie 


ei * 4 iſt die Mittagehoͤhe der Son 
ne e 85 Grad 4 Minuten, und den zrſten iſt fie 
noch 53 Grad 57 Minuten, und hat alſo noch 
nicht fuͤnf ganze Grade abgenommen; da nun 
durch den ganzen Junius die Sonne eben ſo hoch 
geſtanden, und alſo faſt zwey Monathe die Erde 
mit ihren mehr ſenkrecht wie ſonſt gerichteten 
Stralen erwaͤrmet, ſo iſt dieſes die Urſache, war⸗ 
um gegen das Ende des Julius oder mit dem An⸗ 
fange der Hundstage die Luſe gemeiniglich ſchwuͤler 
wird wie zuvor, und die groͤßeſte Hitze des Som⸗ 
mers um dieſe Zeit ſich einſtellet, wiewohl fie durch 
die andere Urſachen, die zur Waͤrme oder Kaͤl⸗ 
te der Luft das ihrige beytrogen , oft fo gemaͤſ⸗ 
ſiget und verandert wird, daß man wohl zu eben 
der Zeit ziemlich kuͤhles Wetter empfindet. Was 
berhaupt iſt der ganze Julius nur gmal heiß ge 
weſen, 1zmal war die Luft zwar warm, doch 
ohne Hitze mal war dle eine Hälfte des Mo⸗ 
nathes kalt / und die andere warm oder heiß, mal 
war er nur maͤßig BER ober ziemlich kühl und 
mal ganz kalt. 2 

Der Julius hat vielmehr Naͤſſe, als der Ju⸗ 
nius, weil um dieſe Zeit ſich oft Gewitter mit 
großen Platzregen einfinden, auch der Weſtwind 
nun 
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nun öfter anfaͤngt zu wehen, der ſtarke Strich⸗ 
regen mit großen Negengüffen mit ſich fuͤhret. 
Es iſt daher dieſer Monath 1amal ſehr naß ges 
weſen, und amal war die Haͤlſte oder ein Theil 
naß, und die andere Haͤlfte trocken, gmal war 
er ganz trocken, und nur mal iſt mäßigen Res 
gen durch den ganzen Monath gleich vertheilet 
worden Sao gets e dle ane song 
Ob gleich die Zelt, darinn der Nordwind 
regieret, gewohnlicher maßen. mit dem Anfang 
des Sommers oder dem Ausgang des Junius 
ſich endiget, ſo hat es doch verſchiodene Jahre 
gegeben, in denen der halbe, oder wohl der 
groͤßeſte Theil des Julius noch immer dem Nord⸗ 
wind unterworfen geweſen. Daher iſt es oft 
geſchehen, daß wenn in Deutſchland, Frank; 
reich und anderwaͤrts in dieſem Monath eine 
große Duͤrre und Hitze empfunden worden, es 
in Danzig zwar eben ſo trocken geweſen wegen 
des beſtaͤndigen Nordwindes, welcher die taͤg⸗ 
lich am Horizont ſich zeigende Gewitterwolken 
zurückgehalten, aber die Hitze iſt zugleich durch 
eben denſelben Wind ſo gemaͤßiget worden, daß 
die Abende und Nächte: vielmehr ziemlich kuͤhl 
waren, und die Tage eine gewiſſe Vermiſchung 
von Waͤrme und Kaͤlte hatten, nachdem ein Ort 
der Sonne oder dem Winde mehr ausgeſetzet 
0 War, 
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war, daß man daher gar leicht Erkaͤltungen 
nebſt ihren Folgen ſich zuziehen konnte. So 
wie nun der Nordwind, wenn er oft im Ju⸗ 
lius wehet, die Luft austrocknet und abkuͤhlet, 
ſo wird ſie durch den Weſtwind, wenn dieſer die 
Oberhand hat, zwar genugſam befeuchtet, aber 
nicht weniger kalt und unangenehm gemacht, 
denn bey dieſem Winde fallen faſt taͤglich ſehr 
ſtarke Regen, dabey er auch oft ſehr ſtuͤrmiſch 
und ungeſtum iſt. Bey anhaltendem Suͤdwind 
entſtehet hingegen eine große und beſchwerliche 
Hitze, nebſt haͤufigen und harten Gewittern. 
Das beſte Wetter haben wir in dieſem Monath 
zu erwarten, wenn keiner von den gedachten 
Winden allzu lange in einem Stuͤcke fortwehet, 
ſondern mit den andern von Zeit zu Zeit abwech⸗ 
ſelt, weil ſodenn die Hitze nicht allzu beſchwer⸗ 
lich wird, ſondern durch maͤßigere Waͤrme wie 
der gemildert, imgleichen der Regen weder zu 
häufig noch zu ſparſam, ſondern nach Noth⸗ 
durft vertheilet wird. In der letzten Haͤlfte 
des Julius, wenn bey warmen Wetter der 
Wind Vormittag ſuͤdlich oder weſtlich iſt, und 
die Luft klar bleibet, ſo pfleget Nachmittag ein 
kuͤhles Luͤftlein aus Nordoſt oder Oſten die Hitze 
zu maͤßigen. 


Vom 
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Vom Auguſt. 


Den 1 Auguſt iſt die Höhe der Sonne 83 
Grad 42 Minuten, und den zıften beträgt fie 
44 Grad 19 Minuten, und alſo beynahe 92 Grad 
weniger, als im Anfange. Daher iſt auch die 
Hitze in der erſten Haͤlfte des Monats gemei⸗ 
niglich groͤßer, als in der andern, doch machen 
die verſchiedene Winde oft eine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung darinn. Wenn man das Wetter des 
Auguſt überhaupt betrachtet, ſo iſt der ganze 
Monat 18mal warm und Zmal heiß geweſen, 
mal war ein Theil davon heiß und der andere 
kuͤhl, zmal hatte er gemaͤßigete, 7mal kuͤhle, 
und Zmal kalte Luft. 

Die Hitze, welche ſehr ſelten im Auguſt 
ganz ausbleibet, ob fie gleich zuweilen nur mes 
nig Tage waͤhret, laͤſſet ſich am meiſten in den 
erſten Tagen deſſelben merken, und erreget faſt 
allemal Gewitter, doch hat ſie ſich zuweilen erſt 
am Ende des Monats eingefunden; der Wind 
iſt dabey fuͤdoſtlich oder ſudlich. Die mäßigere 
Waͤrme bringet fehr angenehmes Wetter, und 
kommt mit ſuͤdweſtlichen und weſtlichen Wine 
den; doch iſt auch der Weſtwind zu anderer 
Zeit ſehr ungeſtuͤm und kalt geweſen, mit klei⸗ 
nen Strichregen. Aber der Nordwind, der 
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ſonſt im Auguſt nicht ſo viel bemerket wird, hat 
doch zuweilen, auch ſelbſt im Anfange, etliche 
kalte und unangenehme Tage verur ſachet, da 
indeſſen die im Suͤden ſtehende Wetterwolken 
uns den Zuſtand der Luft in den dortigen Sans 
dern, und zugleich die Urſache des Windes ent⸗ 
decket. Noch kaͤltere und rauhere Luft hat er 
gebracht, wenn er bey ſtarkem Regenwetter eis 
nen ganzen Tag lang geſtuͤrmet; wiewohl die. 
ſes nur ſelten geſchehen. Was ich vorhin bey 
dem Julſus angemerket, daß naͤmlich bey ſchoͤ⸗ 
nem und warmem Wetter aus Suͤden oder We⸗ 
ſten Nachmittag, eine Kühlung aus Nordoſt 
oder Oſten entſtehet, ſolches findet auch in die⸗ 
ſem Monath noch ſtatt. Einige mal haben ſich 
auch gegen das Ende ſchon ziemlich kalte Naͤch⸗ 
te eingeſtellet, wenn der Wind eine Zeitlang 
oſtlich, und die kufe wolkicht geweſen, doch hat 
es nicht leicht gereifet, zum wenigſten nicht nahe 
bey der Stadt. Sonſt wird man auch bemer⸗ 
ken, daß, wenn der Junius und Julius kuͤhl 
geweſen, der Auguſt die Hitze noch nachbrine | 
get, ſo, wie hingegen auf eine anhalten. 
de Waͤrme in gedachten Monaten ein kuͤhler 
Auguſt folget. Selbſt im Jahre 1766, da 
es vom April bis in den October warm 
blieb, gab es doch etliche kalte Tage im Au⸗ 
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gut ob ſich gleich die Waͤrme bald wieder 
einfand. 

Der Auguſt iſt unter die naſſen Monathe zu 
rechnen, denn er hat 16mal viel Regenwetter 
gebracht, und Amal war ein Theil deſſelben naß, 
und das übrige trocken, zumal war maͤßiger 
Regen gehörig verthellet, und omal war faſt 
der ganze Monath trocken. Das naffe Wetter 
des Auguſt faͤllt oft der Ernte ſehr hinderlich, 
und entſtehet zum Theil von den Gewittern, wel⸗ 
che um dieſe a je Platzregen Beh ſich füß» 
ren, oder w er Wind lange weſtllch blei⸗ 
ber, und viel Strichregen bringek. Es ziehee 
ſich auch oft das Gewoͤlk langſam zuſammen, 
und loͤſet ſich hernach in Regen auf / ber ganze 
Lage lang waͤhret. 


Vom Seßpteinber. 


Die Sonnenhoͤße iſt den 1 September 43 
Grad 57 Minuten, den Zöſten aber 32 Grad 
50 Minuten, und iſt alſo ız Grad geringer ge⸗ 
worden. Es wird auch in dieſem Monath die 
Luft allgemach kuͤhler, inſonderheit gegen die 
letzten Tage, da ſich oft Reif und Nachtfroͤſte 
fpüren laſſen, welche die Sommergewaͤchſe in 
den Gaͤrten verderben. Indeſſen iſt doch zmal 
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der September die meifte Zeit heiß, und 16mal 
warm geweſen, smal war die eine Hälfte warm 
und die andere kalt, 7mal war die Luft gemäfs 
ſiget, zmal etwas kuͤhler, und Gmal ganz kalt. 
Die drey Jahre, in welchen es heiß war, mar 
ren 1736, da der Junius und ein Theil des Ju⸗ 
lius ſo ungewoͤhnlich naß geweſen, worauf der 
Auguſt trocken und warm war, und im Septem⸗ 
ber wieder Regen fiel, aber mit heißer Luft be, 
gleitet, doch brachten die letzten Tage abermal 
fo naſſes Wetter, wie im Junius, und zugleich 
kalte Luft; ferner 1740 nach d arten Win⸗ 
ter, da die Hitze ſich nicht eher als in dieſem 
Monath einſtellete, und die meiſte Zeit deſſelben 
anhielt; imgleichen 1761, da die letzte Hälfte 
des Julius und der Anfang des Auguſt kuͤhl 
geweſen, da denn im September die ſchoͤnſten 
Sommerwetter mit ſchwuͤler Luft und Gewittern 
folgete. 

Der Suͤdwind bringet ſowol die Hitze, als 
auch das angenehme und warme Wetter, wel⸗ 
ches wir ſo oft in dieſem Monath haben, dabey 
die Luft nicht fo bald wie in den vorhergehenden 
Monathen mit Regen und Ungewittern verdun⸗ 
Felt wird, ſondern oft viel Tage hinter einander 
klar und ſchoͤn bleibet, wiewol ſich doch zuwei⸗ 
len noch ſtarke Donnerwetter eingefunden. Aber 
eben 
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eben dieſer Suͤdwind bringet auch den Reif und 
Nachtfroſt, der ſich mannigmal in den letzten 
Tagen bey klarem Himmel einſtellet, dabey doch 
gegen den Mittag die Luft gemeiniglich wieder 
ganz warm wird, und ſo bald die Sonne unter⸗ 
gehet, die vorige Kaͤlte annimmt, bis ſich wie⸗ 
der Wolken finden, und gelindere Witterung 
verurſachen, wie denn verſchiedene mal das En⸗ 
de des September bey Südwind und gewoͤlkter 
Luft Tag und Nacht warm geblieben. Bey 
Weſtwind iſt auch noch oft warme, heitere und 
angenehme Luft, allein wenn er lange anhält, 
und wie gewoͤhnlich Regenwetter bringet, ſo pfle- 
get er ſehr zu ſtuͤrmen, und unfreundliche kalte 
zuft mit ſtarken Strichregen uns zuzufuͤhren. 
Der Nordwind wird itzt ſeltener wie vorhin ver⸗ 
ſpuͤret, allein wenn der Monath naß iſt, fo kommt 
der Regen nicht nur aus Suͤden und Weſten, 
ſondern zuletzt auch aus Norden, da denn die ſtaͤr⸗ 
keſte Regenguͤſſe mit Hagel begleitet aus dieſer 
Gegend aufziehen, welche doch mehrentheils 
ſtrichweiſe fallen, und mit Sonnenſchein abwech : 
ſeln, der Wind iſt dabey ſehr ungeftüm und rauf, 
und waͤhret dieſes Wetter etliche Tage. Wenn 
der September hingegen troden it, fo hat man 
oft anhaltenden Oſtwind mit wolk ichter und kuͤh⸗ 
ler Luft bemerket. d 
u 3 Die 
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Die naſſe und trockene Witterung iſt in die⸗ 
ſem Monath ziemlich vermiſchet, ſo, daß oft 
ein Theil deſſelben trocken und der andere Theil 
naß iſt, welches man ı6mal alſo befunden, 
amal war er die meiſte Zeit trocken, und gmal 
mehrentheils naß, Amal aber war mäßiger Nies 
gen durch den ganzen Monath vertheilet. Wenn 
die vorhergehenden Sommermonathe kalt und 
naß ſind, ſo kann man einen warmen und trocke⸗ 
nen, nach einem heißen und duͤrren Sommer 
aber einen kuͤhlen und feuchten September er⸗ 
warten. 


Von Herbſt. 


Wenn man den Herbſt überhaupt, oder die 
Witterung der drey letzten Monathe im Jahr 
betrachtet, ſo beſtehet ſolche aus etliche mal wie⸗ 
derholten Abwechſelungen von Waͤrme und Kaͤl⸗ 
te, die ſich mit Froſt endigen, welcher niemals 
in dieſer Zeit ganz ausbleibet, ob er gleich zu⸗ 
weilen nur kurz und ſchwach iſt, in anderen 
Jahren hingegen einen oder wol zwey Monathe 
waͤhret, und an Staͤrke der winterlichen Kaͤlte 
gleich kommt. Wenn man aber, wie gemei⸗ 
niglich geſchiehet, die Zeit vom Anfang des Se⸗ 
ptember bis zum Ende des November zum 
Herbſt rechnet, und mit den drey Monathen, 
a Maͤrz 
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Maͤrz, April und May vergleichet, ſo iſt unſer 
Herbſt viel gelinder, waͤrmer und angenehmer 
wie der Frühling. Die rauhen Nordwinde, 
die im Fruͤhling fo gewöhnlich. find, und fo har⸗ 
ten Froſt und großen Schnee uns zufuͤhren, we⸗ 
hen im Herbſt viel ſeltener, und bringen mehr 
Regen als Schnee. Hingegen halten die Suͤd⸗ 
winde oft eine lange Zeit an, und die duft iſt 
dabey ſo heiter, ſo warm und anmuthig, daß 
dieſes wohl zur ſchoͤnſte Jahreszeit heißen 
koͤnnte. f 
Ob gleich im Herbſt ade viel Re⸗ 
gen und naſſes Wetter einfällt, weil die im 
Sommer durch die Hitze der Sonne häufig auf⸗ 
gezogene und in der waͤrmeren Luft verbreitete 
Duͤnſte itzt in der kaͤlteren zuſammenfluͤßen, und 
alſo herabfallen, ſo iſt doch gemeiniglich zum we⸗ 
nigſten einer von den hieher gehoͤrigen Monathen 
trocken und ſchoͤn, und Gmal iſt der ganze Herbſt 
trocken geblieben, welches inſonderheit denn ge⸗ 
ſchiehet, wenn der Sommer naß geweſen, ‚fo 
wie auch die Waͤrme des Herbſtes groͤßer iſt, 
wenn eln kuͤhler Sommer vorhergegangen. Das 
Jahr 1766 machte darinn eine Ausnahme, da 
ſowol der Sommer als der Herbſt trocken und 
warm blieb, ſo wie hingegen 1736 ein Theil des 
Herbſtes eben ſo naß war wie der Sommer. 
1 4 Der 
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Der Herbſt wird mehr von weſtlichen Wins 
den durchſtrichen, wie die andere Jahreszeiten, 
und daher kommt auch zum Theil das naſſe Wet 
ter deſſelbigen, denn der Weſtwind bringet for 
wol hier, als auch an den meiſten Orten von 
Europa Regen, weil er über das große Welt- 
meer kommt, und die daraus auffteigende Duͤn⸗ 
ſte uns zufuͤhret, daher man auch ſelten findet, 
daß die Luft bey dieſem Winde den ganzen Tag 
ohne Wolken bleibet, und wenn er laͤnger als 
einen Tag wehet, fo ziehen fie ſich bald zum Re⸗ 
gen zuſammen. 

Die Nebel, welche im Herbſt entſtehen, 
kommen größteneheils mit Suͤdwind, und die 
im Winter ſich einfinden, ſind aus derſelbigen 
Gegend, wie auch die meiſten von denen, mel 
che im Sommer vor einem Gewitter hergehen, 
und einige von eben dieſen im Fruͤhling. Aus 
Norden hingegen kommen die meiſten, welche 
ſowol im Frühling als Anfang des Sommers 
vor einem Gewitter ſich einfinden, imgleichen alle, 
welche nach dem Gewitter oder nach einem an⸗ 
deren Regen folgen; auch im Julius kommen 
die Gewitternebel oft noch aus Norden, im 
Herbſt und Winter hingegen ſind ſie aus dieſer 
Gegend viel ſeltener, aus Oſten find fie zu allen 
Jahreszeiten ungemein ſelten, und aus Weſten 
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kommen ſie hier niemals, ob gleich Muſchen⸗ 
broek berichtet, daß ſie in Holland am meiſten 
bey Weſtwind entſtehen. Das bisher ange⸗ 
fuͤhrte ſetzet voraus, daß der Wind den Nebel 
zu uns herfuͤhret; denn ob gleich in den mehre⸗ 
ſten Einleitungen der Naturwiſſenſchaft ange 
nommen wird, daß es bey einem Nebel alle⸗ 
zeit windſtill ſeyn muͤſſe, fo befindet es ſich doch 
vielmal anders. Ich habe inſonderheit bey 
den aus Norden kommenden Nebeln gar oft ei⸗ 
nen ſehr merklichen und wegen der kalten Düns 
ſte hoͤchſt empfindlichen Wind beobachtet, da⸗ 
bey doch der Nebel den ganzen Tag gewaͤhret, 
Man ſiehet auch leicht, da der Nebel und Wol. 
ken aus einerley Duͤnſten beſtehen, die nur elne 
verſchiedene Entfernung von der Erdflaͤche har 
ben, daß der Wind dleſe Duͤnſte ſowol in der 
Oberluft, als nahe an der Erde forttreiben 
kann, ohne daß ſie ſich deshalb zertheilen und 
unſichtbar werden, und alſo ein fortwaͤhrender 
Nebel bey einem ziemlichen Winde eben ſo moͤg⸗ 
lich iſt, als daß der Himmel bey einem ſolchen 
Winde mit Wolken bedecket bleibet. Indeſſen 
entſtehet doch auch oft bey windſtillem Wetter 
ein Nebel, und denn kommt er aus keiner an⸗ 
deren Gegend, ſondern wird bey uns ſelbſt er⸗ 
zeuget, welches man gewahr wird, wenn man 
1 5 ic) 
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ſich bey einem Waſſer befindet, und den aufſtei⸗ 
genden Nebel über der Oberfläche deſſelben ſchwe⸗ 
ben ſiehet; wiewol auch bey ſolchen Nebeln, die 
von dem Winde hergefuͤhret werden, doch zus 
gleich auch aus dem Waſſer ein Nebel aufzie⸗ 
het. Ich habe vorhin bey den Anmerkungen 
über den Sommer des Nebels gedacht, der nach 
einem klaren Tage und Falten Nordwinde des 
Abends aus der See aufſteiget und vor einem 
Gewitter hergehet. Bey deſſen Entſtehung has 
be ich oft beobachtet, daß er berelts bald nach 
dem Mittage wie eine dunkle niedrige Wolke 
uber der See, doch noch weit vom Ufer entfer⸗ 
net, geſchwebet, da indeſſen der Wind ſehr un⸗ 
angenehm und empfindlich war, die Luft blieb 
aber ganz rein und hell, bis die Sonne ſich 
dem Untergange näherte, da denn der Nebel 
erſtlich in der Höhe wie dünne niedrige ſchnelle 
und zerſtreuete Wolken aus der See aufzog, 
und dieſe Wolken wurden immer groͤßer, dicker 
und niedriger; zu eben der Zeit aber ſahe ich 
zugleich aus den Teichen, Graben und anderen 
Waſſern auf die zuvor gedachte Art Nebel auf⸗ 
ſteigen, die endlich nebſt den anderen aus der 
See kommenden das ganze Land bedecketen, und 
alle fernere Ausſicht hinderten. Man ſiehet 
auch oft bey klaren warmen Tagen und Fühlen 
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Abenden, fo bald die Somme untergehet, über 
den nledrigen und waͤſſerlgen Gegenden einen 
Nebel aufziehen, und dieſelben wie mit einer 
Wolke verhuͤllen, da indeſſen die höheren und 
bergigen Oerter davon frey bleiben, und hier 
auf pflegt auch mannigmal, doch nicht immer, 
den andern Tag ein Regen zu folgen. 


Von October. 


Die Höhe der Sonne betraͤget den 1 Octo⸗ 
ber 32 Grad 32 Minuten, den ziſten aber 21 
Grad 29 Minuten, und hat alſo 11 Grade ad» 
genommen. Ungeachtet dieſes ziemlich niedri⸗ 
gen Standes der Sonne bringet doch der Oeto⸗ 
ber noch oft ſehr warme und zuweilen faſt ſchwuͤ⸗ 
le Luft aus Süden, auch wol, ob zwar ſel⸗ 
ten, aus Weſten; dabey es entweder ganz klar 
bleibet, und denn find die Nächte allemal kuͤhl, 
oder es finden ſich gebrochene Gewoͤlke ober klei⸗ 
ne Regen, und dieſe Witterung iſt noch ange⸗ 
nehmer, da auch die Abende und Naͤchte eben 
ſo warm blelben. In den Jahren 1732 und 
1760 kamen auch noch ſtarke Gewitter, und 1738 
donnerte es an zweyen auf einander folgenden 
Tagen. Dieſer Nachſommer, der den October 
ſo angenehm machet, waͤhret nicht nur etliche 
Tage, 
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Tage, ſondern haͤlt oft lange hinter einander an, 
wie denn r4mal faſt der ganze Monath ſo warm 
geweſen, und ısmal ein Theil davon dergleichen 
Wetter hatte, da er hingegen nur einmal immer 
kuͤhl, und iomal kalt war. 


So wle nun das letzte Sommerwetler fo 
oft ſich bis in den October erſtrecket, fo ftellet 
ſich auch zuweilen bereits der Anfang des Win⸗ 
ters in demſelben ein, nicht nur mit Nachtfroͤ⸗ 
ſten, welche bey klarem Himmel ziemlich ge⸗ 
woͤnlich darinn ſind, ſondern auch mit ſtarkem 
Froſt im Tage, der gemeiniglich von Oſtwin⸗ 
den verurſachet wird, dergleichen man gmal be⸗ 
obachtet, welcher auch einige mal bereits die Ro⸗ 
daune und den Stadtgraben mit Eis bedecket. 
So pfleget man auch oft den erſten Schnee ſchon 
in dieſem Monath zu ſehen, welches 14mal ber 
merket worden. Er bleibet zwar noch nicht 
lange, ſondern zerflüͤßet oft fo bald er fällt, 
eder doch kurz darauf, wenn es nur Nachtfroͤ⸗ 
ſte giebet, und die Luft im Tage gelinder iſt, 
allein bey Froſtwetter lieget er etliche Tage. Der 
fruͤheſte Schnee, den wir in allen dieſen Jahren 
geſehen, fiel 1761 in der Nacht vor dem 1 Octo; 
ber, und zwar in großer Menge, er hielt auch 
dieſen und den folgenden Tag noch an, und blieb 


liegen 
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liegen wie im Winter, er kam noch dazu aus 
Suͤden, und war ſo viel empfindlicher, da der 
ganze September ſehr warm geweſen, und nur 
die letzten Tage kalte wolkichte Luft aus Oſten 
gebracht, ſo, daß wir uns faſt ohne Zwiſchen⸗ 
zeit aus dem Sommer in den Winter verſetzet 
ſahen, wiervol hernach der Monath viel gelin⸗ 
dere Witterung hatte. 


Der October gehoͤret zu den naſſen Mona⸗ 
then, in welchem oft ſehr ſtarke und anhaltende 
Regenguͤſſe fallen. Er iſt 16mal faſt die ganze 
Zeit naß geweſen, gmal war ein größerer oder 
kleinerer Theil davon naß, und der uͤbrige tro⸗ 
cken, smal fiel von Zeit zu Zeit mäßiger Res 
gen, und romal war er beynahe ganz trocken, 
wodurch denn die Witterung noch angenehmer 
ward; doch war er einmal bey dieſer trockenen 
Luft immer kalt, nämlich 1730, weil der Wind 
faſt beſtaͤndig oſtlich blieb. 

Daß dle Suͤd winde die Wärme dleſes Mo⸗ 
nathes verurſachen, iſt bereits gedacht; indeſſen 
geſchiehet es auch, wiewol ſelten, daß fie Froſt 
bringen. Doch bemerket man dabey gemeinig- 


lich, daß der Nordwind vorher kalten Regen 


oder Schnee hergefuͤhret, der denn hernach nach 


Oſten und weiter nach Süden herumgelaufen; 


daher 
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daher ſich vermuthen laͤſſet, daß dort das hör 
here Land und die Gebirge bereits mit Schnee 
bedecket worden, da denn hernach die von dem 
Nord: und Oſtwind aufgetriebene und nach An⸗ 
zeige der Barometer ſehr ſchwer gewordene Luft 
aus Suͤden zuruͤckfluͤßet, und die daſelbſt von 
dem Schnee erregete Kälte mit ſich fuͤhret. Die 
naſſe Witterung im October kommt am meiſten 
aus Weſten, und haͤlt oft lange Zeit an, wird 
auch von ſtarken Winden bald mit warmer, bald 
mit kalter Luft begleitet, und dieſe Winde dre⸗ 
hen ſich zuletzt nach Norden, dabey es denn an⸗ 
faͤnglich noch eben ſo ſtark regnet, endlich aber 
hagelt und ſchneyet, worauf klarer Himmel und 
Nachtfroſt forget, der aber ſtaͤrker wird, wo⸗ 
fern der Wind nach Oſten herumgehet, hinge- 
gen wieder nachlaͤſſet, wo er nach Weſten zu⸗ 
ruͤckkehret⸗ N 

Ob gleich im October ſchon zuweilen ein 
fruͤhzeitiges Winterwetter einfaͤllt, ſo iſt doch 
dleſes nicht immer als ein Vorzeichen eines har⸗ 
ten Winters anzuſehen, weil ein ſolcher zwar et⸗ 
liche mal, inſonderheit 1708 und 1739 darauf 
erfolget, in anderen Jahren aber nur gelindes 
Winterwetter nach dergleichen frühen Froſt bes 
obachtet worden. 


Vom 
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Vom November, 


Den 1 November erreichet in Danzig die 
Sonne am Mittage noch 21 Grad 9 Minuten, 
und den zoſten nur 5 Grad 55 Minuten, ſie 
ſtehet alſo am Ende 7 Grad niedriger als im 
Anfang. In biefam Monath wechſelt das 
Herbit und Winterwetter mit einander ab, fo, 
daß es bald gelind iſt und regnet, bald wie⸗ 
der frieret und ſchneyet, und dleſes iſt dle ges 
woͤhnlichſte Witterung, ſo wie fie 2omal gewe⸗ 
ſen. Wiewol es doch uͤberhaupt mehr gelinde 
als kalte Tage giebet, denn man hat nur Zmal 
bemerket, daß der Froſt faſt den ganzen No⸗ 
vember gewaͤhret, da er hingegen romal ganz 
gelind, und 7mal die meiſte Zeit warm war. 
Denn der Suͤd und Weſtwind bringt auch um 
dieſe Zeit noch oft ſehr angenehmes Herbſtwetter 
mit ganz warmer Luft, welches zuweilen nur 
etliche Tage waͤhret, in anderen Jahren hinge⸗ 
gen faſt den ganzen Monath, oder doch den 
groͤßeſten Theil deſſelbigen anhält, dabey die 
Luft fo trocken, fill, heiter und warm bleibet, 
als man fie ſelten im Fruͤhling befindet, wie 
rs denn auch bey ſolcher warmen Luft und Re⸗ 
genwetter etliche mal gedonnert. Inſonder⸗ 
heit hat man nach einem kalten October 


— 


oft 
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oft dergleichen warme Tage im November ver⸗ 
ſpuͤret. Km 

Weft aber der November auch noch ſo ge⸗ 
lind oder warm ift, fo bleibet doch der Froſt nie⸗ 
mals ganz in demſelben aus, ſondern laͤſſet ſich 
entweder einen oder mehr Tage, oder zum we 
nigſten etliche Nächte ſpͤren. Nur das ein⸗ 
zige Jahr 1755 war darinn beſonders, daß, ob 
es gleich ein paarmal ſchneyete, dennoch der 
Schnee ſofort wieder aufgeloͤſet ward, und kein 
merklicher Jroſt in dem ganzen Monath ſich ein⸗ 
fand. Hingegen iſt die Kälte in andern Jah⸗ 
ren, und wenn fie lang angehalten, ſchon ſehr 
hart geworden, daß fie auch die groͤßeren Fluͤſſe 
mit Eis bedecket, wie fie denn 1739 bey dem 
Anfang des harten Winters ſo ſtrenge war, 
als man ſie ſonſt kaum mitten im Winter 
wahrnimmet. 

Der November iſt die meifte Zeit naß, und 
bringet eine Menge Regen und Schnee, er war 
nur Zmal ganz trocken, und mal war ein Theil 
davon trocken, der andere naß, gmal war der 
Regen und Schnee mäßig, mal war er ſtaͤrker 
und häufiger, und 1mal hielt er fat den gan⸗ 
zen Monath an. So wie der Froſt im No⸗ 


vember ſich immer einfindet, und nur einmal 
ausge⸗ 


in Danzig. 221 
ausgeblieben, ſo iſt es auch mit dem Schnee 
beſchaffen, man ſiehet ihn allemal, obwol bald 
mehr bald weniger faͤllt; nur amal zeigete ſich 
gar kein Schnee, nemlich 1762 und 1766; bey⸗ 
de mal war auch der Monath ganz trocken, und 
zwar in dem erſten Jahr zugleich ganz gelind 
mit etlichen Nachtfroͤſten, in dem anderen aber 
frohr es ſtaͤrker und länger, Allein dieſer erſte 
Schnee, ob ſchon er oft in großer Menge fällt, 
bleibet ſelten bis in den Winter liegen, ſondern 
vergehet noch in dieſem, oder doch in dem fol⸗ 
genden Monath. Selbſt in dem harten Win⸗ 
ter von 1740 ward der groͤßeſte Theil von dem 
vielen Schnee, der im November vorher gefals 
len, im December wieder zu Waſſer. Allein 
1750 blieb der im November gefallene Schnee 
bis in den folgenden Maͤrz liegen, welches die 
laͤngſte Dauer iſt, die man in unſern Gegen⸗ 

den daran wahrgenommen. a 
Die Winde ſind im November veraͤnderlich, 
ſowohl in Anſehung der Gegenden, als auch der 
Eigenſchaften. Der Suͤdwind bringet oft noch 
ſehr angenehmes und warmes Wetter, zu ande⸗ 
rer Zelt hingegen Froſt und Schnee. Der 
Weſtwind wehet zuweilen ganz ſanft mit heite⸗ 
rer oder etwas gewoͤlkter und recht warmer Luft; 
zu anderer Zeit treibet er die ſtaͤrkeſten Regen auf, 
8 2 und 
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und es bleibet gleichfalls warm; oder er hebet an 
ſehr zu ſtuͤrmen, und trocknet die durchnaͤtzte Erde 
wieder aus, bringet aber bald darauf noch groͤßeren 
Regen wie vorhin, wird auch endlich kalt und rauh, 


und hat nicht ſelten ſchon eine Menge Schnee 


mit ſtarkem Froſt uns zugefuͤhret. Eben ſo 


hat auch der Nordwind bald ſtarken Regen, bald 


vielen Schnee und Kälte hergebracht, und iſt 
oft ſehr ſtuͤrmiſch, zu anderer Zeit aber ſchwach 
geweſen. Der Oſtwind iſt am wenigſten ver⸗ 
aͤnderlich, ſondern verurſachet trockene und kalte 
Luft. Die vielen Veraͤnderungen von Waͤrme 
und Kaͤlte, die im November einander folgen, 
und an andern Orten wol eben ſo wie hier ab⸗ 


wechſeln, machen, daß die Fügen der 


ER a ſo veraͤnderlich finds, 


Von Detember. 
30 December iſt die Höhe der Sonne am 


kleinſten, und wird auch den ganzen Monath 


nicht viel veraͤndert; den iſten iſt fie 13 Grad 


46 Minuten, den arſten hat die Sonne ihre 
niedrigſte Stellung von 12 Grad 8 Minuten, 


da ſie den Winter anfänge, und den ziſten if 
fie bis 12 Grad 29 Minuten geſtiegen, daher der 
ganze Unterſchied Ihrer Hoͤhe nur ee Gra⸗ 


de betraͤget. 


VDPieueſer 
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Dieser Monath hat insgemein fehr unbe. 
ſtaͤndiges Wetter mit viel Regen und großen 
Sturmwinden aus Weſten, dazwiſchen wieder 
Froſt und Schnee einfaͤllt, welche Abwechſelun⸗ 
gen oft auf einander folgen. Doch hat er mal 
anhaltendes Winterwetter, und gmal beſtaͤndig 
gelinde Luft gehabt, in den andern Jahren hat 
er entweder auf die gedachte Art gewechſelt, oder 

es iſt doch ein Theil davon gelinde, und ber 
übrige Thell kalt geweſen. Bey dem gelinden 
Wetter hat man verſchiedene mal eben ſolche an⸗ 
genehme Herbſttage bemerket, wie in den vori⸗ 
gen Monathen, doch haben fie nicht fo lange an⸗ 
gehalten, und die Waͤrme iſt auch etwas gerin⸗ 
ger geweſen; zuweilen iſt auch bey Weſtwind 
und Regenwetter die Luft ungewoͤhnlich warm 
geworden, ſelbſt in den letzten Tagen des Jahres, 
dabey es denn auch gedonnert. Jedoch auch 
bey dem gelindeſten December hat es zum we⸗ 
nigſten etliche Tage gefroren, und bey anhalten. 
der Kalte iſt der Froſt oft fehr beftig geworden, 
wie denn 5mal die groͤßeſte Kälte des Winters in 
dieſem Monath eingefallen. 5 

Man kann aber aus der Kaͤlte des Decem⸗ 
ber nicht auf einen harten Winter ſchlͤͤßen, viel⸗ 
mehr iſt oft, wenn dieſer Monath beſtaͤndigen 
Frost gehabt, der Januar ganz gelind geweſen, 

4 2 und 
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und wenn der December gelind war, ſo hatte 
oft der Januar auch nicht viel Froſt. Eben fo 
war es mit den ſtarken Wintern, vor welchen 
bald ein gelinder, bald ein kalter December vor⸗ 
hergieng. b 

In dieſem Monath iſt 18mal ſehr viel Re⸗ 
gen und Schnee gefallen, 16mal war er etwas 
mäßiger, und 6mal blieb es trocken. Der Re⸗ 


gen wechſelt ſehr oft mit Schnee ab, wegen der 
unbeftändigen Luft dieſes Monathes, und dieſer 
letzte bleibet alſo ſelten lange liegen, doch iſt Amal 
viel Schnee im December ohne Regen gefallen, 
und bis in den andern Monath liegen geblieben, 
hingegen Zmal viel Regen ohne Schnee. Weil 
der December mehrentheils naß iſt, ſo iſt daher 
auch die Luft gemeiniglich truͤbe und wolkicht, ins 
ſonderheit bey gelindem Wetter, wodurch die 
kurzen Tage noch kuͤrzer werden. Man hat 
aber auch bey Froſtwetter zuweilen hellen Him. 
mel, welcher vornemlich 1755 in der letzten Half: 
te des Monathes faſt beſtaͤndig heiter und ohne 
alle Wolken blieb. 


Die Winde ſind mehrentheils ſo beſchaffen 
wie im November. Der Suͤdwind bringet ge⸗ 
meiniglich Froſt, zuweilen aber gelindes Wet⸗ 


ter. Wenn der Monath gelind bleibet, ſo iſt 
der 
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der Wind mehrentheils weſtlich, wenn er aber, 
wie am meiſten geſchiehet, unbeſtaͤndig und da⸗ 
bey naß iſt, fo. pfleget der Weſt wind ſehr zu ſtuͤr⸗ 
men, und mit einem eben fo ungeſtuͤmen Nord⸗ 
wind abzuwechſeln. Sonſt aber wird der Nord⸗ 
wind ſchon ſeltener, inſonderheit in der anderen 
Hälfte, Der Oſtwind bringet truͤbe Luft und 
Froſt. ö 

Da das Ende vom December der Anfang 
des Winters iſt, ſo faͤnget auch um dieſe Zeit 
die Kälte oft an ſtaͤrker und beſtaͤndiger zu wer⸗ 
den, wenn fie vorher immer mit gelinden Ta. 
gen abgewechſelt. 


Vom Nutzen der Wetterbeobach⸗ 

tungen. 

Dieſes iſt nun die Witterung elner jeden 
Jahreszeit und eines jeden Monathes, wie ſie 
ſich am gewoͤnlichſten in unſern Gegenden ver⸗ 
Bält, und wie man aus demjenigen erkennet, 
was in diefer langen Reihe von Jahren am mei⸗ 
ſten ſich ereignet hat; denn von demſelben laͤſſet 
ſich vermuthen, daß es auch in einer anderen 
und laͤngeren Reihe ſich ebenfalls am meiſten zu⸗ 
tragen werde. 


3 Nach 
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Mach den vorher angeführten Beobachtuns 
gen iſt alſo der Winter unbeſtaͤndig und lang, 
der Frühling kalt, der Sommer nur maͤßig 
warm, und der Herbſt wärmer wie der Früh 


ling. Ein jeder Monath hat gleichfalls ſeine 


beſondere und ihm eigene Witterung, die ihn von 
den uͤbrigen unterſcheidet, und die ihm am ge 

woͤnlichſten iſt, fo wie fie vorhin angezeiget wor⸗ 
den. Aber keine davon iſt ſo beſtaͤndig, daß 
nicht in anderen Jahren gerade das Gegentheil 
ſollte verſpuͤret werden. Ja wenn auch das Wet⸗ 
ter eines Monathes im Ganzen mit der gewoͤn⸗ 
lichſten Art uͤbereinkommt, ſo iſt es doch in Ans 
ſehung der Veraͤnderungen, wie ſie auf einan⸗ 
der folgen, wieder verſchieden. Denn wenn 
man eine ſolche Reihe von Beobachtungen auch 
durch mehr als ein Jahrhundert fortſetzen woll⸗ 
te, ſo wuͤrde man doch ſchwerlich einen Monath 
wieder finden, in welchem eben ſo viel kalte und 
warme, naſſe und trockene Tage in eben der Ord⸗ 
nung auf einander gefolget wären, und die 
Winde ebenfalls dieſelbige Abwechſelungen ges 
halten hätten, wie in einem der vorhergehenden 
gleichnamigen Monathe geſchehen. Die viele 
zugleich wirkende Urſachen der Luftbegebenhei⸗ 
ten, und dle Veraͤnderungen dieſer Urſachen, 
ſelbſt durch das Betragen der Einwohner eines 
Landes, 
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Landes, als durch Anpflanzung oder Ausrot⸗ 
tung der Waͤlder, Anlegung und Austrocknung 
der Seen und Suͤmpfe, Anbauung der Berg⸗ 
werke u. d. g. wie vorhin erwieſen, machen es 
unmöglich, daß die Witterungen in ihrer Folge 
nach allen Umſtaͤnden jemals wieder eben die⸗ 
ſelbigen Abwechſelungen haben koͤnnten, die ſie 
ehemals gehabt. 


Eben daher wird man auch Wenk mit voͤl⸗ 
liger Gewißheit vorher beſtimmen koͤnnen, was 
für eine Folge ſich kuͤnſtig in dieſem oder jenem 
Monath zutragen, und wie die Witterung deſ⸗ 
ſelbigen Monathes nach allen beſonderen Umſtaͤu⸗ 
den beſchaffen ſeyn werde. Selbſt das Wetter 
des folgenden Tages wird niemals mit einer ums 
fehlbaren Richtigkeit koͤnnen angezeiget werden, 
indem es von dem Winde abhanget, der denſel⸗ 
bigen Tag wehen wird, welcher aber gemeinig⸗ 
lich ſeinen Urſprung von einer an andern Orten 
vorgegangenen und uns alſo unbekannten * 
änderung herleitet. 5 


Dieſes ſcheinet alfo den Wetterbeobachtun⸗ 
gen faſt allen Nutzen, oder doch den groͤßeſten 
Theil deſſelben abzuſprechen, als welcher haupt 
ſaͤchlich darinn zu ſuchen, daß man die kuͤnftige 
Witterung vorher beurtheilen und ſich in ſei⸗ 

% 4 nen 
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nen Geſchaͤfften darnach richten koͤnne. Allein, 
ob gleich ſie uns nicht eine ſolche feſte Gewißheit 
aller beſonderen Umſtaͤnde gewähren, fo geben 
ſie doch oft ſehr warſcheinliche und nicht ſelten 
durch den Erfolg beſtaͤtigete Muthmaßungen von 
der künftigen Witterung überhaupt an die Hand, 
wenn man die gegenwaͤrtige Beobachtungen mit 
den vorigen, und die bey uns angeſtelleten mit 
anderweitigen vergleichet, auch auf die Veraͤn⸗ 
derungen des Barometers zugleich Acht giebet, 
wie ich verſchledene ſoſcher Muthmaßungen hin 
und wieder in dieſer Schriſt angefuͤhret, und 
wird man durch eine lange Erfahrung darinn 
immer mehr Fertigkeit ſich erwerben koͤnnen. 


Durch eine lange fortgeſetzte Beobachtung 
des Wetters und oftmalige Anſchauung des Him⸗ 
mels lernet man auch am ſicherſten die Vorzei⸗ 
chen erkennen und beurtheilen, die ſich vor einer 
Veraͤnderung der Witterung in der Luft zeigen, 
und aus der verſchiedenen Geſtalt der Wolken, 
wie auch aus der Farbe der Morgen: und Abend» 
roͤthe abnehmen laſſen. Denn da keine Ver⸗ 
änderung ploͤtzlich geſchiehet, ſondern die künf⸗ 
tige Beſchaffenheit der Luft in der gegenwaͤrti⸗ 
gen, und dieſe wieder in der vorhergehenden ges 
gruͤndet iſt, eine jede andere Beſchaffenheit aber 
die 


| 
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die Lage, Geſtalt und Farbe der verſammleten 
Duͤnſte veraͤndert, ſo laͤſſet ſich aus dem gegen⸗ 
waͤrtigen Anſehen des Gewoͤlkes die bevorſtehen⸗ 
de Veraͤnderung des Wetters, als ein Regen, 
ein Wind, ein Gewitter, ein Froſt, oftmals 
vorher anzeigen, wie ſolches inſonderheit den 
Seeleuten bekannt iſt; ja jede Jahreszeit und 
faſt jeder Monath giebet den Wolken eine an⸗ 
dere Geſtalt. Bey lange anhaltendem Regen 
oder Trockene wird man oft des Abends erken⸗ 
nen, ob es den folgenden Tag ſich aͤndern wer⸗ 
de oder nicht. Bey einem im Fruͤhling etliche 
Tage wehenden Nordwinde wird man gleichfalls 
des Abends ſehen koͤnnen, ob er den anderen 
Tag noch anhalten, oder dem Suͤdwinde Platz 
machen werde. Bey heiterer Froſtluft im Win⸗ 
ter wird man gegen Abend bald entdecken, ob 
die Kaͤlte den folgenden Tag nachlaſſen werde. 
Doch dieſe und andere dergleichen Vermuthun⸗ 


gen werden nur unter gewiſſen Bedingungen ein 


treffen, und bey veraͤnderten Umſtaͤnden aus. 
bleiben. So kann man zwar den bevorſtehen⸗ 
den Regen einige Zeit zuvor erkennen, allein 
er kann an einem andern entfernten Ort fallen, 
und in der Gegend des Bemerkers kann es tro⸗ 
cken bleiben. So kann man aus der Geſtalt 
des Himmels gegen Suͤden des Abends vermu⸗ 

＋ 5 then, 
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then, daß der Nordwind den anderen Tag nach- 
laſſen werde, und er kann vielmehr noch ſtaͤrker 
und rauher wie vorhin werden, wenn es nem⸗ 
lich denſelbigen Abend oder in der Nacht bereits 
gegen Suͤden geregnet; und daß dieſes wirklich 
alſo geſchehen ſey, wird man eben aus dieſer 
Verſtaͤrkung des Windes erſehen. Je oͤfter 
und fleißiger man alſo die Luft und die Geſtalt 
der darknn ſchwebenden Duͤnſte betrachtet, je 
mehr wird man aus ihrer gegenwaͤrtigen Be⸗ 
ſchaffenheit die kuͤuftige muthmaßen, oder wenn 
dieſe nicht zutrifft, doch die Urſachen davon ein⸗ 
ſehen lernen, und zwar viel beſſer und gewiſſer 
durch eine fortgefegte Uebung, als durch gege⸗ 
bene en 7 


Bieferir man Pre aus der Witterung eis 
ner Jahreszeit auf die folgende fchlüßen koͤnne, 
iſt bereits zuvor bey den Anmerkungen uͤber die⸗ 
ſelbigen angefuͤhret. Weil die Erde durch ei⸗ 
nen harten Winter aller Waͤrme beraubet wird, 
ſo kann ſie langſamer wieder erhitzet werden, als 
wenn ſie bey einem gelinden Winter nur wenig 
erkaͤltet worden, folglich kann man im erſten 
Fall einen kaͤlteren Fruͤhling und ſpaͤteren Som⸗ 
mer erwarten, als in dem anderen. Weil fer⸗ 
ner die Erde in einem heißen Sommer einen 
groͤßeren 
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‚größeren Grad der Waͤrme erlanget, und felbis 
gen alſo langſamer wieder fahren laͤſſet, ſo 
kann man einen warmen Herbſt und gelinden 
Winter darauf vermuthen; wie ſie hingegen 
nach einem kuͤhlen und wolkichten Sommer der 
wenigen erlangten Wärme wieder kann berau⸗ 
bet werden, worauf alſo ein kalter Herbſt und 
ſtrenger Winter erfolgen muß. Allein die 
Beobachtungen ſtimmen mit dieſen Gruͤnden 
nicht immer uͤberein. Man hat auf einen 
gelinden Winter bald einen kalten bald einen 
warmen Frühling,’ und auf einen ſtarken Win⸗ 
ter ebenfalls ein kaͤlteres oder waͤrmeres Fruͤh⸗ 
jahr bemerket; nur die ſehr harten Winter 
haben allemal kalte Fruͤhlingsluft nach ſich ge⸗ 
zogen. Eben ſo iſt auf einen warmen Fruͤh⸗ 
ling bald ein heißer, bald ein kuͤhler Som⸗ 
mer, auf dieſen letzten aber gemeiniglich ein 
warmer Herbſt gefolget, ſo wie hingegen nach 
einem warmen Sommer zuweilen ein ſtrenger 
Winter eingefallen. Dieſes beſtaͤrket den Be 
weis, daß die Waͤrme und Kaͤlte der Luft nicht 
allein von der Sonne und ihrer der Erde mit⸗ 
getheilten Waͤrme, ſondern auch von anderen 
Urſachen herruͤhret, und nachdem dieſe Urſa⸗ 
chen ihre Wirkungen entweder mit der Sonne 
vereinigen, oder ihr entgegen arbeiten, nach 

dem 
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dem wird auch die Beſchaffenheit der Jahres- 
zeit waͤrmer oder kaͤlter fallen, als ſonſt geſche⸗ 
ben waͤre. Viel Salpeter und andere Salz⸗ 
theilchen koͤnnen die Luft ihrer im Sommer er⸗ 
haltenen größeren. Wärme bald gänzlich berau⸗ 
ben, und alſo auch nach einem heißen Som. 
mer einen harten Winter zuwege bringen. 
Viel ſchwefelichte und oͤlichte Dampfe koͤnnen 
durch ihre Vermiſchung und Gaͤhrung mit an⸗ 
deren in der Luft eine fruͤhzeitige Waͤrme auch 
nach einem ſtarken Winter erregen. Außer⸗ 
dem koͤnnen auch in der folgenden Jahreszeit 
anhaltende Winde aus einer Gegend wehen, 
wo die Witterung der vorhergegangenen Zeit 
anders als bey uns beſchaffen geweſen; in wel⸗ 
chem Fall das Wetter anders ſich zeigen wuͤrde, 
als man ſonſt vermuthen koͤnnen. Wenn z.B. 
bey uns ein ſtarker, weiter gegen Suͤden oder 
Weſten aber ein gelinder Winter. gemefen waͤre, 
ſo wuͤrden im Fruͤhling anhaltende Winde aus 
den dortigen Gegenden uns waͤrmere Luft zufuͤh⸗ 
ren, als wir ſonſt nach der Kaͤlte unſeres Win⸗ 
ters erwartet hätten, 


Die Wetterbeobachtungen wuͤrden noch von 
groͤßerem Nutzen ſeyn, wenn man zugleich auf 
den Zuſtand der Gewaͤchſe, die in jedem Lande 
inſon⸗ 
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inſonderheit angebauet werden, als den Wein⸗ 
ſtock, Getreyde, Flachs, Hopfen u. d. g. Acht 
geben, und anmerken wollte, wie ſie bey ihrem 
Aufgehen, Wachſen, Bluͤhen und Reifen von 
jeder Art der Witterung befördert oder gehin⸗ 
dert werden, bey welcher ſie groͤßere oder gerin⸗ 
gere Fruchtbarkeit zeigen, bey welcher ſie nach 
der inneren Guͤte beſſer oder ſchlechter fallen, und 
bey welcher endlich die ihnen ſchaͤdliche Inſekten 
vermehret oder vertilget werden. Dergleichen 
durch eine lange Reihe von Jahren kaͤglich fort⸗ 
geſetzte Anmerkungen wuͤrden unſere Erkaͤnntniß 
in dieſem Theil der Landwirthſchaft merklich er⸗ 
weitern, und den Anbau dieſer Gewaͤchſe etwan 
vortheilhafter einrichten, auch vielleicht dieſer 
oder jener ſchaͤdſichen Wirkung des Wetters vor⸗ 
beugen lehren, imgleichen verſchiedene Vöͤrur⸗ 
theile in Anſehung dieſer Wirkungen aufheben. 
Wle oft werden nicht noch itzt die Blattlaͤuſe fuͤr 
eine Wirkung des Mehlthaues, und ihr Auss 
wurf für den Honigthau gehalten. Man wuͤr⸗ 
de ferner die bevorſtehende Fruchtbarkeit der Ge⸗ 
waͤchſe, und wie fie in jedem Jahr gerathen 
würden, aus der Beſchaffenheit der Witterung 
vorher zu ſchaͤtzen wiſſen, welches in vielen Faͤl⸗ 
len der Handlung eines Landes Nutzen bringen 
koͤnnte. Auch die anderen Theile des Landbaues 

und 
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und der Viehzucht gewinnen durch eine beſſere 
Kaͤnntniß der Witterungen, und ihres Einfluſ⸗ 
ſes in dieſelbigen, Vortheile, welche allein durch 
dergleichen zu dieſem Zweck eingerichtete Bemer⸗ 
luer zu erhalten ſind. f 

Die Naturwiſſenſchaft ſelbſt iſt ſchon laͤngſt 
— die Wetterbeobachtungen erweitert worden, 
und kann durch Fortſetzung derſelbigen, wenn 
dieſe Abſicht dabey zum Grunde geleget wird, 
noch immer anwachſen. 


FFF 


VI. 
en einigen anderen Luft; 
2 0 en begebenheiten. 


Ale den Luftbegebenheiten, welche eigent⸗ 
lich unter dem Namen des Wetters ver⸗ 
ſtanden werden, als den Dünften, Nebeln, Wol⸗ 
ken, Thau, Relf, Regen, Schnee, Hagel, 
Blitz und Donner, ſind auch noch andere Luft⸗ 
erſcheinungen, als die Regenbogen, Hoͤfe um 
die Sonne und Mond, Nebenſonnen, fallende 
Sterne, Nordlichter, u. a, m. welche in weit: 
laͤuftigerem Verſtande ebenfalls zu den Witte, 

rungen 
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rungen gehoͤren, und bey Beobachtung derſel⸗ 
bigen gleichfalls angemerket werden, vornemlich 
wenn ſich etwas beſonderes daran zeiget. Ich 
will hier nur einige von den Erfahrungen anfuͤh⸗ 
ren, die mir uͤber dergleichen Luftzeichen vorge⸗ 
kommen ſind, und die zu derſelben Erklaͤrung 
vielleicht etwas beytragen können. * 


Vom Regenbogen. 

Es iſt bekannt, daß der Regenbogen nicht 
in den Wolken, ſondern in den fallenden und 
von der Sonne beſchienenen Regentropfen geſe⸗ 
hen wird, und daß die Farben deſſelben dadurch 
entſtehen, daß die Sonnenſtralen in dieſen Tro⸗ 
pfen zweymal gebrochen und einmal zurückge⸗ 
worfen werden. Man kann alſo keinen Regen⸗ 
bogen ſehen, wofern es nicht wirklich an dem 
Ort regnet, wo man ihn gewahr wird, und da⸗ 
her wird man im Winter bey Froſtwetter kei⸗ 
nen erblicken, oder es wird doch unter die ſel⸗ 
tenſte Begebenheiten mit Recht gezaͤhlet werden. 
Ich habe zweymal von dieſer Art etwas bemer⸗ 
ket. Nemlich im Jahr 734 den 9 Januar 
bey ziemlichem Froſt war der Unterwind weſt⸗ 
lich, der den Tag vorher bey klarer Luft und ſtaͤr⸗ 
kerer Kälte ſuͤdoſtlich geweſen war. Aus Mor⸗ 

den 
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den aber kam mit dem Anfang der Sonne ein 
gebrochen Gewoͤlk auf, welches auch gegen den 
Mittag den Himmel gaͤnzlich bedeckete, Nach⸗ 
mittag aber ſich ziemlich wieder vertheilete, in⸗ 
ſonderhelt gegen Weſten, fo, daß ein ſehr hel. 
les Abendroth erfolgete. Da nun die Sonne 
eben untergehen wollte, ſo zeigete ſich gegen ihr 
über im Oſtnordoſt ein Stück von einem Bogen, 
welches faſt den vierten Theil eines Zirkels be. 
trug, und die gehörige Stellung eines Regen⸗ 
bogens gegen die Sonne hatte, in Anſehung 
der Farbe aber verſchieden war, als welche nut 
einerley und bleichroth war, wie etliche andere 
in derſelben Gegend ſtehende und von der Son⸗ 
ne erleuchtete Wolken. Daß es aber kein Theil 
von diefen war, fahe man deutlich, weil ſelbige 
indeſſen ihre Stelle änderten, der Bogen aber 
an dem vorigen Ort blieb. Es muſte alſo ein 
Regenbogen ſeyn, und folglich in der Gegend, 
wo man ihn fahe, ein kleiner Regen fallen, well 
die getheilte Wolken kelnen ſtaͤrkeren vermuthen 
ließen. Der Bogen verſchwand mit der rothen 
Farbe der Wolken faſt zugleich, fo bald die 
Sonne fo welt unter den Horizont kam, daß fie 
beyde nicht mehr beſchelnen konnte. Das an 
dere mal geſchahe ſolches 1768 den 4 Januar, 
und die Umſtaͤnde dabey waren eben fo merk⸗ 

wuͤrdig. 


Luftbegebenheiten. 337 


würdig, © Es war dieſen Tag mäßiger Froſt, 
der die drey vorhergehenden Tage ſehr ſtark ge⸗ 
weſen. Der Wind war gleichfalls weſtlich, und 
die Luft wolkicht, gegen den Mittag ward es 
klar, hernach fanden ſich wieder Wolken, und 
Nachmittag zeigete ſich uͤber der See ein heller 
Regenbogen mit den gewoͤnlichen Farben, da in⸗ 
deſſen bey uns einige Schneeflocken fielen. Es 
muſte alſo über: der See damals regnen, wel⸗ 
ches auch mit dem uͤbereinkommt, was ich in der 
sten Abtheilung bey den Winden erwieſen, daß 
nemlich die Luſt um ſelbige Zeit über der offenen 
See gelinder iſt, als über dem gefrornen und 
beſchneyeten Lande. Zu anderer Zeit, wenn im 
Winter viel gelindes Wetter iſt, und Strichre⸗ 
gen ſich ereignen, ſo ſind auch die Regenbogen 
keine feltene Sache, und habe ich dergleichen 
verſchiedene mal geſehen. f 
Weil ein Regenbogen nicht anders, als wenn 
es wirklich regnet, und zwar in den fallenden 
Tropfen geſehen wird; fo erſcheinet er uns ge 
meiniglich, als ob er in der Wolke ſtuͤnde, aus 
welcher der Regen fällt, und die groͤßere Dun⸗ 
kelheit dieſer Wolke glebet den Farben des Bos 
gens einen ſo viel helleren Glanz. Daher gehoͤ. 
ret es ferner unter die Merkwuͤrdigkeiten, wenn 
man einen ſolchen Bogen am klaren Himmel fie 
het, 
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het, ohne eine dahinter ſtehende Wolke. Der⸗ 
gleichen habe ich einige mal bemerket. Den 14 
September 1744 wehete des Morgens ein ſtuͤr⸗ 
miſcher Weſtwind, und es ſtand in Weſten ein 
ſehr heller Regenbogen, ungeachtet daſelbſt nur 
einzelne Wolken zu ſehen waren, und der Bo⸗ 
gen an den meiſten Orten in der klaren Luft ſtand, 
es ſielen daben zugleich einige ſehr feine Regen⸗ 
tropfen. Den 30 September 1748 ſtuͤrmete 
ebenfalls des Morgens der Weſtwind, und es 
zeigete ſich im Weſten ein Regenbogen, der ſehr 
hell von Farben war, auch lange ſtehen blieb, 
ob gleich gar keine Wollen, außer nahe am 
weſtlichen Horizont, zu ſehen waren „ auch bey 
uns kein Regen kam. Den 1 October 1758 we⸗ 
hete abermal des Morgens ein ſtarker Weſtwind, 
dabey laͤnger als eine Stunde ein Regenbogen 
zu ſehen war,, bey ganz getheilten und ſchnell 
ziehenden Wolken, die auch zuweilen bey uns 
etliche feine Troͤpflein fallen ließen. Die Luft 
war alſo jedecmal ſtuͤrmzſch aus Weſten, und 
zugleich nach Anzelge des Barometers ſehr leicht. 
Bey dergleichen Wetter habe ich auch zu ande⸗ 
rer Zeit wol einen ganz feinen Regen bemerket, 
ob gleich ſich keine deutliche Wolken gezeiget, 
ſondern der Himmel klar geſchienen, und ein ſol⸗ 
cher Regen muſte alſo auch itzt an dem Ort fal⸗ 
len, 


* 
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len, wo man den Bogen ſahe. Doch blieb es 
merkwuͤrdig, daß dieſer Regen nur immer ge⸗ 
gen Weſten fiel, und ungeachtet des ſtarken Win⸗ 
des nicht bis zu uns gelangete; denn die weni⸗ 
nigen Tropfen / die bey uns fielen, waren nicht 
binlaͤnglich, dem Bogen ſolche helle Farben zu 
geben. Weil nemlich itzt keine dunkle Wolken, 
ja in dem zweyten Fall gar keine Wolken durch 
ihren Gegenſatz die Farben erhohen konnten, und 
ſolches noch weniger durch die Groͤße der Tropfen 
geſchahe, weil ſich kein ſtarker Regen bey den 
angeführten Umſtaͤnden gedenken ließ, ſo mu⸗ 
ſte allein die Dichtigkeit der Tropfen dieſen Man ⸗ 
gel erſetzen, und alſo ein zwar feiner, aber ſehr 
dichter Regen an dem bemerkten Ort fallen; wie 
man ſolches bey den Springbrunnen ſiehet, da 
ſich in den zutzückfallenden feinen Inge, 
gg ein farbichter Bogen zeige. 
Im Jahr 74s den 2 Septen gene 
175 beſonderen ganz weißen Bogen, und zwar 
gleichfalls ohne Regen öder Regenwolken. Es 
war nemlich des Morgens früh ein dicker Ne⸗ 
bel; wie ſelbiger um 8 Uhr zu fallen begunnte, 
und die Sonne her vorkam, f' erſchien gegen 
Weſten in dem fallenden Nebel ein Bogen, der 
die gehörige Stellung gegen die Sonne, aber 
nur ein weißes Licht und keine andere Farbe 
Y 2 hatte. 
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hatte. Die Schenkel deſſelben waren, wo fie 
auf dem Horizont ſtanden, ſehr lebhaft und hell, 
weil der Nebel daſelbſt noch dick war, aber der 
obere Theil, wo man den blauen Himmel be⸗ 
reits ſahe, war nur ſchwach, jedoch deutlich zu 
erkennen. Wie der Nebel bald hernach ver⸗ 
ſchwand, war keine Wolke am ganzen Himmel 
zu ſehen. Da der Nebel zwar aus waͤßerigen 
Duͤnſten beſtehet, die aber noch ſehr viel kleiner 
ſind, als die feinſten Regentropfen, fo kaun 
man vermuthen, daß die Sonnenſtralen in den⸗ 
ſelbigen nicht gebrochen, ſondern nur von ihrer 
aͤußeren Flaͤche zuruͤckgeworfen worden, und da⸗ 
her auch keine Farben, ſondern nur einen weiſ⸗ 
ſen Schein geben koͤnnen. Doch iſt dieſes eine 
der ſeltenſten Bemerkungen, dergleichen man 
nicht oft ſehen wird. Martens berichtet, daß 
um Spitzbergen der Reif wie kleine ſubtile 
Spieße aus der Luft auf das Meer faͤllt, und 
daß man in dieſen fallenden Spießen zuweilen 
einen weißen und bleichgelben Bogen ſiehet, wel⸗ 
ches mit unſerer Begebenheit elne ziemliche Aehn⸗ 
lichkeit hat, doch zeigete unſer Nebel keine ſo 
ungewoͤnliche Geſtalt, und die damalige Waͤr⸗ 
me der Luft ließ auch keine gefrorne Theilchen 
vermuthen. 


Sonſt 
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Sonſt gehoͤret auch unter die ſeltenen Fälle, 
wenn ſich ein Regenbogen zeiget, nachdem die 
Sonne bereits untergegangen. Von dieſer Art 
habe ich einſt einen mit ſehr lebhaften Farben ge⸗ 
ſehen; wiewol er nicht lange waͤhrete, denn ſo 
bald die Sonne etwas tiefer unter den Horizont 
kommt, daß ſie den fallenden Regen nicht mehr 
erleuchten kann, ſo Sur Ve di 
Farbeãen. wär 


Ferner iſt es ſelten, wenn nan einen 0 
genbogen recht in Norden ſtehet, weil dieſes 
nur des Mittages, und nur u gewiſſen Jah. 
reszeiten moͤglich wird, a Mittags höhe 
der Sonne kleiner als 42 ade iſt, welches 
bey uns ungefähr vom September bis in den An⸗ 
fang vom April ſtatt findet. EN 


Man ſiehet nicht immer den gangen Sen 
ſondern oft nur einen Theil davon, und je wei⸗ 
ter die Regenwolke von uns entfernet iſt, je 
kleiner wird das Stuͤck des Bogens, ſo daß 
wenn die Wolke nahe an den Horizont kommt, 
nur eine kleine etwas breite unfoͤrmliche und far⸗ 
bichte Stelle geſehen wird, wie ich ſolches oft 
beobachtet. Dieſe wird alsdenn von den wenig⸗ 
ſten fuͤr ein Stuͤck vom Regenbogen gehalten, 
ſondern fuͤr ein Luftzeichen, welches Regen be⸗ 

de deuten 
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deuten ſoll, angeſehen, und von einigen hier auf 
dem 2 8 3 —— 


Vom argen der Sonne. 


Es geber noch eine andere Art Luftbegeben⸗ 
bel, von welcher man glaubet, daß fie Regen 
bedeutet, und daß die Sonne alsdenn Waſſer 
ziehet, da es doch nichts anders iſt, als die an 
einer Stelle von der Sonne mehr als anders 
warts erleuchtete Luft. Wenn nemlich der Him⸗ 
mel mit gebrochenen aber etwas dunkeln ziehen⸗ 
den Wolken erfülhet iſt, zwiſchen denen nur hie 
und da eine kleins Stelle klar bleibet, ſo fallen 
die Sonnenſtralen durch dieſen Ort, und er⸗ 
leuchten bie Luft daſelbſt in einer geraden Linie 
von der Wolke bis an die Erde, da indeſſen die 
übrige Luft von dem dunkeln Gewoͤlke beſchattee 
wird, und alſo jene wie ein heller gerader Stral 
oder Streifen erſcheinet. Oft werden auch dir 
liche ſolcher Steelfen zugleich geſehen, und ge⸗ 
het es eben ſo zu, als wenn man die Sonne 
durch eine enge Eroͤffnung in ein ver finſtertes 
f Zimmer ſchelnen laͤſſet, da man gleichfalls den 
ganzen Weg des Strals erleuchter ſiehet. Matt 
kann aber gemeiniglich die klare Stelle ſelbſt 
nicht eben rs die Stralen fallen, well 


ſolche 
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ſolche nur klein iſt, und das Auge des Zuſchauers 
ſich nicht gerade dargegen, ſondern von der Sei. 
te befindet, daß alſo die Wolken ihm ſelbige 
verdecken. Wenn die Bewegung dieſer Wols 
ken etwas geſchwinde gehet, ſo laͤſſet es ange⸗ 
nehm, wenn dieſe Stralen ihre Richtung be⸗ 
ſtaͤndig ändern, und anfaͤnglich einen ſchiefen 
Winkel mit der Erdflaͤche machen, hernach 
wenn die Wolke zwiſchen der Sonne und dem 
Auge ſich befindet, aufrecht ſtehen, bald dar · 
auf aber immer mehr nach der enegegen geſetz⸗ 
ten Seite gebeuget erſcheinen, da indeſſen das 
obere Ende beſtaͤndig nach der Sonne gerich⸗ 
tet bleibe. 5 Arg 
Vom Hof um die Sonn. 

. * BERN A EN. Ark a 
Ein Hof oder ein ſarbichter Ring um die 
Sonne oder den Mond engſtehet nach des Huy⸗ 
gens faſt von allen Naturforſchern angenommen, 
nen Erklarung von kleinen runden in der Luft 
ſchwebenden Hagelkoͤrnern , welche in der Mitte 
einen dunkelen Schneekern haben, und mit ei ⸗ 
ner hellen und durchſichtigen Schale von Eis 
oder Waſſer umſchloſſen ſind. Dieſe Erklaͤ. 
rung aber hat mir ſchon lange Zeit ſehr unge · 
wiß, wo nicht gar unrichtig geſchienen aus fol, 
N Y 4 genden 
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genden Urſachen: 1. Ob es gleich an dem iſt, 
daß wenn ein ſolcher Hagel ſich in der Luft be⸗ 
finden ſollte, man ſodenn einen Hof um die 
Sonne ſehen wuͤrde, ſo folget doch daraus noch 
nicht, daß dieſes die wahre und einzige Urſache 
deſſelben, und keine andere moͤglich iſt. 2. Ei⸗ 
ne Menge Hagel, der die hierzu gehoͤrige Be. 
ſchaffenheit haͤtte, wuͤrde ſich gewiß ſehr ſelten 
zuſammen finden. Hingegen iſt ein Hof um 
die Sonne inſonderheit bey Regenzeiten ſehr oſt 
zu ſehen. Ich habe in naſſen Sommern der⸗ 
gleichen ſehr häufig und faſt taͤglich beobach- 
tet. 3. Solche Hagelkoͤrner koͤnnen ſich we⸗ 
gen ihrer Schweere unmoͤglich lange in der Luft 
erhallen; ob gleich in der Erklaͤrung angenom⸗ 
men wird, daß ſie in einer duͤnnen Lage ſchwe⸗ 
ben, und durch einen Wind darinn erhalten, 
auch beſtaͤndig neue zugeführet werden; allein 


eben dadurch wird es noch unwarſcheinlicher, 


daß eine ſolche Menge von ſo beſonderem Ha⸗ 
gel ſo bald entſtehen ſollte, denn die Hoͤfe ſind 
zuweilen etliche Stunden lang zu ſehen. 4. Ein 
Hagel findet ſich gewoͤnlicher Weiſe nur in ſehr 
dicken Wolken, und kann man es ſelbigen we⸗ 
gen ihrer beſonderen Geſtalt voraus anſehen, 
daß fie Hagel bey ſich fuͤhren. Allein bey die⸗ 
ſer Begebenheit ſind niemals dicke, auch nicht 
einmal 
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einmal deutliche Wolken, ſondern man ſiehet 
nur einen weißlichen Dunſt, der zwar dem 
Himmel die blaue Farbe benimmt, aber doch 
die Sonne durchſcheinen laͤſſet. Wenn ſich 
auch, wie zuweilen geſchiehet, wirkliche Wol⸗ 
ken dabey einfinden, ſo verdecken ſie den Hof 
an den Stellen, wo fie ſich ihm naͤhern. Al⸗ 
fo iſt es nur eine duͤnne Lage hoͤher ſchweben⸗ 
der und noch nicht in Wolken zuſammenge⸗ 
zogener, doch bereits ſichtbarer Duͤnſte, in wel⸗ 
chen ſich der Hof zeiget. F. Daß aber ſol⸗ 
che Duͤnſte hinreichend find, einen Hof zu ma⸗ 
chen, ſiehet man oft im Winter an dem Mond, 
wenn nach einem Froſt die Luft gelinder wird, 
und entweder ganz duͤnne geſchwinde fliegende 
Wolken oder ein duͤnner Nebel unter dem 
Mond wegfaͤhret, da denn ſelbiger ſo lang ei⸗ 
nen kleinen Hof bekommt, als dieſe Duͤnſte 
ziehen, und ſo bald ſelbige vorüber find, wies 
der ganz frey davon iſt. Man kann ſolches 
ferner an einem brennenden Licht ſehen, wel⸗ 
ches bey feuchter Luft, oder wenn man den 
Athem dagegen gehen laͤſſet, ebenfalls einen 
farbichten Hof bekommet. Herr Hanow hat 
auch ſchon in den Danziger Nachrichten von 
1754 ſeine Zweifel wider dieſe Erklaͤrung be⸗ 
kannt gemacht, die er gleichfalls aus der 

Y 5 Schweere 
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Schweere des Hagels, aus der beſonderen ihm zu⸗ 
geſchriebenen Gestalt, und aus dem Mangel 
der 1 ae 


Von den Nebenfonmnen. 


Zuweilen, doch viel ſeltener, ſiehet man 
außer dem Hof noch andere Zirkel oder Stüde 
von Bogen, welche an einigen Stellen den Hof 
ober Ring durchfehneiden oder berühren, da 
denn an den Orten dieſer Durchſchnitte der 
Glanz viel heller und lebhafter iſt, und dieſes 
find, die ſo genannten Nebenſonnen, welche man 
durch eben dergleichen Hagel erklaͤret, dem man 
aber eine dylindriſche Figur giebet, Derglei⸗ 
chen bunte Zirkel mit Nebenſonnen habe ich in⸗ 
fonderheit ‚3759. den 28 May. und 1768 den 

3 Mah geſehen. So zeigeten ſich auch im letzt 
. Jahr den 26 Februar Vormittag 
bey der Weichſelmuͤnde Nebenſonnen mit ver⸗ 
ſchledenen Zirkeln und anderen Streifen, der⸗ 
gleichen man ſelten ſiehet. In der Stadr ſiel 
indeſſen ein ſehr feiner Schnae mit Regen vers 
mengt, und die Sonne war nicht zu ſehen. Die 
Berichte aher und Zeichnungen davon waren 
nicht zuverlaßig, auch zum Theil unrichtig und 
widerſprechend. Doch vermuthe ich, daß eben 
dieſer 
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dieſer feine und ſchon ſchmelzende/ auch mit klei⸗ 
nen Regentröpflein vermengte Schnee daſelbſt 
ohne merkliche Wolken gefallen, und alſo die 
Sonnenſtralen in demſelben auf fo beſondere Art 
gebrochen worden. 


Oft find die Zirkel fo ah, daß man ſie 


len der Durchſchnitte oder dle Nebenſonnen ers 


blicke. Auf dieſe Art habe ich ſie verſchiedene 


* R I aneh en enn ne 
mal des Ntachmistages gesehen wenn dle Sonne 


{ lach in 


4435 


verſchiedenen Urſachen zuzufchreiben. Man hiele 
fie für ſchwefelichte oder andere Duͤnſte, welchs 
in der Luft in eine Gaͤhrung und Entzündung gen 
rathen, oder für ſo hoch geſtiagene Duͤnſte, daß 
fie 


* 
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ſie außer den Erdſchatten gekommen, und alſo 
von der Sonne erleuchtet worden, imgleichen für 
Ausdünftungen aus der Sonne, welche ſich zu⸗ 
weilen bis an die Erdbahn erſtrecken, und als⸗ 
denn in unſere Dunſtkugel herabſinken, und dar 
ſelbſt ſich entzuͤnden. Die neuere und warſchein⸗ 
lichere Erklaͤrung, welche doch mit der erſten von 
den angeführten Meinungen leicht zu vereinigen, 
haͤlt fie für einerley mit dem elektriſchen Licht und 
Feuer, fo wie die Gewitter, denen man die ſchwe⸗ 
felichte Daͤmpfe nicht abſprechen kann, ebenfalls 
durch die neueren Verſuche die Gegenwart der 
elektriſchen Materie in den Wolken zu erkennen 
gegeben, und alſo die Verwandtschaft dieſer bey⸗ 
den Luftbegeben heiten gezeiget, wovon ich auch 
durch verſchiedene meiner Beobachtungen, da 
ich beyde zu gleicher Zeit geſehen, uͤberfuͤhret 
worden. 

Im Jahr 1732 den 22 Auguſt ſtanden des 
Abends im Weſten dicke Wolken, in welchen es 
blitzete. Sie naͤherten ſich bald, und brachten 
einen Regen, der aber nicht lange waͤhrete, in⸗ 
dem ſie ſich gegen Norden fortzogen. So bald 
der Himmel wieder klar geworden, erſchien ein 
Nordlicht auf gewoͤnliche Art mit einem leuch⸗ 
tenden Bogen. Innerhalb dieſes Bogens ſtan⸗ 
den noch die gedachten Wolken, und es blitzete 


in 
. 
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in denſelbigen noch oft, und zwar ſo ſtark, daß 
der Bogen jedesmal dem Anſehen nach dabey 
verſchwand, der doch ſehr hell war. Wie der 
Bogen ſich um halb u Uhr verlohr, ſo ſahe man 
in eben denſelben Wolken, welche kurz vorher 
noch haͤuſige Blitze von ſich geworſen hatten, nun⸗ 
mehr etliche helle Eroͤffnungen, aus welchen viel 
Stralen, wie ſonſt bey Nordlichten in die Höhe 
fuhren, worauf ſich die Eroͤffnungen wieder 
ſchloſſen, und nach kurzer Friſt abermal mit glei⸗ 
chem Erfolg aufthaten. Den 23 Julius 1741 
kam nach der Sonnen Untergang eine Wolke 
aus Weſten auf, welche Regen brachte, und 
wie dieſer aufgehoͤret, blitzte und donnerte es et⸗ 
liche mal, hernach erſchien ein Nordlicht. Den 
folgenden Abend blitzte es von fern, und darauf 
zeigete ſich wieder ein Nordlicht. Den 4 Au⸗ 
guſt 1746 ſahe ich des Abends ein kleines Nord⸗ 
licht, welches mehr gegen Weſten ſtand, auch 
zuweilen Stralen ſchoß, und zu eben der Zeit 
blitzete es dabey im Weſten. Den 11 October 
1749 war ein Nordlicht, und es blitzte auch zus 
gleich. Den 4 Februar 1789 war ein rothes 
Nordlicht ſowol hier in Danzig, als auch an 
verſchiedenen Orten in Deutſchland zu ſehen, 
und eben daſelbſt waren ſowol den 3 als den 5 
Februar ſtarke Gewitter entſtanden. Den 

16 Auguſt 
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16 Auguſt deſſelbigen Jahres ſahe ich wleber 
ein Nordlicht, und es blitzete dabey. Dieſe 
und andere Beyſpiele zeigen genugſam die nahe 

Verwandtſchaft beyder Luftbegebenheiten, und 
daß ſie einerley Urſachen ihren Urſprung zu dans 
ken haben. Wer auch jemals die elektriſche 
Blitze in einem luftleeren Glaſe geſehen, und ſol⸗ 
che mit dem bey ſchwuͤlen Naͤchten am Horizont 
ſich zeigenden Wetterleuchten vergleichet, wird 
die große A 8 eis 2 mehr 
en a 

ey die anten N en TEN 11 

Man ſiehet die Norte ſuſt alle Sabre; 
Ade oft verſchiedene "Mächte hinter einander; 

doch find die rothen viel ſoltener wie die weißen. 

Im Jahr 173 den 16 November ſahe man hier 
in Danzig ein ſehr ſchoͤnes rothes Nordlicht. 
Es zeigete ſich erſtlich nach der Sonnen Unters 

gang eine ſehr helle und feurige Abendroͤthe, 

und nach geendigeter Daͤmmerung erſchienen 
hie und da am Himmel etliche lange feuerrothe 
Streifen, in welchen gelbe Stralen ſchoſſen, 
hernach wurden die Streifen blutroth und ver⸗ 

loſchen endlich, da denn bald wieder eine an⸗ 
dere Stelle am Himmel eben ſolchen Glanz be⸗ 
kam. Oft giengen dieſe Streifen durch den 
Scheitelpunkt, oft waren ſie auch im .— 

Theil 
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Theil des Himmels, und WEN fh von Zu 
gegen Welten 30 eee 


Noch ein 2 Nodlcht habe ich 
1750 den 26 Auguſt beobachtet, und im aten 
Bande der Verſuche der Naturforſchenden Ges 
ſellſchaft weitlaͤuſtiger beſchrieben , welches ich 
hier nur kurzlich wiederholen will, Der Him⸗ 
mel war erſtlich an der nordlichen Selte ganz 
hell, und etliche Stellen hatten einen ſtaͤrkeren 
Schein wie das uͤbrige. Zuwellen fuhr ein 
flatterndes Sicht über den Himmel wie ein duͤn⸗ 
ner vom Winde getriebener Rauch, und ließ auf 
kurze Zeit etliche helle Streifen hinter ſich zu 
ruͤck. Hernach zog aus Norden ein dem Anſe⸗ 
hen nach finſteres Gewoͤlk in die Hoͤhe, und ver. 
deckete daſelbſt alles licht, doch konnte man die 
Sterne durch dieſe Wolken ſo wie vorhin ſehen. 
Je weiter ſie gegen Weſten forkruͤcketen, je 
ſchmaler ward das daſelbſt noch uͤbrig gebliebene 
Licht, welches aber dagegen immer heller und 
lebhaſter ward, und ſeine Seralen hoch hinauf 
ſchoß. Selbige bekamen endlich auf einmal che 
ne hochrothe Farbe, und breiteten ſich darnach 
wieder von Weſten gegen Norden ſo weit aus, 
daß von gedachter Wolke nichts mehr zu ſehen 
war, die doch kurz vorher bey Entſtehung der 

rothen 
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rothen Stralen von denſelben an ihrem Umkreiſe 
ſo erleuchtet ward , wie ſonſt andere Wolken 
von einem naͤchtlichen Feuer erleuchtet wer⸗ 
den, daß es faſt ungewiß blieb, ob dieſes ei ⸗ 
ne wahre Wolke, oder vielmehr nur eine bey 
dem Nordlicht nicht ganz anmemice Erſchei · 


ze 


n geweſen. m nean pd 


== Zuwellen zeigen ſich auch 1 uns 
fer beſonderen Geſtalten, wie 1743, den 19 

Ch 85 da ein heller und breiter Bogen oder 
treifen über den ganzen Himmel von Oſten 

ee nach ‚Bolten, gieng , der ſich hernach immer 
* weiter gegen Süden. zog, und zugleich immer 


8 schmaler ward. nog dene In don 


Man kann aus dem Nordlicht kane Bothe, 
deutung wegen der künftigen Witterung zie⸗ 
hen, denn ich habe ſelbiges zu allen Jahreszei⸗ 
ten bey Hitze und Froſt , bey Regen und 
trockenem Wetter, bey windiger und ſtiller 
zuft geſehen, und es iſt bald dieſes bald je. 
nes Wetter, bald auch gar 3 1 
0 N 9 mn a 
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Von der Menge des Regens 
in Danzig. 


Zuletzt will ich noch aus den Bemerkungen 
des Herrn Hanov anführen, wieviel die Men. 
ge des jährlich bey uns fallenden Regens und 
Schnees betraͤget, damit man ſelbige mit dem, 
was an anderen Orten desfalls bemerket wor⸗ 
den, vergleichen kann, denn es findet ſich darinn 
ein Unterſchled nach der beſonderen Lage eines 
jeden Ortes. Es geben aber die Beobachtun⸗ 
gen von 30 Jahren, nemlich von 1739 bis 1768, 
daß die Hoͤhe des gefallenen Regenwaſſers und 
geſchmolzenen 5 am gewoͤnlichſten zwi⸗ 
ſchen 18 und 22 pariſer Zoll gehalten, denn fo 
iſt es 16mal befunden wor den, da es hingegen 
nur Emal darunter und gmal Darüber gekom⸗ 
men. Das trockenſte Jahr war 1762, da ſich 
nur 13 Zoll fanden, das naſſeſte hingegen 1767, 
da die Summe bis 28 Zoll 10 Linien ſtieg, das 
Mittel von dieſen Zahlen iſt beynahe ar Zoll. 


Wenn man aus der verſchiedenen Menge 
des Regens von der Fruchtbarkeit oder Unfrucht⸗ 
barkeit eines Jahres urtheilen will, fo kommt 
es nicht ſowol auf die Hoͤhe des Regenmaßes 
durch das ganze Jahr an, als vielmehr auf die 

3 Monathe, 
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Monathe, in welchen der meiſte oder wenigſte 
Regen gefallen. Denn wenn es zu der Zeit, 
da alles wachſen poll, ſehr duͤrre iſt, oder, wenn 
die Früchte reifen und eingeſammlet werden ſol. 
len, eine überflüßige Naͤſſe ſich einfinder, fo 
kann in einem ſonſt mittelmaͤßigen Jahr ein gröfs 
ſerer Mißwachs ſich ereignen, als in einem an⸗ 
deren, welches überhaupt viel naſſer oder trocke⸗ 
ner geweſen, aber zu ‚gehöriger Zelt eine dient 
che ug, 75 f 


Druckfehler. 
Seite Zeile 
18 einer, ließ, jener. 77 
32 5 anzuſtellenden, ließ, angeftelleten. 
33 22 Winterwetter, ließ, Donnerwetter. 
34 2 3oſten, ließ, zıften. ö 
41 10 Iten, ließ, ızten. 2 
? 11 ı3ten, ließ, Toten. 
45 23 weder, ließ, wieder. 
49 9 kꝗrockne, ließ, truͤbe. 
71 8 ſchwerer, ließ, ſchwaͤcher. 
80 3 gelindes, ließ, geſchwindes. 
90 22 den ꝛten, ließ, den ꝛrſten. 
97 19 einmal, ließ, viermal. 
x07 19 ſuͤdwaͤrts, ließ, ſeitwaͤrts. 
26 nüsten, ließ, naͤtzten. N 
114 12 dunkelgruͤn, ließ, dunkelgrau. 
132 16 Nachtfroͤſte, ließ, Nordluft. 
142 5 von unten, den szften, ließ, den 1zten. 
154 2 von unten, bald kalt und wolkicht, ließ, bald 
klar bald wolkicht. 
156 17 den 28ſten kamen warme Strichregen, ließ, 
den 27ften waren Strichregen. 5 
163 14 März, ließ, May. 
7 neblichte, ließ, wolkichte. 
200 16. 17. benachbarten, entferntern, ließ, benach⸗ 
barte, entferntere. \ 
219 4 von unten nur, ließ, über, 
221 5 abwechſelnder, ließ, anwachſender. 
223 15 noch, ließ, dort. 
228 19 nach Danzig, ſeße hinzu, 742. 
von unten, aufſteigenden, ſetze hinzu, kalten. 
245 13 im, ließ, am. S. 251 8. 10 weniger, l. weiter. 
254 15 Nordwind, ließ Nordweſt. 
266 f ſie, ließ, ſich. S. 272 . . Winter, l. Wetter. 
a1 zz Sid: und Weſtwinden, ließ, Suͤd⸗ und Suͤd⸗ 
weſtwinden. 


287 ſtarker, ließ, kalter. S. 289 3. 17 wir, l. mir. 
31 Waͤrme, ſetze hinzu, bald. 
336 Anfang, ließ, Aufgang. 


Win es, ließ, Weſtwindes. 
Art, muß wegbleiben. j 
von unten, zuzuſchreiben, ließ, zugeſchrieben. 


S 


2 

vs 

2 
= 


“4 9 "x 
l ER. 4 
en . N 

ö 

# 2 
* 
x 
5 re — — — — * 


